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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit, aus meinen Studien übel' Kaiser 
IIfaximilian II. hervorgegangen, wird von zvei urkundlich lbder­
ten Tatsachen begrenzt, welche in einem ganz merkwürdigen 
Kontraste zueinander stehen. ]lIit der Bnlle vom 27. August 1569 
erhebt Papst Pius V. den Herzog Oosimo von Florenz und seine 
m!lunliche Deszendenz zum Großherzog von Toskana und mit 
Diplom vom 26. Januar 1576 verleiht Kaiser IIfuxhnilinn II. die 
gleiche Wül'de dem ,Herzog' Frnncesco, Cosimos Sohne. Inzwi­
schen liegt eine sehr lebhafte l\feinungsdifferenz zwischen dem 
Kaiser einerseits und der römischen Kurie und ihrem Schützling 
andererseits über die Grenzen der ]miserlichen und päpstlichen 
IIfnchtbefugnisse, d. h. eip;entlich !tber die Frage: Wal' Florenz, 
wie dcr PlIpst vorgab, ein freier Staat oder war es, wie dies 
kniserlicherseits behauptet wurde, vom Reiche nbhltngig'? Die 
Sachlage gestaltete sich dadurch so überaus kompliziert, daß 
in die verbrauchton Schlachtl'ufe des l\Iittelaltel's: ,Rie Papst! 
Hie Kaiser!' der ganze schwierige Frngenkomplex del'intel'nn­
tionalen Politik hineinspielte und die akademischen Erörterungen 
der Rechtsgelehrten von dem Waffengeklirrß der gegnerischen 
Parteicn übertönt wurden. Aber schließlich verzieht sich das 
drohende Ungewitter· eines vom Kaiser im Bunde mit den 

Evangelisohen veranstalteten Romzuges, einer Wegnahme Sienas 
dm'ch .spanien mld der ,unlustige' Handel lOst sich in eitel 
Wohlgefallen nuf: es gibt lanter Siegel' nnd nur einen Besieg­
ten, Papst Pius V., der aber schon tot war. Der eigentliche 
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TriumplUltor jedoch wal' der Kaiser; denn er hatte außer einer 
namhaften UntcrstUtzung von Seite des Mediceorhofes die An­
erkennung der Lehenshoheit des Reiches durchgesetzt und dies 
sollte nach dcm Erlöschen des mediceischen Mannesstammes von 
großem Belung'e werden. 

Doch abgesehen VOn diesel' Bedeutung des Konfliktes fUr 
die znkUnftige Großmachtpolitik des Huuses Österreich in Italien 
bietet die Darstellung des Wandels von der pUpstlichen Ver­
leihung bis zur k.~isel'lichen Anerkennung eine FUlle interMsanter 
Daten zur Beleuchtung der Regierung Kaiser Maximilians II., 
die noch lange nicht in allen Partien genUgend aufgeklltrt ist. 
Es wird aber auch weuig Epochen geben, welche der Forschuug 
derartig schwierige Probleme zu lösen gebeu wie das Zeitalter 
der Gegenreformation mit seiner 80 eigenartigen Vel'quickun'g von 
idcalen, religiösen uud selbstsUchtigen, politischeu Interessen. 
Wäre z. B. die große TUrkenliga vom Jahre 1071, welche in 
der Christenheit ein so freudiges Echo hervorrief~ zustande­
gekommen, wenu nicht vorher der Streit wegen des Groß­
herMgstitels eingefallen wlire, wenn nicht 1!'lor8nz und Rom 
das stürkste Interesse gehabt hUtten, die Aufmerksamkeit des 
Kaisers und Spnniens von Florenz abzulenken? Die VOl'wor­
renheit des Zeitcharnkters spiegelt sich wiedel' in den Persön­
lichkeiten und hier ist es, wie man weiß, in erster Linie der 
Kaiser selbst, welcher der Geschichtsforschung ihre Aufgabe nicht 
leicht macht. Darfuus dies aber wundernellmen, wenn wh' 
aus den folgenden Bluttern erfahren, wie der r!ttselhafte Hnbs­
burger seine eigenen Zeitgenossen, die geriebensten florentil1i­
schen Staatsmünner jahrelang au der Nase hernmfuhrte wie . , 
man In Floreuz und Rom die längste Zeit nicht wußte ob der . ' 
KUlser Uber den Eingriff in die Reichsrechte wirklich so ent-
rUstet war oder sich nur so stellte, ob das Hindernis der An­
erkennung in Wien oder in Madrid lag? Trotz alledem dÜl.ren 
wir nicht daran zweifeln, daß es uus doch einmal gelingen wird, dns 
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Vorwort. 5 

geheimnisvolle Bild dieses geistvollen Habsburgcrs in voller Klar­
heit herzustellen, wenn eiumal die vielen unbehobeneu Al'Chiv­
schUtze zutage gefördert sind. 

lIIeine Darstellung grUndet sich fast ausschließlich auf un­
godruckte Quellen, welche ich ftlr einen anderen .Zweck im 
k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien, in deu könig!. 
Staatsarchiveu von Florenz und lIIodena und im päpstlichen 
Gehoimarchiv in Rom gesammelt habe. Indem ich hier der 
freundlichen Förderung von Seito der geehrten Vorst!lnde und 
Beamten der genaunten Archive sowio des Herrn Professors 
D,'. Heinrich Pogatschcl' vom Istituto austriaco di studii storiei 
in Rom dallkbal' gedenke, drltngt es mich, auch der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften und der Historischen Kommission 
ful' Neuere Geschichte fUr die hochherzige materielle Unter­
stUtzung, der letzteren Uberdies noch nil' die gUtige Erlaubnis 
zur Verwertung der in ihrem Auftrage gesammelten Materialien 
meinen verbinclliehsten Dank auszusprechen. 

Wien, im Januar 1911. 

Dl'. Viktor BibI. 



Am 13, Dezomber 1569 herrschte in der alten Residenz­
stadt deI' Mediceer frendige Bewegung, MicheIe Benelli, ein Neffe 
des Papstes Pins V" wal' aus Rem gekommen, um dem Herzog 
COBimo die Bulle ,Romnnus Pontifex' einzuhändigen; die ihn 
zum Großherzog von Toskana erhob und ihm die königlichen 
Insignien verlieh, Während an dem Tore des 'Palazzo vecehio, 
in welchem .sich die Zeremonie der Übeneichung und Ve,,­
lesung der plLpstlichen Urkunde mit großem Gepränge' vollzog, 
das neue großherzogliche Wappen befestigt wurde, erdröhnten 
von den Basteien die Geschütze, die Spielleuto fielen ein und 
das Volk jubelte Cosimo zu, der jetzt einen lange Jahre ge­
hegten, schönen Traum verwirklicht sah,! Einer deI' Festteil­
nehmer aber wird in den Freudentaumel nicht recht von Herzen 
eingestimmt haben: der Vertreter des Hel'zogs Alfonsoyon 
Ferrara, welcher nur zu gut fühlte, daß die so feim'lieh, ver­
kündete Rangse,'höhung ein wohlgezieltel' Schlag gegen das 
Baus Este und sein Land sei, Florenz uud :FerrRra lagen 
nämlich seit eh'ei Jahrzehnten in einem erbittel'ten Streite um 
den Vorrang und Berzog Alfonso hatte selbst jene Würde an­
gestrebt, die nun dN' glücklichere Nebenbuhler erhalten hatte 
und die Fehdo zu dessen Gunsten entschied, Indes er wohnte 
dem Akte bei, gratulierte mit den anderen, wenn auch gewiß 
mit einer stlß-sauren ,l\iieno, uneld" auch vom Kaisel'hofe, auf 
dessen Anerkennung man den größton Wert legte, frenndliche 
Worte signulisiol't worden ww:en,' so trübte kein :Mißton die 
festliche Stimmung, 

1 Vgl. Lapinis ,Diario fiorontinoC~ herausgegeben VOn Oorazzini 
(Florenz 1900). Eino Beschreibung auch im Wionor Haus-, Hor· und 
Stnatsarchiv (Reicbshofrntankten, Miscoll. gratinlia. 40). 

2 Bericht des ßoronHniBchon Gesandten Antinori vom 29. November 1669i 
Prinzrogent an diosen vom n. Dezember 1569 (Florenz, St.-A., Ood. 
)Iea, 488ö), 
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Bald darauf kam vom Herzog vou Fm'rara selbst ein 
überaus herzlich gehaltenes Glückwunschschreiben. Alfonso 
drllckte seinem Nachbal'll und Schwiegervater die ,größte' 
Freude über die ihm zuteil gewordene Auszeichnung aus und 
versicherte ihn mit den schmeichelhaftesten Ausdrllcken, daß 
sie niemand stärker empfinden könne, ,da es nicht möglich 
sei, daß Se. Exzellenz von einem Freunde mehl' geliebt und ver­
ehrt werde als von ihm'. Diesen ubcrschwenglichen Worten 
der Froude folgte ein dllmpfender Nachsatz, der' zugleich die 
Erklttrungin sich birgt, . weshalb sich der Herzog so freuen 
konnte. Er sei nllmlich überzeugt, meinte er, daß Se. Exzellenz 
mit dieser neuen W'Ül'de keinerlei Anspl'uch erhebe, dem ,alten' 
- offenbar wollte er damit sagen ,ältoron' - Hause Ferrara 
irgendwie ZU ,prltjudizieren'. Dieses' wollte er ihm sagen, so 
schloß der Brief, mit jener Aufrichtigkeit, wie sie sich unter 
;wahrenFreunden' geziemo.' Wieder einige Wochen spllter 
tl'af auch vom Kaiser MaximilianII. ein Sohreiben ein, worin 
er seinem Gevatter ebenfalls die ,grüßte' Freude zu erkennen 
gab.' Dasselbe war an den - ,Herzog' Oosimo von Florenz 
adressiert, und dies ·nicht etwa' infolge eines Verstoßes der 
Kanzlei,. die sich an' den Titel eines Großherzogs von Toskana 
noch nicht gewöhnt hatte, sondern mit guter Absicht .. 

Es waren dies die ersten Vorboten eines Sturmes, der sich 
von allen Seiten gegen das junge Großherzogtum erhob. Das 
Signal dazn' gab der kaiserliche Botschafier in Rom, Prosper 
Graf Arco, del' mit erprobter Umsicht die Interossen seinos 
Herl'llvertrat und als Anverwandter des Hauses Este an dieser 
Frage auch persönlich etwas beteiligt wal'. 'Kaum wal' der 
päpstliche Spezial gesandte Banelli weg,3 so erfuhr er auch schon 
den Zweck der Mission, obwohl sie mit der größten Heimlich­
keit in Szene gesetzt worden Wal'. Der Graf mag nicht wenig 
erstaunt gewesen sein,als ihm von einer Seite bedeutet wurde , 
er braucho sich nicht gar so aufzuregen, da ja der Kaiser be­
reits seine Zustimmung gegeben habe. Von anderen dagegen 

1 Ferrnrn, 27. Dezember 1569 (Rom, Vatilc. BibI., Barb. Cod. Lat. ö!lSS, 
fol. 2.6 f. 

\l Prag,' ü. tTRltUllr 15iO; Konzept im Wiener St,·A,' (Hetl'ltsca I). 
:I Die Abreiso erfolgte arn 7. Dezember. 

Die Erhobung Horzog Coaimos VOll Modici otc. 9 

wurde er besttirmt, diesen unerhül'ten Eingriff des Papstes in 
die Rechte des Kaisers und des Reiches energisch zurliekzu­
weisen, und bereits mit Krieg' godroht. Eino dritte Gruppe 
enclIich gab ihrer Überzeugung dahin Ausdruck, daß sich der 
ganze Handel, so sehr auch der Kaiser aufgebracht sein möge, 
schließlich ,loch in Güte schlichten lassen werde - und zwar 
durch den Erlug einer größeren Geldsumme. Daß diese Be­
merkung, welche ebenso taktlos war, wie sie eino intime Kenntnis 
ven der chronischen Geldnot der GroßmUchte - allen voran 
des Kaiserhofes - verriet, nicht geeignet war, auf Maximilian 
beruhigend einzuwirken, ist klar. Alles dies berichtete Arco 
sofort nach Hause. Über den Inhalt der Bulle selbst konnte 
Cl' nichts erfahren; nicht einmal die Kardinltle, bei denen er 
anklopfte, wußten etwas davon. ' 

Als diese alarmiereuden Kriegsrufe des Gesandton an 
des Kaisers Ohr drangen, war derselbe schon von Oosimo sclbst 
unterrichtet. Allos freilich hatte er ihm woblweislich nicht mit­
geteilt. Dor Kaiser sollte - dies war auch spitterhin Cosimos 
Taldil, - die Wahrheit nach und nach, in kleineren Dosen 
zu hören bekommen, damit er sich langsam an das Geschehene 
gewöhno und ein eventueller Gegenschritt schon zu spät ~e­
kommen \Vitre. Zu Ende des i'lIonates Oktober hatte swh 
AUl'elio Fregoso, einer del' tllchtigsten HeorfUhror, von Florenz 
aus auf die Reise begeben. Sein Auftrag lautete dahin, dem 
Kaiser zur Vermlthlung dor El'zhol'zeginnen Anna und Elisabeth 
mit den Königen von Spanien un,l Frankreich zu gratulioren.· 

Als der Gesandte mitten auf, dem Wege wal', erhielt el' 
durch einen Eilboten die Weisung, dem Kaiser im Anschlusse 
an die Gltickwilnsche von der geplanton Auszeichnung durch 
den Papst Mitteilung zu machen. Man wal' von ihr, wie dor 
Gesandte belehrt will'de, erst nach seiner Abreise vortraulich 
in Kenntnis gesetzt worden.3 Diese Begrllndurig dUrfte nicht 
O'anz den Tatsachen entsprechen. Da sich nämlich Oosillio f!ir 
die vom 27. August datierte Bulle schon im September beim 

1 Bericht Arcos an Kaiser :r.raximilian H., ddo. Rom, 12. Dezomber 1669 
(Wien, St.-A., Romnnn 31). ' 

2 Er reiste nm 27. Oktobor ab. \Voillung an Antinori vom 28. Oktober 
1569 (Horenz, St.-A., Cod. Moa. 48a6). 

D \Voisung' tm Fregoso vom 8. Novembor IG60 (obondn, Cod. MOll. 4336). 
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Papst bedankte,' wird er wohl Ende Oktober, als der Gesandte 
abgefertigt wurde, schon darum gewußt haben. Jedenfalls war 
die Konjunktur eine sehr goschickt gewählte. Der Kniser be­
fnnd sich nnch dom glücklichen Abschluß dor jahrelangen, ver­
wickelten Heirat~verh"ndlungen in guter Stimmung und dieser 
Geberlaune mag nach der in Florenz herrschenden Auffassung 
auch eine solche des Nehmens entsprochen haben, d" die 
Vorbel'eitung für die Hochzeit, vor allem aber dio Aus­
zahlung der Mitgift, die Hofkammer in nicht geringe Bo­
drängnis brachten. 

In dem Handschreiben Cosimos, das Fl'egoso nachgeschickt 
orhielt, um es dom Kaiser zu überreichen, wechsem '\Vahrheit 
und Dichtung in der ergötzlichsten Weise ab. Von cincm ge­
heimen Freunde und intimen Familiaren des Papstes, heißt es 
da, sei ihm die vertrauliche Verstündigung zugekommen, daß 
dieser ihn mit der Verleihung der Würde eines Großherzog's 
von Toskana ,überraschen' wolle. Die Freude übcr diese Aus­
zeichnung sei um so größer, als sie von einem so heiligen Papst 
ganz ,spontan' erfolgte, ohno daß Cosimo sich nur im geringsten 
darnm boworben oder sie erwartet hlltto.' Der Herzog vergaß 
indes in seiner üborströmenden Freude über das ,unerwartete' 
Geschenk nicht, dnß sich auch dor Kaisol' mitfreuen sollte, und so 
vertraute er ihm an, daß den Papst dabei gewiß in erster Linie 
die Rilcksicht auf das weltliche Oberhaupt der Christenheit ge­
leitet, habe, da ja der Glanz der neuen Wllrcle dem kaiser­
lichen Geblüte zukomme. Cosimos Ultester Sohn, der Erbprinz 
l!'rancesco lVledici, wal' nämlich mit einer Schwester des Kaisers 
vermäblt. Dieses bestechende Argument war auch tatsächlich 
in der mehrfach genannten Bulle, die aber Cosimo nach del' 
ganzen Darstellung noch nicht eingesehen hatte, zum Ansdruck 
gebracht, Um clen Kaiser die letzten Bedenken zu benehmen, 
erinnerte er ihn schließlich dm'an, daß er ihm vor Jahren, 
als der Erbprinz am Wiener Hofe weilte, seine Zustimmung 
bereits erteilt habe, die dann allerdings durch don bald darauf 

1 Rom, PUpstl. Geheimnrchiv, Custello di S. Angola, Arm. II, cup. 9, N. 9. 
2 Auch in Cosimos Schreiben an don Horzog von J?errara 'vom 11. De~ 

zombor 1ö69 wird fast mit denselben Worten gesagt, <laß der Pnpat die 
'VUrde jspontnueament.e 0 per Bua motuproprio ... fuorl di ogni ruin. oapetta-
tione' vorliehen habe (Rom, Vatik. BibI., Barb. Ood. Lat. 6888, fol. 266). 

" 

Die Erhebung Herzog Oosimos von Medici etc. 11 

eingetretenen, Tod des Papstes Pius IV. gegenstandslos gowor­
den '''lire,' 

Die gar so oft und nachdrllcklich wiederholte Beteuernng 
des Herzogs) daß Cl' von der ihm zugedachten Ehl'1lng nichts 
im vorhinein gewußt habe, ist gewiß an und für sich verduchtig, 
'Wir werden auch bald hUren, daß die ,göttliche Inspiration', von 
welchm' Cosimo in seinem Schreiben an den Kaiser spricht, sehr 
stark von den florentinischen Staatsmännern herrlIhrte. 'Vie 
verhielt es sich nun mit der angeblichen Zustimmung des Kaisers? 
Um cliose Frage zu beantworten, müssen wir einige Jahre zu­
rllckgreifen, 

Cosimos Bewerbungen mn eine Rangserhöhung reichen auf 
nahezu ein Dezennium zurilck. Schon im Sommer 1560 trug 
sich der eln'goizige Herzog mit dem Gedanken, von Papst 
Pius IV. sich die Wllrde eines Königs von Toskana verleihen 
zu lassen, und der Nuntius am Kaiserhofe, Zaccnria Delfino, 
von dem spltter noch öfter die Rede sein soll, verhandelte des­
wegen mit Kaiser Ferdinand I. und dem damaligen König 
Mnximilian, Doch begegnete er dabei einem so entschiedenen 
Widerwillen, daß mau es schon nach wenigen JlIonaten geraten 
fand, zum Rllckzug zu blasen? 

Herzog Cosimo war nun nicht der Mann, welcher sich so 
leicht von oin01n Vorhaben abschreckeu ließ. Ging es jetzt 
nicht, so mochte os ein anderes Mal gehen. So sehen wir denn 
fUnf Jahre später denselben Nuntius Delfino - er war mittler­
weile auf Kaiser lVIaximilians Betreiben Kardinal geworden -
den unterbrochenen Faden wieder anspinnen. Diesmal unter 
weit gllnstigeren Aussichten, ß ,In der Zwischenzeit wal' näm­
lich der abgewiesene Anwlirter auf die Königswürde in ein 
nahes SchwägerschaftsvCl'hlLltnis zum Hause Habsbmg gerlicktj 
was ihm selbst nicht gegllickt, hatte sein Sohn, der Erbprinz, 
erreicht: die Hand einer Kaisertochter. Nach längeren Ver­
handlungen wal' zu Beginn des .Jahres 1565 die Hoirat zwischen 
Francesco ].\Iedici und der Erzherzogin ,Johanna, der jüngsten 

1 Datiert: Florenz, den 8. November 1569 (Wien, St.-A., MiscelI. 
gratinIin 40). 

!I Steinhorz, Nuntiaturborichto, Abt. TI, Bd.III, S. XXIUf. 
:l Vgl. BibI, ,Erzherzogin Johnnnn, ersto Großhorzogin von Toskana' in 

den Boitrltgen zur neueren Gesohichte österreichs IV, S. 20 f. 

," 
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Schwester Kaiser l\I:tximilians, eine endgUltig beschlossene Sache 
geworden. Wiederholt hatten sie gestockt, weil andere Bewer­
ber anfgetaucht Waren, wie der König Friedrich TI. von Däne· 
mark und der Flirst J ohann Siegmund von Siebenburgen. Merk­
wUrdigcrweisc war es immer der Erbprinz von Florenz, der 
zUl'uekgest(1)t wurde, nie der Herzog Alfonso von l!'errnrn, der 
sich gleichzeitig um die Hand der lilteren Schwester, Erzherzogin 
Barbara, bewarb. Schließlich aber, nachdem die gefithrliehe 
Kandidatur durch den tllckischcn Friedensbruch des Woiwoden 
ven Siebenbürgen hinfltllig geworden WI1r, wurde die Gcduld 
des f1qrentinischen Herzogshofes belohnt und sehr bald ergab 
sich eine schöne Gelegenheit, aus der neuen Verbindung Kapital 
zu schlagen. 

Kaiser ]!'erdinand hatte seinem Sohne zwei Königskronen, 
eine schlecht gefullte Staatskasse und die Nachbarschaft der 
bestlindig in die Reichsgrenzen einbrechenden Türken hiuter­
lassen. Um von diesel' Seite endlich Ruhe zu bekommen, traf 
der neue Kaiser gleich nach seinem Regierungsantritto um­
fassende. Vorbereitungen zu einer kräftigen Aktion. Dazu 
brauchte er naturlich Geld, und es war nur naheliegend, neben 
don gewöhnlichen Hilfsquellen den· kapitalskräftigen Mediceer­
staat, der fUr ganz Enropa die Rolle des Bankiers spielte, 
ausgiebig heranzuziehen. Wenn die Bekämpfung des Erbfein­
des der Christenheit eine allgemeine Sache war, so hatto ja 
Florenz als ein so nahe Verblindetel' des Papstes noch ein ganz 
spezielles Interesse. So orschien denn um c1ie 1Iitto Juni 1565 
am Horzogshofe der Gesandte des Kaisors, TIans KhevenhUller, 
und verlangte ein Darlehen von 200.000 Dukaten.' 

Dies wal' der große Moment, um die heikle Frage der 
Rangserhöhung wieder aufzurollen. lIIit einer geradezu unan­
ständigen Eile - wahrscheinlich noch am selben . Tage -, wurde 
der Gesandte am Kaiserhofe, Julins Ricasoli, angewiesen, Kaiser 
lIIaximilian die erfreuliche· Mitteilung zu machen, daß TIerzog 
Cosimo zugestimmt und die erste Rate bereits f1Ussig gemacht 
habe, im Anschlusse an diese Verstundigung aber ein Schreiben 

1 Ursprünglich hatte mau sogar ein solchos VOll 800.000 Scudi im Auge. 
Kais. Instruktion vom G. Juni 1565 (Wion, St.-,A., Hotruscß I); vgl. 
KhevenhUller-Schlittor, Aus der Zeit Marin T.hercsias 1742 bis 
1744 I, S.ll. 
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zu Ubel'reiollOn, welches den alten Herzenswunsch zum Ausdrnck 
brachte. Dieses Schreiben ist ein wahres Kabinettstück von 
Verlogenheit, ein wUrdiger Vorläufer jenes vorhin gcdachten, 
das Fregoso zu übermitteln hntte. Der gegenWärtige Papst, 
so heißt es da, habe seit Beginn seines Pontifikates den Herzog 
durchaus mit einem höheren Titel beehrcn wollen. Bisher habe 
er, dem der Ehrgeiz so gänzlich fehle (! I), diese Bemühungen 
zurllckgewiesen. Nun aber benutzte der Papst die bevorstehende 
eheliche Verbin(lung des Erbprinzen mit der Erzherzogin J 0-

hanna dnzu, um neuerdings mit diesem Plane hervorzutreten 
und ihm seine Absicht knndzutun, den ,freien' Staat Florenz 
zum Erzherzogtum zu erheben. In der ErWägung, daß diese 
Auszeichnnng dem kaiserlichen GeblUte zugute komme, habe 
Oosimo sich beim Papste fUr diese Gnado bedankt und ihn 
gebeten, so lange noch imlcznhalten, bis der Kaiser seine Zu­
stimmung erteilt hätte; denn ohne diese wollte er lieber Staat 
und Leben verlieren.' Gnnz gelegentlich wird in dem unter­
wurfigen Schreiben dem voraussichtlichen Einwande, daß der 
Papst dazu gar nicht berechtigt sei, dadnrch begeguet, daß 
Florenz als ein ,freier' Staat genannt erscheint. Gleichzeitig 
wandte sich Oosimo an die Erzherzoge Ferdinand und Kad, 
ebenso I1n die zukünftige Schwiegertochter J ohannn mit der 
Bitte um Fllrsp1'l1che. In dem an dio Erzherzogin gerichteten 
Schreiben ist jenes rechtliche Argument insoferno noch schärfer 
betont, als der Bezeichnnng ,libero' die Worte hinzugefugt wnr­
den: ,et che non l'iconosce snpel'iore alcuno'. Der Erbprinz 
unterstUtzte das Ansnchen seines Vaters mit einem beweglichen 
Schreiben, wo die RUcksicht auf die Erzherzogin und ihre 
Nachkommen besonders hervorgehoben wird.' 

Von dem Kilnigstitcl wal' man also abgekommen und auf 
den eines Erzherzogs verfallen. Man wußte nltmlich in Florenz 
nur zngut, daß der König von Spanien niemals dazu seine 
Einwilligung gegeben hätte, weil er den größten Wert darauf 
legte, auf der apenninischen Halbinsel die fUhrende Macht zu 
sein. Doch auch mit dem Erzherzogstitel hatte es, wie man 

1 Datiert vom 13. Juni 16G6 nVien, St.-A., H:etrusca I)j vgl. GnU uzzi, 
Iatorin deI GralHlucnto di Toscann III, S. 6 ... 

!! Sllmtlicho Schreiben ,'om l:i,Juui datiert (Florouz, Sl.A., eod. 1\1ou. 4330, 
fol. -120 f. 

,. 
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richtig voraussah, seine großen Schwierigkeiten. Der florenti­
nische Botschafter am Kaiserhofe erhielt deshalb genaue Ver­
haltungsmaßregeln, damit er gegen die möglichen Einwände 
gewappnet w!lre. So konnte ihm z. B. vorgehalten werden: Die 
Erhebung zum Erzherzogtume präjudiziere den österreichischen 
Erzherzogen. Der Gesandte hatte darauf zu orwidern: Das 
moralische Ansehen des Erzhausos sei derart bedeutend, daß 
es durch die Verloihung des neuen Titels geradeso wenig Ein­
buße erleide, wie sich der Glanz der Sonno dadurch verringere, 
weil ihre Strahlen in einen ganz abgelegenen Pleck Erde dr!ln­
gen. Dieses Argument wal' wenigstens schmeichlerisch. Sollte 
ihm aber eingewendet werden, daß die Rangsel'hühung den 
anderen FUrstcn Italiens' prlljudiziere, dann Mtte er auf das 
Beispiel von Mantua und Fel'l'a1'll zu verweisen, deren Um­
wandlung in Herzogti\mer erfolgte, ohne daß sich l}Iailand oder 
Savoyen beleidigt gefühlt hätten, weil es eben in der Macht 
des Papstes und des Kaisers liege, besonders würdige Personen 
auszuzeichnen. Indes scheint man selbst "'clÜhlt zu haben daß 
'h d '" SIC we er Ferram noch der Kaiser mit diesol' BeO'rUndung 

zufrieden geben wUrden; denn mcasoli wurde weiter: belehrt , 
daß Formra nicht frei sei wie Florenz und der Papst wegen 
der falschen Aspirationen des Herzogs Alfonso Este nicht die 
Hände sich werde binden lassen, ja daß die Erhebung zum 
Erzherzog gerade ein IIßttel soi, um jenen ein für alle Male ein 
Ende zu bereiten. Nun konnte noch die Fruge aufgeworfen 
werden:' Hat denn üborhaupt der Papst das Recht dazu? Die 
Antwol·t darauf sollte lauten: Wenn der Papst selbst Kaiser 
ernennen könne, wenn er die Macht bcsitze die KaiserwUrde 
Von Frankreich auf Deutschland zu Ubertra~en, dann. dUrfe el' 
auch ohne Zweifel kleinere Titel verleihen, Titel, die sich ,freie' 
Yölker oft sogar selbst. geben. Diese Ausftl]u'ungen dienten 
l?dcs mehl' zur Information des Botschafters, um gegebenen­
falls. zu· drOhe? In Wirl:lichkeit abor wal' man keineswegs 
gewIllt, aus dlOser stachelIgen Kompetenzfrage die ltußersten 
Ko?sequenzen zu ziehon und einen Streit zwischen Papst- und 
KIl1~er~um 1.1oraufzubeschwUren, und so wurde denn Ricasoli 
dahm mstrUlert, den Titel eines El'zherzogs vom Kaiser selbst 
zu begehren, falls dicsel' sich auf den Standpunkt stelle und 
darauf verharre, daß nur er und nicht der Papst ihn verleihen 
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könne. Üb.er die Frage, ob sich das der Papst ruhig gefallen 
lassen werde, brauchte man sich in Florenz nicht viel den 
Kopf zu zerbrechen, weil man dort am besten wußte, da:ß der 
Ehrgeiz des Papstes, mit Florenz eine Rangserhöhung vorzu­
nehmen, durchaus nicht so groß war, wie es Cosimo dem Kaiser 
zu schildern bemüht war, und daß Pius IV. das Odium eines 
Konfliktes in Italien gerne einem anderen überlassen wUrde. 
Der Gesandte wurde also zur Erklärung ermächtigt, man 
werde schon dafltr Sorge tragen, daß der Pllpst keinen LUrm 
schlage.' 

Die Hauptsache war, daß man den höheren Titel erhielt, 
und der ticfere Grund, warum er so intensiv angestrebt wurde, 
enthüllt sich hvden vertraulichen Weisungen an den Botschafter 
und don p!lpstlichen Nuntius Delfino, der auch wieder in Be­
wegung gesetzt wurde. Wenn der Plan gelingt, heißt es am 
Schlusse des Schreibens an Delfino, so wird der Glanz der 
neuen Würde größteuteils dem hitbsburgischen Hause selbst 
zufallen, und es wird dadurch auch den falschen Prätensionen 
ihrer Neider ein Riegel vorgeschoben.' 

Unter den ,Neidern' ist natürlich niemand anderer als 
Ferram und' sein Anhang gemeint und damit best!ltigt sich 
das, was schon eingangs angedeutet wurde: Herzog Cosimo 
strebte deshalb so intensiv eine Rangserhühung, znerst die Würde 
eines Königs, dann die eines Erzherzogs und schließlich die 
eines Großherzogs, un, um damit den zwischen ihm und dem 
Herzog von Ferrara schwebenden Pr!lzedenzstreit zu seinen 
Gunsten zu beenden. 

Mit diesem Streite, der mehr als drei Jahrzehnte die 
diplomatischo Welt in Atem hiolt, hatte es kurz folgende Be­
wandtnis. 3) Im September 1541 ereiguete sich der schwcro 

1 Weisung an Rictlsoli vom 18. Juni 1666 (Florenz, St.-A., ,00d.1\1od. 4826). 
l! ,Et l1i qu~stn maniera l1i finirebbono tutto 10 falso preteusioni delli 

invjcli'j Sohreiben Cosimos im Delfino vom gleichon Dntum (obendn). 
o Vgl; durüber im allgemeinen: Oalloi, ,Snggio di ntti 0 documonti nelIn 

conirovorsin <1i precademm. trn. il DuCll cU Firenze 0 q nello di Ferrum. 
llogli nnni löß2-1673' im Aroh. stor. iml., Sorie TI, Bd. VII, Abt. TI, 
S. 1/8 f.; Snnti, ,Ln precedenza tm. gli Estonsi cd i Mediel 0 Iu. atorin 
di G. n. Pigna' in dOll Atti deHn doputnzione Fnrrnroso di storin pntrin IX. 
(Forrara. IB97)j Mondnini, Ln. quostione di precedeßzn fra il D. 
Co::limo I dei .uedici e Alfonso II d' Esto. Floronz 1898. 
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Fall, daß Herzog Ercole TI. von Fen'ara, als er sich mit Herzog 
Cosimo in Lucca zur Begrlißung Kads V. einfand, zm· Rechten 
des Kaisers ritt, w!threud der Mediceer mit der Linken Vor­
lieb nelllneu mußte, uud beim folgenden l\Iahlo Ercole dem Kaiser 
die Serviette reichte. Im Dezember desselben Jl,hres gcschah 
es danu, daß auch das geistliche Oberhaupt der Christenhcit, 
Papst Pani !II., l!'errara bevorzog: bei der Weilmachtsfeier er­
hielt cs in der Kapelle den Platz Vor Florenz. Cosimo pro­
testierte und der Papst willigte ein, daß die Sache vor seinem 
l.'orum entschieden werde. Da aber Cosimo merkte, daß der 
Papst zu Ferrara hinneigte, appellierte er an den Kaiser uud 
es gelang ihm, Kar! V., bei dem er sich mittlerweile sehr in 
Gunst gesetzt hatte, fUr sich zU gewinuen, In des Kaisers 
Namen stellte Herzog Alba eine Erklürung zu Cosimos Gunsten 
aus, welche spilter vom Kaiser mit Dekret vom 24. Dezember 
1547 bestätigt wurde. Die Entscheidung Kaiser KarIs V. wurde 
dann wieder VOn seinem 1Ii!!Im, Kaiser Ferdinand I., mit Dekret 
vom 21. Oktober 1560 ' bestätigt, und dieses Dekret war es, 
auf welches sich die l!'loreutiner in der Folge gerne bezogen; 
denn es war ihnen damit in feierlicher Form zugesichert wor­
den, daß ihnen der Besitzstand (,possessio') gewahrt werde. 

Doch kaum war ein Jahr verstrichen, so langte vom 
Kaiser ein zweites Dekret herab, welches dem Herzogshofe in 
Florenz weit weniger behagte und dort 11m liebsten vollständig 
ignoriert worden wUre. Es wurdo nUmlich dem Gesandton von 
Ferrara, der sich wegen der letzten Resolution beschwerte, die 
Erklärung gegeben, daß dieselbe keineswegs den Oharaktel' 
einer Eutscheiclung oder Sentenz hutte, sonde1'll nur im Interesse 
der Orduung tim Hofe zur Verhutung VOll Streitigkeiten· er­
folgte. Der Kaiser habe dabei nicht die Rechte der beiden 
Parteien im Auge gehabt, sondern sich lediglich an die von 
seinem kaiserlichen Vorgänger abgegebene ErklUrung gehalten. 
Schließlich wurden die bei den Herzoge ermahnt, sich liebevoll 
zu vergleichen oder des Kaisers richterliche Entscheidung ein­
zuholen.' 

,1 DM Original in l"Joronz, St.-A., Ood. lIod. 2913, Donv. 4. 
U Kuis. Dekret an den forrnresischen GOBllndten vom O. Soptomber 1561 

(obonan). \Yiederllm ein halbes ,Jahr später resolvierte sich dor Kaiser 
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Hochbefriedigt zog der Gesandte Fermrns ab. Man hatte 
. es jetzt schwarz auf weiß, daß der Vorrangsstreit mit Florenz 
noch nicht entschiedon sei, sondern erst angehen sollte. Auf 
jeden Fall war Zeit gewonnen; denn es war mehr als klar, 
daß sich der Kaiser bestreben werde, so ·lange als möglich 
neutral zu bleiben, um die bei den rivalisierenden Herzoge ganz 
in seiner Hand zu haben und sie hubsch gefllgig sich zu er­
halten. Kam es zu dem vom Kaiser so nachdrücklich ge­
wlinschten Kompromiß, dann konnte nur das im ,Besitze' be­
findliche Floreuz vorlieren; kam es hingegen zur richtei·lichen 
Austmgung vor dem Forum des Kaisers, so durfte Fen·ara 
auf oine gÜllstige Sentenz hoffen; clenn die Sympathien des 
Kaisers standen offenkundig auf Seite des Herzogs von Ferrara. 
Oosimo hatte sich nttmlich gerade damals durch sein Vorgehen 
gegen den Schlltzling König Maximilians, Nikolaus Orsini, dem 
er Sovana, spUter auch Pitigliano entriß, die Gunst am Kaiserhofe 
gründlich vorscherzt,' und wir wel·den wohl nicht fehlgehen, in 
dom zweiten f\ir Florenz ominösen DeInete vom 6. September 
1561 bereits eineu Niederschlag dieser veränderten Gesinnung 
zu erblicken. Der schlauc l\Iediceer besaß Ubrigens eine sehr 
feine Witterung uud so hatte er sich schon vorher hinter den 
Papst, den er sich durch allerlei Dienste gewonnen, gesteckt 
und auch glücklich erwirkt, daß der Herzog von FOl·rara unter 
Androhung der schwersten Kirchenstrafen von der Kurie aus 
aufgeforclert wurde, itmerhalb zweier Monate seino Rechts­
grlinde vorzubringen,' Der Herzog aber. leistete dieser Zitation 
unter Berufung darauf, daß er die Sache schon am Kaisel·hofe 
anhilngig gemacht habe, keine Folge. Es schwebten somit zwei 
Prozesse \ibe!" ein tmd dieselbe Sache, der oine in Rom, der 
andere beim Kaiser; allein tlber das Stadium des Schwebens 
kamen sie weder da noch dort hinaus, weil JIlan beiderseits 

dnhin, daß er, dem draitnnligon AnsucllOTl dos Herzogs Alfonso von Forrnrn 
folgend, die Angelogonheit von Reichswogen zu entschoiden entschlosson 

; sei, ,und verfUgte, claß bis zu ~hroUl Austrag kein Gesandter einor itnlieni~ 
Bchon Mnoht bei dOll Uftentlichon ZOl'olllonien Zutritt hnben Bollte. 
(Kais. DeItrot an Herzog von Ferrnrn vom 13. Februar 1662; obendn,) 

1 lIoltzmann, ,Kaiser Maximilian TI. (Berlin 1908), S.467, Anm., 1. 
Il·Brevo vom 81. Oldobof 1661; Beschluß der KrmlinnlslcommissioJl vom 

8. Juni 1662; vgl. Santi, S.411. 
Archiv. lOS. Dnnd. I. IInlfto. 2 
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die Empfindung h1ltte, daß man in ein bUses Wespennest 
steche. 

So standen die Dinge, als Oosimo, angeregt durch die in 
Anssicht genommene Heiratsverbindnng mit dem Kniscrhanse, 
den Plan faßte, den ärgerlichen Handcl durch V."rleihung des 
Erzherzogstitels totzuschlagen. Der Papst war leICht dafttr ge­
wonnen, aber bei dem Kniser wal' nach der krltftigen ZurUck­
weisnno' des Königstitels einige VOl'sicht am Platze. Jedenfalls 
hieß e~ zuerst die TIeiratsverhnndlungen nbwal·ten, (He, wie 
wir schon wissen, Schwierigkeiten genng in sich bargen. Das 
von KhcvenhUller vorgebrachte Hilfsgesnch des Kaisers er­
öffuete nun die gUnstige Gelegenheit, mit dem sorgsam gehüteten 
Plane hervorzutl.'eten. 

Kehren wir nun wieder zu dem florentinischen Botschafter 
"m KaisCl'hefe zurUck. Sefort nach dem Einlangen der Weisun­
gen Cosimos, am 7. Juli 1565, entledigte er sich seines Anf­
trages bezüglich des Darlehens nnd überreichte d"nn dem 
Kaiser das be,vußte Schreiben.' Kaiser Maximilian las es und 
erklurte dann sehr vorsichtig, daß er sich nicht so rasch ent­
scheiden könne, nachdem die darin angeregte Sache nneh an­
dere interessiere. Er meinte damit seine Brüder und dann anch 
den König von Spanien.' Im llbrigen nahm der Kaiser das 
Anliegen, wie del' Gesandte befrie<1igt konstatierte, ,mit guter 
Miene' auf, nur mußte man anf eine längere Wartezeit gefaßt 
sein. Ricaseli begann alsbald im Vereine mit dem Nnntius 
Delfino seine Minierarbeit bei den vertrautesten Rnten des 
Kaisers, Harrach, Zasins, Weber nnd 'rrautson, wobei sie mit 
Versprechungen, Geschenken und Gclagen koineswegs geizten. 
In den vertraulichen Besprechnngen fiel von Seite des Vizekanz­
lers Dr. Zasins der Vorschlag, statt dcs Titels eines Erzherzogs, 
gegen den sehr vieles sprUche, den eines Großherzogs zu ver­
langen. Nachdem so der Boden gut vorbereitet war, erschien 
dann Ende Oktober der Erbprinz selbst in Wien mit dem 
Staatskanzler von Florenz, Baron Bartolommeo Ooncino, um den 
Verhandlungen den nötigen Nachdruck zu geben. In gehobener 

1 Siehe oben 8.13. 
11 Ricnsolis Berichte vom 7. und 17. Juli 166ö (Floronz, St.·A" Ood. 

Mod. 4826). Vgl. auch l\Iuffei, Dill titolo <1i Duca di Fironzo e Sienn 
:l. Grnnducn di 1J.'oscnnn, S. 49 f. 
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Stimmung konnte er, nachdem er durch reichliche Gcschenke 
sich Uberall ein gllles Andenken gesichert hatte, anfangs No­
vember den Kaiserhof verlassen, um sich übel' Prag, wo er 
sich dem Erzherzog' Ferdinand vorstellte, nach Tirol zur Hoch­
zeitsfeier zu begeben. Der in allen Künsten der Diplomatie 
erprobte Concino setzte (lem Kaisor so lange zu, bis er sich, 
wie Nuntins Delfino triumphierend nach Hanse zu berichten 
wußte, in einer ganz geheimen Abmachung, nm die außer ihm 
nur noch Zasius nnd Harrach wnßten," im Prinzipe mit der 
Verleihung des Großherzogstitels einverstanden erklitrte. Der 
Papst, so dachte man sich, sollte rasch die Bulle herschicken, 
der Kaiser sie so dann approbieren, damit sich so der Herzog 
von Fen"ra vor eine vollendete Tatsache gestellt sehe. Soweit 
w!ire alles in schönster Ordnung gewesen, aber die Sache hatte 
einen großen Haken. 

Kaiser 1faximilian hatte nUmlich diese angebliche Znstim­
mung nur untor gowisscn Be(lingungen gegebenjsie sollte ge­
hoim bleiben Imd ihm die ~Iüglichkeit an die Hand gegeben 
werden, die Verantwortung von sich abzuweisen. Wir kennen 
den Inhalt dieses Übereinkommens leider nur ans der Darstel­
lung des päpstlichen Nuntins Delfino, der aber keine sehr 
lautere Quelle ist - eine Tatsache, die man a\lch in Florenz, 
fltr dessen Interessen er arbeitete, splLter nnr zn gut erkennen 
sollte. Aber selbst nach dieser erscheint die stark verlclausn­
lierte Zusage im höchsten Grade problematisch und offensicht­
lich daranf abgesehen, mit Vermeidung des unangenehmen 
Eklats einor direkten, entschie(1enen Ablehnung den nnbequemen 
Staatskanzler losznbekommen nnd die ganze leidige Angelegen­
heit in Schwebe zu halten. Wer den schlauen Habsbnrger und 
seine geriebenen RUte kennt, wird sich sehr leicht vorstellen 
können, daß man sich am Kaisorhofe ein oder gat' mehrere 
Hinterturchen offen hielt, um beqnem entschlüpfen zu können 
- immer vorausgesetzt natürlich, daß es sich hier wirklich um 
mehr als unverbindliche Besprechnngen handelte. Der gute 
Wille des Kaisers, dem Verlangen des Herzogs von Florenz 
statt~ugeben, war jedenfalls nicht vorhanden, nnd es liegen 

1 Dalfino an Prima'agenten vom 19. September 1570 (Flol'enz,' St.-A., 
Ood. ~fod. 3780). 
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vcrschiedene Beweise vor, daß Cl' gerade damals am Werke 
war, fUr den andol'en Schwager, der kurz vorher, im August, 
ebenfalls nnch Wien gekommen und mit auffallender Herzlich­
keit behamlelt worden war,' eine Lanze einzulogen, um don 
in Rom wie ein Dumoklesschwert schwebenden Prozeß nieder­
zuschlagen und - wovon noch sp1tter die Rede sein soll -in 
Gute zu schlichten. Zur AusfUhrung des florentinischen Kriegs­
planes ist es indes nicht gekommen. Wenige Wochen später, 
am 9. Dezember, starb ganz unerwartet rasch Cosimos großer 
Gönner, Papst Pius IV., Concino wurde eiligst von '''lien ab­
bcrufen lmd nach Rom dirigiert, wo man sciner in den nun 
anhebenden Konklavesorgen weit dringender bcdurfte. Als 
nach einem kurzen Konklavo am 7. Januar 1566 der Kardinal 
Alessandrino als Papst Pius V. den Stuhl Petri bestieg, mußte 
er erst in muhsamer Arbeit fUr Cosimos Pläne gewonnen wer­
den - worUber Jalu'e vergehen sollten - und der Kaiscr 
zeigte begreiflicherweise nicht die geringste Lnst, den Faden 
der Verhandlungen wieder aufzunehmen. So blieb also die 
Angelegenheit stecken. 

Diese geheimen Verhandlungen im Herbste 1565 meinte 
also Cosimo, wenn er in seinem an den Kaisel' gerichteten 
Schreiben .vom 8. November 1569 behauptete, der Kaiser habe 
bereits seine Zustimmung gegeben;' sie waren gemeint, als ganz 
dasselbe dem kaiserlichen Botschafter in Rom vorgehalten wurde.· 
Eine andere Frage aber drängt sich uns da auf. Warum hatte 
Cosimo nicht wieder beim Kaiser vorher angeklopft, als er sich 
vom Papste Pius V. die Großherzogswurde verleihen ließ? 
Selbst wenn er in dem guten Glauben befangen gewesen wäre, 
daß er des Kaisers Zustimmung schon in der Tasche habe, 
hutte er - nach· einer Pause von viel' Jahren - anstands­
halber vor der Ausfertigung der Bulle eine kurze Mitteilung 
machen müssen. Es wal' dies das ersto, was die fl.orentinischen 
Gesandten Fregoso und Antinori, als sie nach der Audienz bei 
Kaiser Maximilian an die Türen der Rute klopf ton, im Tone des 
VOl'Wurfes zu hören bekamen. I!'reilich konnten sie entgegnen, ihr 

1 Floremt. Gea.-Bericht vom 4. August 1666 (l!'loroDz;, St.-A., Ood. Mod. 4827). 
Dor Herzog weiHo vom 3. bis 20 . .Augnst in Wion. 

. 2 Siehe obon S. 10. 
:J Siehe oben S. 8. 

Die Erhebung Herzog CosimoB von Medici etc. 21 

Herzog sei ebon vom Papste überrumpelt worden, Cosimo lJabe, 
wie er dies ja auch dem Kaiser geschrieben, von der ihm zuge­
dachten Ehrung keine Ahnung gehabt. Wal' das aber richtig? 
Geglaubt hat es niemand, am allerwenigsten der Kaiser nnd seine 
Berater. Wenn es abor nicht den wirklichen Tatsacheu ent­
sprach, welche Gründe bewogen den :Mediceer, das Geschenk 
des Pl1pstes so lange als möglich zu verhcimliehen und den 
k:tisorlichon Gevatter einfach vor eine vollendete Tatsl1che zu 
stelIon ? Um diese beiden Fragen zu beantworten, wird es 
notwendig sein, cinen kurzen UUckblick zu machen auf die 
Beziehungen eIes Kaiserhofes zu den beiden rivalisierenden Her­
zogen, wie sie sich in der Zwischcnzeit vom Herbste 1565 bis 
zum Sommer 1569 gestalteten. 

* 
Als Herzog Cosimo nach dem Einlungen der Nachricht 

vom Tode Pius' IV. mit dem Kaiser wegen der Nnchfolgesehaft 
FUhlung nahm, herrschte noch das beste Einvernehmcn. Graf 
Arco in Rom erhielt von Maximilian die Weisung, gemeinsam 
mit Florenz vorzugehen. ' Allein sehr bald tretcn die deutlichen 
Symptome einer AbkUhlung' zutage und Hand in Hand damit 
einer stärkoren Hinneigung des Kaisers zu Ferra1'll. Die Wahl 
des unduldsamen, strengen Dominikl1nel'mönehes und einstigen 
GenernIinquisitors Ghislieri zum Papste an Stelle des versöhn­
lichen Pius IV. wal' fiir den Kaiser· eine der schwersten Ent­
tliuschungen.2 Es wal' ein schwacher Trost, daß sie auch ganz 
und gal' nicht nach dem Gefallen dos Herzogs· Von Florenz, 
der fiir don Kardinal Montepuleiano eintrat," wal'. Im Gegen­
teile fiel vielleicht ein Teil der Verstimmung auf den Mediccer­
fiirsten zm'ück, dem man einen größeren Einfluß nuf den Aus­
gang des Konklaves zugemutet haben mag,· wenn man nicht 
am Ende gar in die Ehrlichkeit seiner Absichten Zweifol sotzte. 
Sehr kUhl, fast ironisch klingt das, was der Kaiser dem Herzog 
zurUcksehrieb, als ihn diesel' von clemAusgange der Wahl und den 
treffliehen Eigenschaften des neuen Papstes, welehe alles Gute 

1 Kais. 'Voisungon nn-Arco vom 12. und 24. DozembQr 1665 (Wien, St.wA'J 

Romana 29) . 
a Hilligor, Die Wahl Pinsl V" S.161. 
3 Horre, Pnl)sttttm und Pn.IJstwahl im Zeitaltor Pbilipps lI" S. lOS fg. 
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fUr die Ohristenheit erwarten ließen, avisiert hatte: 1 Er hoffe, 
derselbe werde der vom Herzog ausgesprochenen Erwartung 
Ehre tun.' Maximilian erwartete sich nichts Gutes. 

Nichts vermag uns den Umschwung drastischer zu illustrie­
ren als das Verhalten Kaiser Maximilians gegenüber dem Kar­
dinal von Ferrara, dem Anwärter auf die Tiara, dem Todfcindo 
der Florentiner. Als der Ges!tndte des Herzog's von Ferrara 
nach dem Tode des Papstes Pius IV. - in den letzten De­
zembertagen 1565 - dem Kaiser das Ansuchen vortrug, fUr 
dessen Bruder, <den Kardinal, einzutreten, wurdo dasselbe sehr 
höflich, aber bestimmt abgewiesen. Dor Kaiser berief sich auf 
seine Pflicht, als Haupt der Ohristenheit mit Umg'ehung aller 
Partikularinteressen ihr allgemeines Wohl im Auge zu halten 
. usw.' Ungef'Jhr ein Jahr später !tber, im Janum' 1567, regto 
er beim spanischen König die Wahl desselben Kardinals flir 
den Fan des Ablebens Pius' V., der nicht mehr jung und sehr 
kränklieh war, an.4 Dazwischen lag der große Feldzug des 
Kaisers gegen die Türken vom Jahre 1566. 

Herzog AIfonso von F01'l'ara war, kaum getraut, mit einer 
glänzenden Armada persönlich seinem kaiserlichen Schwager 
zugezogen, um an desson Seite die Gefahren und Beschwer­
lichkeiten des Lagerlebens zu teilen. U Damit hatte er Florenz 
das .nur ein - allerdings auch sehr stattliches - Truppen: 
kontmgent unter der Führung eines der erprobtesten Kriegs­
heiden, des uns schon bekannten Aurelio Fregoso gestellt hatte 
entschieden (len Rang abgelaufen und die D;nkbarkeit dc~ 
Kaisers in ganz besonderem Uaße sich gesichert. Außerdem 
aber gaben ihm das mehrmonatliche Beisammensein im 1!'elde die , 

1 Cosimo an I{aiser, Florenz, 9. Januar 1566 ("Wien, St.-A., IIetrusM. I). 
2 !{ll.iaor an Oosimo, Münch,en, 16. Januar 1666 (Florenz St.-A. Cod. 

Moil. 659). ' , 

:I lenis. Rosolution vom 24.. Dezember 1666 (Wien, St.-A., ROmll.llll. 29). 
" Irniser an KUnig Philipp li" 6. Januar 1667 j Oollecci6n da dooumentos 

inOiIitOB CI, S. 153. 
o • 

H?rzog Alfons? war nm 18. August 1666, naohdem er die Regierung 
somet Gemahhn Barbnra und seinem Drttder, dom Kardinal, übertragen 
hatte, yo~ F~rrllra aufgebrochen und langte tim 27, AUgUBt in Wian ein, 
w,o er mit el,nem glffm~enden Gefolge über Beine 4000 .'Mann MusteruDg 
11lOltj vgI. Hun, Erzherzog Fordinnnd II. von Tirol II S 290 An ". 
S " , m. VI 

cha.rfonberg, G08chichte dos Herzogtums Modona II, S. 177 f. 
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langen Pausen in den Aktionen des kaiserlichen Heeres reich­
lich Gelegenheit, die ihm am Herzen liegenden Fragen - und 
dazu gehörte eben in erster Linie die PrUzedenz - zu be­
sprechen. 

Vielleicht war es damals auch, daß er dem Schwager 
einen Plan anvertraute, bei dessen Verwirklichung der Habs­
burger ein starkes persönliches Interesse gehabt hittte, den 
Streit zugunsten Ferraras zu ontscheiden. Herzog A1fonso, der 
jetzt schon das zweite UnI verheiratet war, hatte bishol' keine 
Nachkommen und infolge einer schweren Verlet7.ung, die er 
sich bei einem Sturze vom Pferde geholt hatto, auch keine "ll 
erwarten;' sein jüngerer Bruder aber war Kardinal und hatte 
den Ehrgeiz, Papst zu werden. Wie nun, wonn das herzog­
liche Paar einen Erzher7.og adoptiert und dieser dann die Herr­
schaft übol'l1ommen hätte? Die Gel'üchte von diesem Plane 
tauchten wenig sputer - wie wir bald hören werden ~ in 
sehr bestimmter Form auf, um dann nicht mehr zur Ruho zu 
kommen. Allerdings gingen sie von Florenz aus mit einer un­
verkennbaren Tenden7.; ob sie aber so völlig aus der Luft· ge­
griffen waren? 

So viel :tber ist sichel', daß (ler 'l'rlrkenfeldzug, dessen 
kläglicher Ausgang keineswegs den großon Vorbereitungen u11<l 
stolzon Erwal·tungen entsprach, fUr die politische Richtung des 
Kaisers von einschneidender Be(leutung wur(lo. In der Ent­
täuschung', die angesichts des entschiedenen :Mißerfolges : mn 
Kaisorhofe Platz griff, wal' man nUl' zu geneigt, die ganze 
Schuld der m:tngelh",ften Unterstützung von Seite jener Fakto­
ren, auf elie mlLn gernele die größten Hoffnungen setzto, zuzu­
schreiben. Es waren aas Spanien und der Papst. Der Papst 
,tut weniger denn nichts contra Infideles, des doch oin recht 
heilig ·Werk würe', ließ sich sarkastisch der Reichsvizekanzler 
Dr. Zasius vernehmen.' Man wollte finden, daß el' ebensowohl 
wie der König ein ungleich größeres Interesse :tn der Verfol­
"ung der Ket7.er als an jener tler Tlll'ken hätte. ~1it Unmut 
~nd Sorge verfolgte man die Gerüchte von Ligaverhan<lIuugen 
zur Vernichtung <les Protestantismus, welche nnter aelll Ponti-

1 Solerti, Forrnm e In. aorta Estense, 2. Editio~ (1900), S. XXIII.' 
11 Znsiu6 an Herzog Albrecht VOll Dayarn, 7. Apnl 1667 (MU.ncholl, St.~A'1 

sohw.229/1). 
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.' fikato Pius' V. fortwuhrend auffintterten und allein schon ge­
. nügten, das Reich in die heftigste Unruhe zu versetzen. Noch 

aus dcm Feldlager bei Raab hatte der Kaiser auf die Nach­
,richt von dem Ausbruche der nicdOl'l1indischen 'Wirren seinem 
Vetter in Spanien eine ornste :i\Iuhnung zukommen lassen, er 
möge im Interesse des allgemeinen Friedens un,l der Erhaltung 
der burgunelischen Provinzen den'Weg der :i\Iilde betrcten. 
Man w;tr überzeugt, daß sich der Aufruhr weiter nach Frank­
reich und nach Deutschland fertpflanzen werde, und fragte be­
sorgt: ,Was bleibt an Kriegsvolk übrig, dem Erbfeind Wider­
stand zu leisten', wenn beide Parteien die ,besten deutschen 
Reiter' haben wollten? 1 Man weiß, wie wenig sich König 
Philipp an diese :i\fahnung, die in immer dringendercn Tönen 
wiederholt w1ll'de, kehrto, dagegen seinerseits immcr stärker 
den Verdacht nährte, daß dcr Kaiser bei den Unrnhen seine 
Hand im Spiele habe, um die reichen Lande einem seiner Söhne 
zu verschaffen. Die großen Kosten der Expedition gegen die 
Niederlande hatten noch obendrein im Gefol"e daß der muchtige 
K 

. t> , 

ömg, der Beherrscher der Goldlande, sie zum Anlaß nahm, 
seine Reichskontributionen schnldig zu bleiben. 

D.er unglUckl~che Ausgang des Tl'Lrkenfeldzugcs trug also 
wose~thch dazu bel, daß dor Glaube an die ZuverlUssigkeit des 
spamschen Bundesgenossen einen starken Stoß erlitt. Am 
Kaiserhofe scheute man sich jetzt nicht, ganz offen von dem 
,belzebubisch spanisch ungeziefer' zu red on! Innerlich waren 
sich ja die zwei Häupter der bei den hllbsbur"ischen Linien 
immer kUhl und fremd gegenüber gestanden abe~ aus GrUnden 
der. hohen Politik hatte' Maximilian mit dem König so gute 
Bezlehlmgen zU pflegcn verst<tndon, daß er in den schlimmen 
Ruf kam, der Schlepptrllger Spaniens zu sein. 

In demselben Maße nun, als der hohe Nimbus Spaniens 
verblaßte, tauchte uni so heller das andere Gestirn sein großer 
Ge~Ol: ;n'rankreich, auf. Wir wissen ja, es wm' die alto Liebe 
:i\Iaxlmlhans aus seiner Kronprinzenheit.· Wio, wenn es ihm 

1 ZnsiUB an Horzog .Albrocht von Bayern, 19. November 1566 (MUnchen 
SI.-A., .chw. 228/11). ' 

'Z . 
• 48lUB an Kurf~r8t August von Sachsen, BO. Soptember 1667; vgl. Wolf 
1m Nauen Archlv für sächsisohe Geschichte XIV S 67 Anm GI aHIt 11" I', 0' o ?imann, ~~UBor Mnximilinn H., S. 99 f. 
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gelang, Frankreich von dem Einverstilndnisse mit den TUrken 
abzuziehen und in dem bestltndigen Zwiste zwischen jenem 
Staate und Spanien dio dankbare Rolle des Mittlers zu spielen, 
von beidon Seiten sich umwerben zu lassen und die Vorteile 
einzustecken? 1 Es ist sicherlich kein Zufall, daß sehr bald 
nach dem TUrkenfeldzuge der Plan einer ehelichen Verbindung 
des jungen Königs Kar! IX. von Frankreich mit der zweit­
ältesten Tochter Kaisor Maximilians, trotz des heftigen Wider­
standes seitons des spanischen Votters, in grcifbare Nuhe rUckte, 
und es scheint hier Fm'rara den ehrlichen lVIaldcr abgegeben 
zu haben.' Ferrara stand ja durch die :l\Iutter des Herzogs, 
die berUhmte Rcnata, in nahen vcrwandtschaftlichen Beziehun­
gen zum fr<tnzösischen Königshause; 3 der junge AIfonso hatte 
am Pariser Hofe das W llffeuhandwerk erlernt und zeitlebens 
cine starke Hinneigung zu Frankreich behalten.' Umgekehrt 
wog dort Fm'rara sehr viel, wie es denn auch der Glänbiger 
der lu-one wllr.6 Dcr Kaiser selbst hat eiumal dem florentini­
schen Gesandten offen bekannt, er müsse auf Ferra\'a Rück­
sicht nehmen, wcil durch dessen Hände die wichtigsten Staats­
geschäfte liefen, und da wird er wohl in erster Linie die fran­
zösische Heirat, von der er sich so vieles versprach, im Auge 
gehabt haben.' 

Aber auch noch nach einer anc1eren Richtung hin standen 
sich Kaiser Maximilian und Herzog Alfonso sehr nahe und 
solIten sich im Gefolge der zunehmenden Spannung mit dor 
Kurie und Spanien immer nllher rilcken. Von seiner Mutter 

1 Baricht dos fiorentinisohen Gesandtoll Antillori vom 17. Juni 1568 
(Florenz, 81.-,1.., Ood. ~red, 4329). 

a Der stets sehr gut unterrichtote Gmmudte in Rom, Grnf Areo, wußte 
dom Kaiser schon um 27. April 1666 zu berichton, der Horolog Alfonso 
werdo naoh Deutschland reison, um ihn !Ur das französischo lIoirnts~ 
projekt zu gewinnen (\Vion; St.~A., Romantl. 2&)j vgl. auch Arcos' no~ 
richt aus Rom vom 16. August 1567 (obondn 28) uud den Bericht dos 
ßorentinischon Gesandten in "'Vion vom 27. Januar 1669 (Florenz, St.aA., 
Oorl. Mod. 4329). 

a Sie war die Tochter !{önig Ludwigs XII. 
.. Solerti, Fertnra e In. Corte Estonso, 2. Edition (1900), S. XXIIf. 
G VgI. Ferriere, Lattres de On.thD.rine do Modicis ill, S.4, 18, 41 f. 
o Boricht dos fiorontinischon Gesandten .Antinori vom 2. Septembor 15G8 

(Florenz, St.-A., Ood. ~Iod, 4329). 
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Renat", der SchtUerin und Freundin Calvins, hatte der H.~rzog 
eine freiere Auffassung in Glaubensfragen geerbt. Zum Arger 
und Leidwesen der römischen Kurie duldete er in seinem LlLnde 
Andersgläubige, j" eiuer seiner ersten Ratgeber, Cornelio Bonti­
voglio, stand im Geruche der Häresie; er weigerte sich, der 
Inquisition Raum zu geben, und beteiligte sich auch nicht an 
den vielen auf den Abschluß einer katholischen Liga abzielen­
den Verhandlungen. Nach dem Frieden von Lonjumeau im Jahre 
Hi68, der dem mit so frohen Hoffnungen begrlißten zwoiten 
Hugenottenkriege ein jähes Ende bereiteto und 'in Rom und 
Madrid die größte Entl'Ustung wachrief, steigerte sich das Miß­
trauen gegen Ferrara ins Ungemessene, da man von dort be­
ständig einen Einfall der vereinigten Hugenotten und Protestan­
ten in den Kirchenstaat besorgt zu haben scheint.' 

Zu den Reibßl'eien religiöser Natur gesellte sich noch ein 
langwieriger materieller Streit wegen der Salzeinfuhr, und hier 
war es, da Kaiser~I(lXimilian aller Welt seine Sympathien fUr 
den bei. der Kurie bestgehaßten FUrsten bekundete, indem er 
fIlr ihn bei Papst Pit,S intervenierte.' Wenige Monatc darauf 
zeigte sich der Kaiser ganz offen als den würdigen Gesinnungs­
genossen des unfreundlichen Nachbars. Hatte ~I"ximilian schon 
durch seine Vermittlungsaktion bei König Karl IX., der sehr 
rasch der ominöse Friede von Lonjumeau folgte, unliebsames 
Aufsehen hervorgerufen,· so erfolgte auf dem im August zu 
Wien abgehaltenen Landt"g ein Schritt, der boi der katholischen 
Restaurationspartei wahres Entsetzen hervorrief: den evangeli­
schen AdelBstitnden Niedel'österreichs wurde Religionsfreiheit 
gewähl·!. Vielleicht wllrde der Kaiser dem schon mehrmals 
vorher gestellten Ansuchen (ler Landstände anch diesmal wider­
standen haben, wenn er nicht ein Überspringen des nieder­
ländischen Brandes, die RUckwirkImg' der spanischen Straf­
expedition auf seine Erblande befUrchtet und, vom Erbfeind 

1 Cnsanos Bericht an Kaisor Maximilian vom 10. April 1568 (Wien, 
St.-A., Romann. 80); forllor Albbri, Roln.tioni dogli ambnscintori Venoti, 
Ser.1I/2, S. 410. 

2 Kais. Instruktion für Soyfried Preinor vom 16. ,Juni 1568j vgl. Seh wau, 
Driofo und AIden zur Geschichte Maximilians II, I, S. 109 f. 

0, Znsius an Herzog Albrocht von Bayern, 22. April 1568 (München, at.-A., 
schw.229/1); dazu Turbn, Venetianische DepoHchen nI, S. 439, Anm. S. 
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unablUssig bedrängt, von Spanion und der Kurie ·n"hezu ganz 
im Stiche gelassen, dringend Geld benötigt hätte. ' Daß ihm 
die sonst nicht so besonders gebefreudigen Stltnde in demselben 
Landtag die stattliche Summe VOn 2,500.000 Gulden votierten, 
gibt jedenfalls zu denken.' 

Ganz anders gest"ltete sich das V erh!tltnis zu Florenz. 
Die zunehmende AbkUhlung ergibt sich schon aus der einen 
'l'atsuche, daß Cosimo aus wohlverstandenem Interesse und auch 
seinem Herzen nach der allergetreueste Schildknappe Roms und 
Spaniens wal' und ihrer Restaurationspolitik dlU'eh dick und 
dUnn folgte. Den Reformator Peter CarneBecchi, der, von Rom 
verfolgt, "n dem Modiceerhofe Sehutz und gastliche Aufnahme 
suchte, lieferte er ohne weiteres dor Inqnisition in die HUnde. 
Stand eino katholische Liga in Verhandlung, sofort wurde 
Florenz genannt. Im dritten Hugenottenkriege beteiligte er 
sich auf päpstliche Reqnisition in der werktUtigsten Weise, in­
dem 01' dem König von Frankreich reichlich Geld und Truppen 
zur Verfügung stellte.' Klll'zum, er suchte sich auf jede erdenk­
liche Art die Gunst jener beiden Faktoren zu erwerben .:..... bei 
König Philipp, weil 01' ihm mit Rlicksicht auf das teilweise 
noch von spanischen Truppen besetzte Siena< sehr schaden; bei 
Pius V., weil er ihm in seinen ehrgeizigen Plänen sehr nUtz­
lieh sein konnte. 

Daneben aber gab es nooh eine ganze Reihe besonderer 
AnlUsse, welche eine zunehmende Entfremdlmg der bei(len Höfe 
von Wien und Florenz auslilsten. Der Enttltuschung uber den 
wenig' befriedigendon Ausgang der Papstwahl entsprach auf 
Oosimos Seite die nicht minder große ubor das negaHve Er­
gebnis der mit so frohen Hoffnungen eingeleiteten Aktion einor 
R"ngserhöhung. Als wenige ~Ionato nach der festlich began-

, 1 Obor die wiederholten Schritte des Gmfen Aroo in Rom uud dOll un· 
genügendon Erfolg vgl. Sohw",. I, S.44, 99, 100-108. 

2 BibI, ,Die Organisation dos evangelischon Kirchonwosons im Erzhorzog-
turne östorreich u. d. E,' im Archiv für östen. Geschichto LXXXVII 
(1899), S. 122 f. 

:) Vgl. darUber im allgomeinen Maffei, Dal titolo di Duca lli Fitenze e 
Sienn a Gr:mducato di Toscnnn, S. 63 f.; Gnluzzi, Tatorit\. deI Grnn· 
(lucato di Tosenna, S. 100 f. 

" Vgl. BibI, Erzherzogin Johnnnn, S. 28 f. 
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genen Heimfuhrung der ,Königin' J ohann" - im FrUhjahr 
1566 - Hans Khevenhuller wegen des bevorstehenden TlIrken­
feldzuges zum zweiten :Male hilfewcrbend in Florenz erschien, 
fand er nicht mehl' jene gnädige Aufnahme wie das Jahr vor­
her,' da man noch in ungetrubten Erwltl·tungen über die un­
mittelbaren Folgen der neuen Schw!lgerschaft schwelgen durfte. 
Der Herzog lehnte in allel' Form das Hilfsgesuch ab und der 
Kaiser erfuhr zu seinem uicht geringon Befremden, daß der 
Allerweltsbankier keiu Geld zur Verfügung hutte.' Froilich 
überlegte er sich dann dio Sache nochmals und sandte, wie 
schon erzählt wurde, ein ansehnliches Hilfskorps unter Fregosos 
Kommando. In die Zwischenzeit fIlllt ein Besuch Dclfinos in 
l!'lorenz, der sichel' nicht zufnllig ist. Der schlaue Kardinal, 
der schon zum zweiten :Male um seinen 1Iittlerlohn gekommen 
war, scheint dem Herzog ordentlich zugesetzt zu haben und 
alsbald konnte Cl' das gUnstige Resnltat nach Wien berichten, 
mit der verschnmten .Andeutung, der Kaiser werde ihn hoffent­
lich nicht desavouieren und sich ,a qualque tempo' als den er­
kenntlichen Fürsten bewahrheiten, als welchen er ihn immer 
hinstellte.· Die Anspielung wal' deutlich; doch reagierte man 
darauf nicht weiter. Wenn man aber schon von der Rangs­
erhöhlmg nichts wissen wollte, so ergab sich vielleicht eine 
andere Gelegenheit, wo der Kaiser dem Herzog seine Dienste 
vergelten konnte - und sie kam aueh wirklich sehr bald. 

Herzog Cosimo war keineswegs bloß darauf bedacht, 
seinem Staate eine Mhere RangstelJung zu verschaffen, sondel'n 
er war daneben unermüdlich am Werke, der größeren Wlirde, 
der Erweiterung des moralischen .Ansehens auch einc ent­
sprechende territoriale Unterlage zu geben. In dem blutigen 
Ringen der großen Mächte um Italien Wal' mit dem Frieden 
von Chateau-Cambresis vom Jahre 1559 nur ein Stillstand, eine 
Pause infolge der allgemeinon Erschöpfung, eingetreten. Ganz im 
Stillen aber dauerte der Wettbewerb fort; jeden Augenblick 
konnte die Glut in helle Flammen ausbrechen. Gewehr boi 
Fuße stehon sich d~e konkurrierenden MUchte gegenübel; mit 

1. Cusano an Ka.iser Maximilinn, 4. Mai 1566 (Wien, St .. A." Romann 26). 
2 Oosimo an Knisor Maximilinn, 21. April 1566 (obondn, Hotruscn I). 
8 Dolfino an leniBor Maximilian, 28 . .Mai 1666 (ebenda, RUm. Hof. 

ltorroBp. 7). 
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dem größten Argwohn einander beobachtend, nm bei der ge­
l'ingsten Bewegung, die sich in irgendeinem Winkel der Halb­
insel bemerltbar machte, sofort schußbereit herbeizuspringen. 
Naturlich 'um die Rnlle herzustellen, das Gleichgewicht zu er­
halten, in Wirklichkeit aber denken alle daran, die Situation 
zur VergröJlerung der Machtsphure auszun\ltzen. Zu diesen 
erweiterungslustigen Ländern zählte auch Florenz, welches sich 
durch die glUckliche Erwerbung des I'eichen Freistnntes Siena 
im Jalu:e 1554 den Appetit zu neuen Unternehmungen geholt 
hatte und drei der wesentlichsten Bedingungen fl\r den Erfolg 
mitbrachte: ein ausgezeichnet geschultes, schlagfertiges Heer, 
viel Gcld und die Nllhe der Operationsbasis. Da Frankreich 
durch die langwierigen, schweren Wirren in seinem Iunern 
nnhezu ganz ausgeschaltet war und dem gcfllhrlichsten Rivalen 
infolge des Ausbruches der niederländischen Krise und der 
J\fauriskenkUmpfo das gleiche Schicksal drohte, so standen die 
Aussiohten fUr Florenz sehr gUnstig, und es ist gewiß kein 
Zufall, daß sich seither die Geruchte, Herzog Cosimo habe da 
oder dort seine Hand im Spiele, mehrten. 

Naturgemnß mußten sich aus diesem Expansionsbestroben 
Cosimos allerlei Eiforsüchteleien und Konflikte mit den anderen 
interessierten Machten ergeben. Das wal' vor allem bei Spanien 
der l!'all - aber auch bei dom Kaiser, dessen Stelllmg in Ita­
lien durchaus nicht so unbedeutend war, wie !Uan gemeinllin 
anzunehmen pflegt. Ihm lag zU!lUchst, so weit es sich um 
Roichsgut hunclelte, die Erhaltilllg des Status quo am Hel·zen. 
Doch scheint es, daß Cl' auch einer Erweiterung des habs" 
burgischen Hausbositzes nicht abgeneigt wal'. Man weiß wenig­
stens, daß ihm die Sorge um die Zukunft der vielen unversorgten 
Söhne sehr am Herzen lag, und wonn ihm auch der unglinstige 
Ausgang des TUrkenfeldzuges und der chronische G.oldman~el 
die Lust an einem großen Unternehmen stark beemtrilchtigt 
haben lnug, etwas von dem. bestlindig projekteschmie~enden 
K1'onprinzen lebte doch noch im Kaiser fort. So liefen denn 
auch in diesem Punkte die Interessen des Kaisers jenen von 
Florenz schnurstracks entgegen. 

Da wal' es zunUchst Korsika, welches als Zankapfel 
zwischen den verwandten Höfen diente. Diese Insel lebtoschon 
soit geraumer Zeit im tiefen Unfrieden mit aor stolzen Handels-
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republik Genua, welche sio seit 1347 beherrschte" Im Ver­
trauen auf diese Mißstimmung landete dort im Juni 1564 der 
Korse Sampietro da Bastolica, gewöhnlich Sampiotro Oorso ge­
nannt, der unter dem Vater Herzog Cosimos, dem berühmten 
Condottiere Giovanni delle bande nero, dann im französischen 
Heere gedient hatte, von Frankreich heimlich unterstützt, und 
begann alsbald einen wilden Verzwciflungskampf gegen Genua 
zu fUhren. Die Korsen schickten Gesandte an den Hof von 
Florenz und baten ihn um seinc Unterstützung. Cosimo ließ 
sich das nicht zweimlll sagen. Da Korsika vor der Besitz­
nahme durch Genua zu Pisa gehörte, welches jetzt Cosimos 
Eigentum wal', so glaubte 01' einen guton Rechtstitel zu habon 
um die schöne, von einem überaus kriegerischen Volke bewolmte' 
wegen ihrer günstigen Lage der Schlüssel zu Italien O'enannt~ 
(,freno d' Italia') Insel seiner Herrschaft einzuverieibe~.· Der 
Gesandte am. Kaiserhofe wurde dahin instruiert, dem Kaiser 
seinen Wunsch mit allerlei wirksamen Argumenten vorzutragen. 
Das Allerwirksamste wal', daß sich Korsika, für Genua ohnehin 
schon unrettbar verloren, eher don Türken in die Arme zu 
werfen entschlossen sei, als noch lUnger bei der verhaßten 
Republik zu verbleiben.3 Das gleiche Anliegen wurde auch in 
Madrid gestellt. Allein Cosimo fand da· und dort verschlossene 
TUren. Genua erfreue sich, so erklärte del' Kaiser dom Ge­
sandten Ricasoli, der besonderen Gunst des Königs von Spa­
nien und außerdem sei es Reichsgut, von dem er kraft seines 
Eides ohne Wissen und Zustimmung der Kurfursten nichts 
alienieren dürfe.< ' 

Zu Beginn des Jahres 1667 erschicnen die Korsen wie­
derum hilfesuchend in Florenz und trugen ihm das Patronat 
übel' ihre Insel an. Nachdem sich Cosimo von ihrer ernsten 
Absicht Vergewissert hatte, klopfte er abermals in Wien und 
Madrid an und erhielt zum zweiten Male ~inc durchwegs ab-

1 Vgl. fUr dns Fo1gondo Li vi, La. Oorsioa '0 Oosimo I da Modici (Florenz 
1885); Do Morato, ,Ln. OorsG, Oosme I do Medicie et Philippe U' im 
Bulletin da In. Sociot& do Sciance hist. ot nation. c10 In Oorso VI (Dnstla 
1880), S. 67-78. 

2 Vonoz. Gos,wRelntion 1666; vgl. Alberi, Relationi degli ambUBciator' 
,Veneti, Sor. ll, Bd. 2, S. 86. ~ 

:I Oosimo un Kaiser ~Inximilinn, 24. September 1664' Livi S 851 ~ 
-4 Kaie er Maximilinn an' Ooaimo, 11. OIdober ~oG4; ~bendu; S: 867;: 
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lehnende Antwort. :I\fan fand in Wien, daß die Situation für 
Genua dm'chaus nicht so gefahrlich wal', wie sie Cosimo schi!­
dm·te. Diesmal aber gab er die Sache noch nicht verloren. 
Jetzt wal' die Gelegenheit da, wo der Kaiser seine verwandt­
schaftlichen GefUhlo betätigen, wo er sich fUr den ihm kürz­
lich im 'rUrkenfeldzllge erwiesenen Dienst erkenntlich erweisen 
konnte. Der Kaiser wurde in der nachdrUcklichsten Weise 
besturmt, seiner warnenden Stimme Gehör zu schenken und 
die Zustimmung zu der von ihm geplanten Aktion zu geben. 
Wenn er jetzt nicht zugreife, erklurte Cosimo, sei die Insel 
rettungslos fUr sio verloren und im Besitze der Türken oder 
Franzosen.' Doch der Kaiser woIlte absolut davon nichts hören. 
Er redete sich wie,ler auf den spanischen Vettel' aus, ohne 
dessen Zustimmung er nichts verfUgeu woIlte, und appellierte 
wie zur Ironie an des Herzogs bewuhrten Eifer, ermahnte ihn, 
auf die Franzosen lmd Türken fleißig acht zu geben und 
wenn wirklich von dort Gefahr kUme, ihn und den König also­
gleich zu avisieren.' WUhrend zwischen Wien und Florenz 
korrespondiert wurde, weilten auch am Kaiserhofe Abgesandte 
der Korsen) welche hier das gleiche Angebot machteu wie 
frUher dem Herzog, und ~[aximilian wies es nicht zurUck. 3 EI' 
ließ in Madrid vorsichtig anklopfen; doch winkte der Kunig sehr 
deutlich ab,. worauf dann der Kaiser den Riickzug antrat. FUr 
Cosimo wal' cs fl'eilich ein schwacher Trost, daß der Kaiser 
auch nichts erreicht hatte, uud er verhehlte ihm nicht seine 
Gefühle bitterer Enttlluschung, daß ihm zum zweiten 1I1ale eine 
so schöne Gelegenheit benommen Will'de. Man kann ihm: den 
Schmerz um so lebhafter nachfUhlen, wenn man sich den Um­
stand vor Augon hult, daß Korsika ein altes Köuigreich war;' 
er hutte also auf diesem Wege zum schönen Stuck Land noch 
obendrein don Anspruch erheben kunnen, den so heiß be­
gehrten Titel eines Königs zu fuhren. 

1 Oosimo an Kaisor, 8. ?Ini und 4. August 11l67j Livi, S. 202f. 
2 KaisGr an Oosimo, 22. September 1&67 j obondn. 
B Kais. Instruktion fUr Dietrichstoin vom 9. Juli 16G7. 
" Kaisor an Dlotrichsteiu, 18. Juli 1567 (NiltolsburgJ Dietriohsteiusches 

FnmiJienl1IChiv IV, 167) und Diotricbsteins Antwort vom 10. August 
1567 (Wien, St.-A., Spanien Korre.p. 7). 

li Li vi, S. 142, 226. 
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Cosimo fand sehr bald Gelegenheit, dem Kaiser Gleiches 
mit Gleichem zn vergelten. An der Meeresküste von Genua; 
hart an. der Grenze von J!'rankreich und Spanien, befand sich 
die lIfarkgrnfschaft Finale, in welchor schon jahrolang ein 01'­

bitterter BUrgorkrieg tobte.' Der Markgraf Carelto, der sich 
durch seino Grausamkeit verhaßt gemacht hatte, wal' vertrieben 
worden und wandte sich schutzHehend nach Wien. Kaiser 
lIIaximilian sandte Konnnissttre nach Finale, um es zum Ge­
horsam uuter dem angestammten FUrsten zlIl'llckzufuhren; doch 
umsonst. Die Aufsmndischen erldurtcn trotzig, lieber auszu­
wandern oder ihr Leben lassen zu wolleu, als einem ,Tyrannen' 
zu gehorchen.' Die Situation gestaltete sich für die kaiserlichen 
Kommissure von Tag zu Tag bedrohlicher und schließlich sah sich 
Mrodmilian genötigt, die Unterstützung des spanischen Gouver­
neurs in Mailand anzurufen, die, schon zugesagt, mit einem 
lIlale auf höhere Weisung von Madrid aus unterblieb. Es 
wurde mit jedem Tage klarer, daß König Philipp diesen 
Küstenstrich, der eine hochwillkommene Verbindung Spaniens 
mit seinen Provinzen in Italien, einon neuen Stützpunkt seiner 
militllrischen Macht darstellte, sieh selbst aneignen wollte, wie 
denn auch eifrig mit den Aufständischen ganz im Geheimen 
verhandelt wurde. 

Die Kommissilre wandten sich nun - es war im Früh­
jahr 1567 - an den Herzog Cosimo, der sofort auf den Plan 
einer Okkupation einging und mit ihnen bis ins Detail den 
Kriegsplan besprach; 1nit Hilfe seiner Flotte sollten die Auf~ 
ständischen überrumpelt lmd das Land dann besetzt werden. 
Die Horentinische Flotte weilte z\var derzeit an der spanischen 
Küste, aber sie konnte ja bald herdirigiert werden." Der Her­
zog erbot sich dann noeh dem Kaiser selbst zur Hilfeleistung 
an und dieser bedankte sich in warmen Worten dafür, allein 
im kritisehen Moment wich Cosimo zurnck: die Flotte kam 
nicht, Cosimo gebrauchte alle möglichen Ausflüchte: das be­
wegte, unsichere Meer - es war mittlerweile November 

1 Vgl. DeUa Torre, Oontroveraine l!"'innriollsos (Genua 1642). 
II über des Kaisors Intervention in Fin:de soll :m anderer SteUe ausfUhr-

lieh gehandelt worden. 
:I Horzog 00.8imo an kais. l{ommissUro, 1. Juni und 27. Juli lu67 (Wien, 

St.-A., Ratrusell. I; Act'p. judieinlio.., Finale 224, 226). 
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goworden - und cin Argument, dns dem Kaiser beson­
ders zu imponieren geeignet wal', weil Cl' es kurz vorher 
selbst in einer sehr lllmlichen Sache dem Herzog gegenüber 
angewandt hatte: dio Gefahr eines großen Brandes in Italien, 
da alle Milchte eifersüchtig ihre Blicke auf l!'inale gorichtet 
hillten.' 

Diese verblumte Absage kam - sichor nicht ganz zu­
fällig - kurze Zeit, .naohdem ihm vom Kaiser wegen Korsika 
abgewunken worden wal'. Wenn er sich damals im Frlihjahre 
fUr das Unternehmen so lebhaft interessierte, so mag e1' sich 
mit der stillen Hoffnung getr:tgen haben, dieses so gllnstig ge­
legene Land, einmal dort festgesetzt, fUr sich behalten zu kön­
nen. Die schroffe Ablehnung seiner korsischen PItlne in Wien 
und Madrid !tber, dann die immer deutlicher zutage tretendeu 
Gelüste des spanischen Königs auf Finale ließen ihn wohl auch 
hier resigniert den Rückzug antreten. Fitr einen anderen 
abor die Knochen seiner Soldknechte und noch obendrein die 
Ungnade dcs Königs zu riskieren, dazu hatto cl' keine Lust. 
So geschah es denn, daß die schöne Jahreszeit anbrach, aber 
die Flotte nicht kam. Der Kaiser, welcher von den vom IIer­
zog ins Treffen gefUlu,ten Grlinden nur die ungünstigen Schiff­
fahrtsverhultnisse wUhl'end des Winters anerkennen wollte,' 
wurde lmgeduldig und nun redete sich Cosimo auf don spani­
schen König aus, ohne dessen Zustimmung er die l!'lotte nicht nach 
Finale senden könnte. Da der Kaiser, dessen Lieblingslirgument 
die Rücksichtllalnne auf seinen spanischon Vettel' war, besonders 
wenn 01' wie im Fallo Korsika selbst nicht anbeißon wollte, diese 
zarten Bedenken eines spanischen Vasallen - denn dies wal' Co­
simo von wegen Sienas - respektieren mußte, so orhieltErzherzog 
Karl VOll Tnnoröstel'reich, der sich in allerlei hochwichtigen Ge­
schuften gegen Ende des Jahres 1568 nach Madrid begab, den 
A\tftrag, jene Zustimmung des Königs zu erlangen.8 Doch da­
mit hatte es seine guten Wege' und so kam es schließlich 

1, Qosimo an Kaiser Ma.·dmmnll, 2. November 1667 (Wi,en, St.-A., Hetruacn. 1, 
Acta judicinlia, l!~innlo 226). 

11 1 KlÜser 'Rn Cosimo, 16. 'Januar 1568 (obondn. 226). 
:I Kais. Instruktion für Erzhorzog Kar! vom 1S. Oktobor lliGS (obendn.). 
.t König Phili}>p nn,Ohnntonnny, lU.,August 1560; Documentos inMitos 

om, S. 265f.; ygl. obond., S. 368 f. 
ArelIiv. 108. nßnd. I.IIlUfto. 8 
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_ wie wir spitter hUren sollen - ganz an(lers, als es sich der 
Kaiser gedacht und erwartet hatte, 

Dem Herzog eröffnete sich bald eine neue Gelegenheit, 
dem Kaiser zu zeigen, daß er nieht gewillt sei, ihm ohne Ge­
genleistungen znr Verwirklichung seiner politischen Pläne die 
Hand zu reichen. Im Herbste 1567, just nm die Zeit, als vom 
Kaiserhofe die Oosimo so verstimmende Vcrnichttmg der korsi­
schen 'rrilmne erfolgte, wal' dort der Sekretär des frUheren 
Nuntius Delfino 1 erschienen und weihte Maximilian unter dem 
Siegel strengster V cl'schwiegenheit in ein ganz eigentümliches 
Projekt ein. In der an den Kirchenstaat und Fermra an­
grenzenden Grafschaft 1>lirandula herrschten schon seit Jahr­
zehnten die merkwUl'digsten Verh!tltnisse, indem der von dem 
Kaiser und seinem Vorgänger nls rechtm"ßig anerkannte Be­
sitzer vertriefen worden war und ein Anverwandter via facti 
regierte. Der Kaiser sollte nun, so lautete der Plan, das Land 
heimlich überfallen und dem rechtmUßigen Besitzer, dem Grafen 
Hieronymo Pico, übergeben. Da Hieronymo kinderlos wal', so 
wäre das Land als Lohen des Reiches an dasselbe zurück­
gefallen und der Kaiser hutte dort einen ErzhOl'zog' hinsetzen 
können. Erinnern wir uns an das, was frllher von dem eben­
falls kinderlosen Herzog des benachbarten Ferrara und den 
Aussichten auf dio Snkzcssion des Hauses Habsburg gesa.gt 
wnrde, so bekommt der fUr den ersten Angenblick höchst 
abenteuerlich erscheinende Plan gleich ein anderes Gesicht. Dem 
Kaiser scheint er nicht ganz mißfallen zu haben; denn im 
nUchsten Frllhjahr (April 1568) sehen wir Delfino in Rom mit 
dem ßorentinischcn Staatssekretär Ooncino übel' die AusfUhrung 
verhandeln.2 Das Ende wal' aber, daß Oosimo dem Kaiser 
sehr entschieden abriet, sich in dieses gefährliche Unternehmen 
zustUrzen; kurz, er wollte nicht mittun.' 

Zu allen diesen Verstimmtmgen politischer Natur gesellte 
sich noch ein rein privates, persönliches Moment, welches die 
Beziehungen zwischen Florenz und Wien sehr ungUnstig be­
einflußte: die schlechte Behandlung, welche die neuangetrattte 

1 Es war Dl'. Spadnrij Delfino an Kaiser l\fnximilinn, 29. September 1567 
(Wien, St.-A" RUm. TIofkorresp. 7). 

, 2, Delfino an Kaiser, 6. Mitrz, 8. uud 10. April 1668 (obenan). 
:I Cosimo an J{uiser, G. Mai 1668 (li'lorollz, St ... A" Ood. Mea. 64). 
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Erzherzogin J ohanna von Seite des Erbprinzen erfuhr. Vom 
ersten Tage des ehelichen Zusammenlebens angefangen unter­
hielt er ganz ungeniert ein V crhultcis mit seiner früheren Ge­
liebten, der schönen Bianca Oappallo, die er spllter auch 
heiraten sollte. Schon wonige Monate nach dem Einzuge dor 
El'zherzogin war das Zerwürfnis zwischen den Gatten ein offenes 
Geheimnis.' Da sie Uberdies noch finanzielle Einschritnkungen 
erfuhr, fühl·te die Sache schließlich sogar zu einer diplomatischen 
Aktion seitens ihrer Bruder.' Also Verstimmnng übel' Ver­
stimmung, beiderseits große Enttäuschung: das EhebUndnis 
hatte weder deln Kaiser noch den lIfediceern die erwarteten 
politischen Vorteile gebracht. 

Überblicken wir noch einmal die Beziehungen des Kaisers 
zu den beülen Höfen von Florenz und F'm'ara, wie sie sich seit 
jenen Konferenzen im Herbste 1565 zu ungnnsten des ersteren 
und zn gWlstell des letztm'eu gestalteten, s·o werden wir es 
begreiflich finden, daß der Herzog Oösimo jetzt noch weniger 
Lust als frUher verspUrte, den Pl'llzedenzstreit mit Ferrara 
vor dem Kaisorhofe "usgetragen zu sehen, daß vielmehr all 
sein Streben dahinging, sich die Entscheidung beim Papste 
Pins V. zu holen, den er sich in systematischer Dienstbeflissen­
heit stark vorpflichtet hatte. Wir werclen aber auch verstehen, 
daß der Herzog von Ferrara, dessen Verhältnis zur Kurie sich 
von Jahr zu Jahr gespaunter gestaltete, diesem Strebon mehl' 
als frUher mit allen Mittem entgegenarbeitete lmd don Kaiser 
beal'beitete, den Prozeß gegen Florenz vor seinem Forum auf-
znnehmen. . 

Der Kaiser wollte· zun!lchst die leidige Affaire in GUte 
schlichten und in diesem Sinne hatte er sich zum Erbprinzon 
von Florenz geUußert, als er im November 1565 am Wiener 
Hofe weilte.' Der Erbprinz rapportierte diese Willensmeimmg 
seinem Vater und Oosimo gab dem Kaiser in ziemlich resoluter 
Weise zu vorstehen, daß e1' darauf schon gar nicht eingehen 
wolle. Er stellte sich auf den Standpunkt, daß er durch dio 

1 OUSflUO un Krusor, 4. Mai 1663 (\Vion} St.-A., Romanll. 84). 
2 Vgl. Hirn, Erzhorzog l!'ordinand von Tirol II, S. 226 f.; BibI, Erz-

herzogin Johannn, S. 34 .. 
:I Siohe oben S.19. 

S* 
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Erkl!\rungen der zwei Plipste Paul IlI. und Pius IV. wie aßr 
zwei Kaiser KUl'I V. und Ferdinund den Vorrang vor Fm'rara an­
erkannt erhalten habe, ihm die ,possessio' zugesprochen und er 
in diesem Besitze von Fcrl'ilm mutwillig gestört wurde. ·Wenn 
der Kaiser solche VorschlUge mache, daß ihm an dicsem seinem 
mehrfach anerkannten Bcsitze nichts benommen werde, daun 
witrde 01' sie gerne nkzeptierenj wenn abcr nicht, dann wollte 
er es noch oher auf den Prozcß ankommen lassen. Für diesen 
Fall, fugte er mit schlauer Berechnung' hinzu, wolle er beim 
Papste die Erlaubnis erwirken, daß der in Rom orduungsgemäß 
angebrachte Streitfall dem Kaiscr znr rechtlichen Austragung 
,übertragen' werde, und zwar - mit einem kurzen r:I,'el'min. 
Gosimo hatte nämlich nm' zu g·ut die Absicht des Kaisers 
durchschaut, den PrQzeß ins Endlose hinausznspinnen, um sich 
so die wetteifernden Gef'ülIigkeiten der beiden Herzoge so lange 
als möglich zu sichern. Da die ,possessio' durch die lmiserliche 
Entscheidung vom 21. Oktober 1560' zu seinen Gunsten ent­
schieden wur, so konnte er, wie er dies offon durchhlicken ließ, 
mit großer Bernhi!,',mg dom Ausgange des Rechtshandels ent­
gegensehen. Innerlich aber scheint ihn schon damuls, wo die 
Verstimmung zwischen Wien un,l Florenz noch lange nicht so 
arg war, cin Gefuhl des Ballgens befallen zu haben j darum 
betonte 01' so naehdrUcklich, daß der Streit eigentlich vor Roms 
Richterstuhl gehUre, um sich bei einer ungUnstigen Entschei­
dung noch. einen Ausweg offen zu halten. 

Übel' die Sache entspann sich ein langer Schl'iftenwechseI. ~ 
Alleiu Gosimo, der bei jeder Gelegenheit den Kaiser versicherte 
daß er fUr ihn Gut und Leben zu lassen bereit sei, gab i~ 
diesem Punkte nicht nach, weil hier, wie er sagte, seine Ehre 
im Spiele sei. So erkllirte denn endlich dcr Kaiser, den Pl'ozeß 
in Angriff nehmen zu wollen j aber weitel' goschah nichts die 
Sache rnhte wiedernm." ' 

'1 Siehe oben S.16. 
l! Oosirno an J{nisor MnximiIian, 2. Dezemuor 1665, O. Januar und 2. Mlirz 

1666 und 6. Januar 1667; KniRor an Oosimo, 18. Februar und 1. Da .. 
zambor 1606 (Florenz, St.~A" ,Qod. :Mod. &4 und ,ätti ß documonti noHn. 
controverflia ._di precodonza', Appond. Nr,·2(7). 

:I Descl~luß dos Gohoimen Rates vom 8. November ,1606 (Wien, St.-A'j 
Gohe,mrntsprotokollo). 
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Was tnt nun Gosimo? Er machte ganz insgeheim mit 
seinem frenndlichen Anerbieten oder - besscr gesagt 
seiner Drohung Ernst' und erwirkte vom Papst Pius V. ein 
Breve, welches den Kaiser in aller Form ormächtigte, don in 
Rom anhUngigen Pl'ozeß zur Austragung< zu bringen. Diese 
Remission wal' abcr an Bcdingungen geknüpft, welchc in Wien 
den peinlichsten Eindruck hinterließen. Erstens sollte der 
Kaiser lIIaxhnilian, so hieß es darin, nicht als Kaiser, sondern 
als Er"hel'zog lIIaximiIian, als ein mit den bei den Parteicn ver­
wandter l!'Urst,. Recht sprechen und zweitens hlitte dus Urteil 
binncn Jahrcsfrist zn erfolgen, widrigenfalls der Prozeß wieder 
nach Rom gezogen wUrde.' Wenn schon die kategorische 
l!'ristbestimmung den Kaiser arg befremdete, so mußte ihn die 
orstere Bedingung' vollends in Harnisch bringen; Denn sie 
besagte nichts Geringores, als daß der Papst und nicht dcr 
Kaiser der kompetente Richter sei. Den üblen Eindrnck, 
welches dieses päpstliche Dekret am Kaiserhofe hervorrief, bringt 
am besten die Bemerkuug zum Ausdruck, welche der Geheime 
Rat Dr. ·Weber zum ilol'entinisehen Gesuullten machto: IV-enn 
der Kaiser der Gefangene des Papstes gewesen wäre, so hätte 
der Ton nicht anmaßender sein können.3 

Der Kaiser verhehlto dem Herzog nicht seine tiofe Ent­
rüstung dm'Uber, daß 01' ihm einen solchen Posson spielto. 
Gosimo wie<!er zeigte sich ob dieses Zornesausbrnches ebenso 
erschüttert wie vorwundert. Es habe vieler Anstrengnng' bc­
dnrft, orklurto er unverfroren, den Papst überhaupt dazu zu 
bringen, daß m' in die Remission willigte.4 Und er bestand 
auf der rechtlichen Anstragung. 

Nan wal' nun nm Kaiserhofo in einer Zwangslage. Das 
Verlangen Herzog Gosimos ganz abznschlagen, hlitte dns An­
sehen hervorgerufen, als wlire mt\n am Ende wirklich nicht dor 
kompetente Richterstuhl. So mußt~ man also .in den sauren 
Apfel beißen und die schon frlther wiec1erholt versprochene, 

1 Ooshuo 3" :rapst Pins V" H. Januar lö67 (Florenz, St.~A" Atti 6'doCll~ 
menU I, fol. 6). . 

'.I Piua V .. 'an Kniser, 10. Juli 1ö67i'vgl. Schwarz Ij S.20,1-
11 Floroutinischer Ges.-Bericht ,'om Ö. Juni 1668 (Inorenz, St.-A., Ood. 

Mod.4820). 
" Oosimo an Knisnf, 29. Dezember 1667 (ob.ondn, Ood. ·Med." 64). 
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aber immer wieder zurl1ckgestellte Einleitung des ,unlustigen 
IIandels' nun wirklich definitiv an die Hand nehmen. Man 
war aber von allem Anfang an nicht gesonnen, auf die im Breve 
gestellten, die kaiserlicbe Antorititt ,verkleinernden' und ,ver­
letzenden' 1 Bedingungen einzugehen oder gar sich in einen Streit 
mit dem Papste einzulussen; es wurde vollst1indig ignoriort. 

Endo ~Iai 1568 langte der von Cosimo bereits ang'ekün­
digte' Gesandte, Bischof Ludovico Antinori, in Wien ein," um 
die Prfizedenzangelegenheit bei Kaiser Maximilian offiziell vor­
zubringen, und Mitte des nUchsten Monates kam auch der von 
ll'errara.· Dem florentinischen Gesandten wird eine baldige 
Entscheidlmg in Aussicht gestellt; aber dann entschuldigte man 
sich wieder mit dringenden Geschitften. Der Kaiser redete 
sich auf die ,Doktoren' aus, die berufsmllßig die einfiwhsten 
Dinge ins En<lIose verscbleppten; die Rllte wieder schobcn die 

::~~~:~~g a~~,!:~e~a:~;se~er i: !~::~::ei:~~w:!~,~\~~~:~ 
digen Ausflüchten der im pUpstlichen Breve festgesetzte Termin 
eines Jahres und man war, wie der Nuntius aus gnter Quelle 
erf'llbrt, noch weit von einer Resolution entfernt.6 Bischof 
AntinOl'i hatte schon nach der zweiten Audienz (2. Juni) die 
Empfindung, der Kaiser werde es überhaupt niemals znr Eut­
scheidung kommen lasseu, und er gab seinem Hofe zu er­
wUgen, ob es nicht angezeigter wUre, auf das Verlangen einer 
Bestätignng des kais. Dekretes vom 21. Oktober 1560 sich zu 
beschrunken. Sagte ihm doch Kaiser ~I",ximili"n ganz unum­
wnnden heraus, man müsse auf den Herzog von Fermra Rück­
sicht nehmen, da er eine mUchtige, durch seine vielen Ver­
bin~ungen einflußreiche Persönlichkeit sei, während Cosimo 
allem stehe. G 

1 Weber:m Sinltmosor, 10. Januar 160H (Wien, St~A" Miscen. grll.tialia 40). 
\I Oosimo an Kail:lor Max.imilinn, 9. Februar l568 (Florenz, St.-A., Cod. 

Mod.64). 

:l Gonues!8cher Gos.·Borlcht vom 26. Mai 1568 (Genua, St .. A" Bericht 
nus Wlen). 

: Ant~nor~8 Bor~cht vom 10. Juni 1668 (Florenz, St .. A" coa. lIed. 4329). 
Antmo:18 BO;lcht 'Vom 29. Juli 1568 (obendn). Dor Nuntius hatte nm 
24. Juh Audienz. 

6 Bericht Antinoris vorn B, Juni lü68 (obendn). 
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Allein in Florenz wollte man doch noch nicht die Brücken 
abbrechen, ohne daß man sich aber besonderen Illusionen hin­
gegeben hutte. Autinori wUl'de deshalb, bevor nocb die ein­
jährige Frist um war, angewiesen, sich für alle FUlIe den Weg 
offen zn halten, um den Handel in Rom weiter verfolgen zU 

können.' Nachdem ihm die lUngste Zeit bal<l vom Kaiser 
selbst, bald von seinen Räten versichert worden war, die Re­
solntion werde in einigen Tagen kommen, wurde Cl' für don 
24. August in die Burg beschicden nnd ihm dort mitgeteilt, 
man werde dem Herzog baldigst (,molto presto~ einen Modus 
vorschlagen, der diesen befriedigen dUrfte. Wenn aber nicht, 
dann werde es nötig sein, den Rechtsweg einzuschlagen oder -
die Dinge im alten Stande zu belassen.' Kanin drei Wochen 
später wurde der Gesandte wiederum zur Audienz (10. Sepfem­
bel') beordert, wo ihn der Kaiser um Entschuldignng bat, 
daß er sich infolge allerhand dringender Geschüfte nicht resol­
vieren könnte." Nachdem dann abermals mehr als ein Monat 
verstrichen war, wurde ihm von Dr. Weber der Bescheid zn­
teil, daß der Kaiser die Suspendiel'Ung des Prozesses dekretieren 
werde, den Parteien Bei (bnn ibr Recht vollständig unbenom­
men,4 d. h. also dio Saehe stand wieder dort, wie sie Kaiser 
Ferdinand I. mit soinem z,voiten Dekrete vom 6. September 
1561 belasscn hatte." 

Bischof Antinori, del' sich schon nach der Audienz vom 
24. August 1568 Verhaltungsmaßregeln erheten hatte, erhielt 
die Weisung, den Fuden definitiv abzuhrechen: die Sache Bollte 
in Rom weiter verfolgt werden. G Er entledigte sich dieses Anf­
trages in der schönen Form, daß er dem Kaiser erklUl·to, man 
stohe von der rechtlichen Austragung ab, da man sohe, welch 
große Schwierigkeiten sie ihm bereite. Antinori konzentrierte 
jetzt seine Bemllhul1gen <lahin, vom Raiserhofe die Bestätigung 
der vom Kaiser Ferdinand erlassenen Deklaration - natltrlich 

1 Weisung an AntiDor! vom 26. Juni 1668 (Florenz, St,-A.., Ood. :Mod. 4836). 
11 Bericht Antinoris vom 26. August 1068 (ebendl1 4829). 

3 Bericht Antinoris vom 16. Soptember 1668 (obendn). 
4 Bericht Antinoris vOm 18. Oktober, 1668 (obendn). 
ü 8iohe obon S. 16. 
II Weisungen an Antinori vom 10, und 21. Saptomber lö68 (morenz, St.-A., 

Cod. M.d. 4880). 
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wllr die erste vom 21. Oktober 1560 gemeint' - zu erlangen, 
wozu er ja schon frUher den Einschlag gegeben, weil schließlich 
in der Frage der Präzedenz die Feststellung, daß Florenz im 
Besitzo dos Vortritts sei und diese ,possessio' anerkannt werde, 
von großer Wichtigkeit war, wenn sio nicht, wio man eben in 
Florenz meinte, die Entscheidung selbst bedeutete.' 

Am Kaisel'hofe scheint nun dieseIbo Empfimlung goherrscht 
. zu haben, weil man der Bestlttigung sorgf1iltig aus (lem Wege 

ging. Man befand sich da in einer neuen Zwangslage. Die 
BesttLtigung einer vom Vorg!\nger des Kaisers abgegebenen 
Deklaration zu verweigern, ging schwerj man erklärte also, 
nachdem. wieder mehrere :Monate mit Vertröstungen auf eino 
baldige Resolution verstrichen waren, daß der Prozeß doch vor 
dem Forum des Kaisers gerichtsmäßig ausgetragen werden 
sollte.3 Der Herzog von Ferrara triumphiertej der Gesandte 
Fiasco wurde eigens nach Wien gesandt, um dem kaiserlichen 
SeInvager seinen heißen Dank auszusprechen:' Bischof Antinori, 
welcher durch die Indiskretion Dr. Webers von dem Inhaltc 
der ihm bevorstehenden Resolution rechtzeitig Wind bekommen 
hatte, verweigerte die Annahme des Dekretes, ohne es gelesen 
zn haben, und als man nach Verlauf von oinigen IV ochen ihm 
ein neues, unter einem andoren Datnm ausgefertigtes 6 in die 
Hände zu spieIon versuchte, schickte er es wiederum ungelesen 
zurrLCk, so daß dem Kaiser nichts anderes tibrig blieb als dns­
selbe direkt nach Florenz zu senden.6 Die Resolutio~ besagte 
gleich jener an Fm'rara, daß sich der Kaiser nach dem Fehl­
schlagen seiner Versuche, die Angelegonheit friedlich zu ordnen , 
entschlossen habe, sie nunmehr im Gerichtswege auszutra<>'en. 
Was aber, sohoißt es weiter, die gewtinschte Konfirmation bdar 
von den Kaisern Karl V. und l!'erdinand I. erBossenen Dekrete 

1 Siehe oben S. 16. 
\I Boricht Antinoris vom 28. Olctober 15G8 (Florenz, St.~A., Cod. Mod. 4820) j 

Cosimo an Kaisor, 21. Dozembor 1668 (obondn 54, fol. 285). 
:I Kais. Dolcrot vom 28. l!'ebruar 1669 (1fnntua, Gonzaga .. Archiv). 
4. Herzog Alfonso an Kaisor, 25. 1.Iärz 1669 (Modona, St.-.t\..). 
G Das. ersto wurdo ~hm am. 76. ~obruar, dns zwoito alll 19. Miirz 1569 prH.. 

sautIort; vgl. BOrIohto AntmorlB vom 24. Fobruar, 3., 9., 24. und R1. Miir~ 
1669 (Florenz, St.·A., Ooo.Mod.4829). 

, Am 29. MUrz 1669 (obond. 666, fol, B30). 
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betrifft, so hält er sie derzeit fUr unnötig; denn os wUre bishor 
keineswegs seine Absicht gewesen, denselben irgendwie nahe­
zutreten - ebensowenig wie den Rechten der beiden Parteien, ( 

In Florenz schltumte man vor Wut uber diese ,ungerechte, 
wenig Liebe und Dankbarkeit' bekundende Entscheidung? 
Cosimo machte indes gute lIfiene zum bösen Spiele,· indem Cl' 

sich an die Mahnnng seines g'l'oßen Landsmannes Macchiavelli 
erinnert haben mag, daß der FUrst nicht nur Löwe, sondern 
auch Fuchs sein mtisse. IVenn er bedonke, schrieb der zart­
ftihlende Herzog zurUck, welche Unaunohmlichkeiten dem 
Kaiser durch den Prozeß schon erwachsen w!tren, dann würde 
es ,zudringlich und unbescheiden' sein, ihm die Wiederaufnahme 
des Verfahrens zuzumuten, von ihm zu verlangen, daß er sich 
nouerdings diese schwere Last nufhnlse. Nur um eines bat er: 
Der Kaiser, der ihm in seinem letzten Dekrete die zwei Er­
klärungen der beiden kaiserlichen Vorfahren - er meinte die 
Kads V, vom 24. Dezember 1547 und die Kaiser Ferdinunds I. 
vom 21. Oktober 1560" - bestätigte, möge nicht dulden, daß 
er an seinem Hofe im Gebrauche der Florenz zuerkannten 
,possessio' gestört werde:' Der schlaue Herzog faßte also dio 
Ablehnnng der Bestätigung jener Dekrete als Gewuhrung auf, 
indem er die Worte. der Resolution absichtlich so deutete, als 
hielte der Kaiser jene nill' fUr UberJlllssig, weil Cl' sie ohnehin 
anerkenne. Antinori erhielt den, gemessenen Auftrag, in be· 
scheidener Form seine Bitte zu erneuern," 

Als um diese Zeit Erzherzog Karl auf der Rüokreise von 
Spanien 0 in Livorno landete, wo ihn dor Herzog Cosimo mit 
dein Erbprinzen Francesco foierlich empfing, um ihn so dann 
in die Rosidenz zu geleiten, bekam er in keiner Weise die Ver­
stimmung infolge der Prllzedenzsacho zu fUhlenj im Gegenteile 
Uberhäufte ihn Cosimo mit allen ilrdenldichen Liebenswl\rdig­
keiten und Ehronbezeigungen, veranstaltote ihm zu Ehren die 
glänzendsten Feste und streckte ihm noch obendrein 1)0.000 S.cucli 

1 Koi •• Dekret vom 12. MUr •. 1669 (Floren.,St,-A., Cod. Moa. 2913). 
2, Prinzregent an Antinori, 18. Mitrz 1669 (obondn. '4836). 
3 Siehe oben S. 16. 
" Oosimo an Kaiser, 80. April 1569 (ebendn 64, fol. 287). 
li Woisnng an Antinori vom IJ. Mai, 2. und l1..Juni 1669 (ebondn 4386). 
B Siehe. oben S. a8. 
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ohne Interessen anf zehn Jahre vor. l Dafür dnrfte er sich 
beim Abschiede mit der angenehmen l~rwartung schmeicheln, 
daß der Erzherzog seine Angelegenheit, übel' die er eingehoncl 
informiert worden wal', am Kaiscrhofe vortreten werdo.' Diese 
Hoffnung erfuhr freilich bald eine l'rUbung, als sich der Erz­
herzog von Florenz direkt nach Fm·rara. begab und in Herzog 
Alfonsos Gesellschaft ungleich länger - gleich ,Irei ''Vochen­
verweilte. ' Alfonso setzte alles dm'an, seillen Rivalen am Arno­
strande an Glanz zu überbieten und den Bruder des Kuisers 
ebenfalls fl\r sich zn gewinnen. 

Jnst um diese Zeit verbreitete sich dn" Gerücht, der 
Herzog von Fermra wolle einen Erzherzog adoptieren und ihm 
so die Nachfolge verschaffen" Am Herzogshofe in Florenz 
glaubte man jetzt den lange gesnehten SchIllsseI gefunden zu 
haben, um sich die offenkundige Parteinahmo des Kaisers rur 
Ferrara zu erklären. Co.imo schrieb einen sehr gereizten, 
galligen Brief, worin er dem Kaiser erklärto, er wolle ihm in 
keiner Weise mehl' zur Last fallen. 6 Der Gesandte übergab 
ihn jedoch nicht; er hatte nämlich mittlerweile in der PrUzedenz­
sache eine neue Resolution erhalten, die ihn befriedigte. Der 
Sinn des geschraubten Dekretes war der, daß sich der Kaiser 
ohne Rücksicht auf seine bisherigen Schritte bestreben wordel 
alles in dem Stande zu erhalten, wie es unter Kaiser Ferdinand 
gehalten wnrde.' Der Gesandte war anf den Leim gegangen; 
denn damit wal' nicht, wie er glaubte, die BestUtignng der 
Florenz vom Kaiser Kar! V. zugesprochenen ,possessio', wie sio 
das Dekret seines Bruders Ferdinands vom 21. Oktober 1560 ent­
hielt, gemeint. Die Aufklärung seines Irrtumes kam sehr bald. Als 
sich nämlich Cosimo, schon etwas gewitzigter, ostentativ fllr jene 

1 ,Cobanzl an Erzhor~og For{Unund, 16. Mai 1669 (Inußbruclt, Stntth.~ 
Archiv, lei. 105, Nr.112). 

\l Weisungen im Antinori vom 6. Mai" 'und 5. August lö69 (Floronz, St.~A'J 
Ccd. Mod. 4385). . 

3 Solorti, n. a. 0" S. 42 ff. 
"Diesos Gerücht wnr vom Wiener Hofa ausgegangon, und zwar vom 

SekraUtr Delfinos, Dr. Spndari, und seinem J!"Irounde' Ottavio I,:mdi; Prinz 
Francesco an Antinori, 18. Juni 1111(1 22. Juli 1669 (Florenz, St.RA" 
Cod. Med. 4335). .. 

(I Oosimo an ICnisor, 21. Juni 1669 (obondn 64). 
Q Kais. Dekret vom 8. Juni 1569 (ebenda, Atti 0 documonti I, fo1. 16). 
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Bestlttigung der kostbaron Resolution bedankte,' erfolgte die 
unliebsame Belelu'nng, daß man am Kaiserhofe nicht das erste 
Dekrot Kaiser Ferdinands vom 21. Oktober 1560 im Auge 
hatte, sondern das spätere vom 6. September 1561, welches 
klipp und Idar bosagte, daß das frUhere nicht den Charakter 
einer Sentenz besiIße.' Die richterliche Austrag\lng sollte viel­
mehr erst vor sich gehen. Vorderhand wal' aber zur Abwechs· 
Inng wieder die Suspendierung verfügt worden.' Bischof Anti­
nori wID'de nochmals angewiesen, um die Anerkennung des 
Besitzes des Vorranges anz\lhalten, und zwar mit. Beiseite­
lassung der bisher beobachteten Bescheidenheit.4 Doeh es war 
dies nur mehr ein ~Iaskiernngsgefecht, um ungestört nach einer 
anderen Seite, wo der IIauptschlag erfolgen sollto, deli A\lf­
marsch vollziehen zu können. 

Um die ~Iitte Juni 1569 stand am Herzogshofe in Florenz 
der Entschluß fest, das, was man schon lange beabsichtigt hatte, 
wirklich auszufllhren: Der Papst sollte den Richterspruch fltIlen. 
Zu diesem Zwecke wurde der Rechtsanwalt Domenico Bonsi 
nach Hom gesandt." Am 15. Juli langte er dort an und setzte 
sich alsbald mit dem florentinischen Vertmuensmann an der 
Kurie, lIronsignore Onofrio Cllmajani in Verbindung.' Es ver­
gingen indes kaum vierzehn Tage, so trat eine Stockung ein: 
Bonsi bekam wedel' von Florenz noch ven Camajani etwas zU 

hören und schließlich erhielt er.dic Weisung, mit der Präzedenz­
sache innezuhalten.' Während er sich übel' die Untätigkeit, 
zu der er sich dergestalt verurteilt sah, bitter beklagte, ont-

1 Oosimo an lenisor l\!nximilian, 14. Juli 1569 (Florenz, St ... A" Con. ~Iod. 54). 
Dnß der Herzog rocht gut wußte, was (lor Kaiser wirldich gemeint 
hatto, beweist seine 'Veisung an Antinori vom 26. Juli 1569 (obendn, 
Cod. Mod. 488&). . 

9 Kaiser a.n Oosimo, 21. August' 1669 (Florenz, St.-A., Cod. Mod. 659). 
:I Kaisor an Herzog Alfonso, 28. Juni 1669 (Mo(lenn, St.-A;, Kais. Korres'p. 

1567-1570). 
4 Weisungen un Antinori vom 20. August, 2. uua 15. Soptembor 1669 

(Florenz, St.-A., Cod.lled. 483&). 
G 'Veisung an .A.ntinori vom 11. ,Juni 1569 (obenan). 
(I ßerieht dos Gosnndton Alosaandro Mo<Uei nus Rom vom 16. Juli 1569 

(obenaa, Oou. Mod. 3289)j DOl1si an Prinzregenton, 22. Juli 1569 (obendn., 
Cod. lfod. &42 bI.). . 

1 Bousi an Ooneino, 20. Juli und S. August 1669 (obendn). 
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falteten ganz im Geheimen lIfonsignore Oamlljani und der Kardinal 
Ferdinand von Medici, der Brudor des Erbprh\zen, eino um so 
regere Geschäftigkeit. Und zwar handelte es sich nicht mehr 
um die Austragung des Prllzedenzstreitos vor einer Kardinal­
kongregation, sondern um dio Verleihung des Großherzogstitels 
durch den Papst selbst. 

Was hat nun so plötzlich diesen ]'rontweehsel verursacht? 
Die Antwort auf diese Frage gibt uns wohl der Bericht, den 
in diesen Tagen ein Vortrautel' aus Rom an don florontinischen 
Staatssekretär Ooneino sandte. Das Ende des Prozesses, heißt 
es dort, sei gar nicht abzusehen, weil unter den Kardinllien 
vor deren Fornm der Prozeß abgehandelt werden' müsse, so~ 
wohl Florenz als auch Fena"" einon starken Anhang habe, so 
daß sie aIle, namentlich aber die Papstkandidaten, mit aIlen 
KJ.·llften ihm auszuweichen trachten Wlirden. Es werden nun 
die als mchter in Betracht kommenden Kardinllie aufgezuhlt 
und die Aussichten besprochen. Pacheco und Sforza, der eine 
seiner Geburt, der andere seiner Gesinnung nach spanisch, 
beide Kreaturen des Hauses Medici, würden ebenso für Florenz 
sthnmen wie die Franzosen' für Ferrara; Ohiesa habe seiner­
zeit, als Cl' noch Senator in J\Iniland war, zu Florenz "ehaltell' " , S. Orooe und Gambara seien Feindc der Esto; Pisa als Papa-
bile und schon gar Buoncampagno würden sioh drücken und 
auf iln'e Geschl1ftslast hinweisen. Oolonnn stche mit Ferrnm 
in verwandtschaftlichen Beziohungen und sci auf Florenz nicht 
gut zu sprechen; VerccIli sei ganz auf Seit~ Ferrams und auch 
Bobba gelte als dessen Konfident. LomeIlino, ein Genuese, 
dürfte kaum in die Kommission gewulllt werden, weil ihn seine 
Armut interessiert erscheinen lasse. Alciato, Vizeprotektor von 
Frankreich; mit Agenden überhuuft,von Natur aus unschlüssig 
werde voranssichtlich nie zu ein,em Ende kommen. 'Pisanl 
endlich, der auch in Betmchl kommen kUnnte, sei kein beson­
derer Freund von Florenz.! Von den genannton vicrzehn 
Kardinälen wUren "Iso nur fünf sicher fUr Florenz gewesen, 
aber ebensovielo für Fm·rara. Somit h!ttte sich im beston Falle 
die Entscheidung ins Endlose hinausgezogen und die Präzedenz-

1 Oiregiolu. an Concino, 6. August 1669 (Floronz, St.~A" Cod. Mod. 2913, 
Konv.2). 
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fi'age vor dem römischen Richterstuhle dasselbe Geschick er­
litten wie vor dem Forum des Kaisers. 

Um also rasch und sichel' das vorgesteckte Ziel zu er­
reichen, gab es nur ein Mittel: Der Papst sclbst soIlte aus 
eigener MachtvoIlkommenheit den seit dreißig ,Jahren schwc­
bonden Streit zu Oosimos Gunsten entscheiden, inelem 01' ihn 
zum - Großherzog erhob. Die Situation war damals gerade 
sehr glinstig. Spanien, das am mciston, zu fürchten war, führte 
nach zwci Frontcn hin - gegen die Maurisken im Süden del' 
Halbinsel und gegen die Niederländer - einen erbitterten Krieg 
bis aufs Messer. Dagegen hatte Spaniens Todfeind, Frank­
reich, dm'ch die Nicderlage der Hugenotten bei J al'l1ac (lIIllrz 
1569) und den Tod ihres FUhrers Oonde Luft bekommen. Oosimo 
aber hatte durch seine tatkrilftige und opfermutigo Unterstützung 
des franzllsischen Königshauses 1 die Sympathien der ganzen 
katholischen Welt, deren Herz jetzt höhcr schlug, erworben­
und nicht zuletzt die des Papstes, den er sich in dicsen ~l.'agen 
noch übel'dies dadurch stark verpflichtete, daß er zmn Schutze 
der katholischen Religion den Stephansritter.Orden errichtete.' 

Übel' die Verhandlungen, welche der Kardinal Medici mit 
Papst Pius V .. fUhrte, sind wir leider nicht informiert; sie voll­
zogen sich in der grUßten Heimlichkeit. Wir wissen nur, daß 
dabei Monsignoro Oamajani eine große RoIle spielte, wie er 
denn auch spiiter als eier eigentliche Macher und Urheber der 
BuIle galt. ß. Man kann sich a.bor leicht vorsteIlen, was die 
florontinischoll Unterhündler dem Papste, der ebenso fromm wie 
weItunerfu]l1"ell war, einredeten. Sie werden ihm gesagt haben, 
daß er eigentlich nur das hte, was soin Vorgänger tun woIlte 
und woran ihn nur sein Tod hiuderte, unel daß er mn Herzog 
von Florenz (len treue.ten Bundesgenossen und zuverlässigsten 
Freund der Kurie hlltte - zum Unterschiede von dem ,HlIrotiker, 
Alfonso von .Ferrl1ra, .. Es wird ihnen nicht schwel' gefallen sein, 
dem ehemaligenDomillikaner, .111 ,welchem ~twasyondem <;1-~iste 
des großen Papstes Grcgor VII. lebte, nachzuweisen, daß die 
StoIlvertreter Ohristi !tuf Erden, eHe Naohfolger Pelt'i, welche 

1 Sieho obon S.27. 
l! Floronz, St.-A., Ood. Mod. 613, 1'01. 88. 

" ll, Arco an J{nisOl' Mnximiliau, 4. Novembor 1070; ('Vieu, St.~A" Ro-
mnna 88). 
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einst die ganze Welt lenkten, Kaiser ein- und absetzten usw., 
einem um die Kirche verdienton Fürsten den Rang erhöhen 
dürften. Und seine letzten Bedenken werden sie dm'ch den 
Hinweis ZUlU Schweigen gebracht haben, daß Floronz ein vom 
Reiche unabhllngiger, froier Staat sei und übrigens uer Kaisol' 
bereits zngesti=t habc. Immerhin brauchte es noch mehl' als 
zwci Monnte, bis die Bulle ,Romanns Pontifex' - am 27. August 
1~691 - ausgestellt wurde, und dann scheinen dem Papste erst 
Wieder Skrupel aufgestiegen zu sein; denn die l~ulle wurde, wie 
wir sehon hörten, erst am 13. Dezomber dem Herzog überreicht 
für die Wolt abol' noch ein halbes Jahr ängstlich geheim ge: 
halten.' 

Die Bulle, welche Cosimo die erbliche Würdc eines Groß­
herzogs von Toskana mit der Königskrone vorlieh, beginnt mit 
dor Erklurung, daß der Papst, VOn Christus ,super gontes et 
regna constitutus', um die Kirche verdiente Fürsten mit Titeln 
und WlIrden auszuzeichnen pflege, um sodann die großen und 
zahlreichen Verdienste des florentinischen Herzogs aufznzählen. 
Mit einer" leicht zn dUl'chbliekenden Absichtlichkeit wird der 
Reichtum und die Fruchtbarkeit des ,freion, niemandem unter­
worfeIien'Landes mit seinen vielen bltlhenden. Studten und 
seinel' imposanten lD:icgsmacht und der Glanz dos Hausos 
Medici hervorgehoben, aus dem dl'ei Päpste und viele andere 
iIIustre Pcrsönlichkeiten hervorgegangen und das durch die Ehe 
des Prinzen Franccsco dem Kaiser und den meisten christlichen 
Königen verwandtschaftlich verbunden sei.. Es fehlt auch nicht 
der ausdruckliche Vermerk, daß l!lit diesel' Erhebung wedel' 
dem Kaiser noch den Königen an ihrer Superioritllt Jurisdik­
tion und sonstigen Rechten irgenuetwas benommen s~in Bollte." 

* * 
~o lagen die Ding~! als. der florentinische lJ'eldhauptmann 

A~'eho Fregoso. dem Kl11sor m der Audienz vom 28. November 

1 :.A,lso nicht am .26. August, wie Sch Wll,rz (a. a. O. I) S. XI) anführt. 
\! Sie wurde orst im April 1&70 publiziert; Weisung an den Wielle 

Nuntius Biglia vom 1&. April 1670 (Rom, PUpstl. Geheimurchiv Nunzin~ 
turn di Germania 67). ' 

,8 ~ie ~im Wi~ncr Staats.nrchiv (MiscelI" grntin.lia 40) aufbewahrte 'Bulle 
1st eme zWOlte Ausrörtlgung; dus Original ist in Florenz. ' 
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1569 von der geplanten Auszeichnung Cosimos Mitteilung 
machte und dessen Zustimmung erbat. Daß Kaiser lIfaximilian 
übel' diese Werbung keine besondere Freude hatte, ist sichel'. 
Allein UnliebenswUrdigkeit wal' nicht seine Art, gar einem 
solchen Kriegsmanne gegenllber, der im TUrkenfeldzuge vor 
drei J ahron unter seinen Fahnen gefochten hatte.' Auch war 
der Kaiser gewohnt, alle wichtigen Angelegenheiten erst im 
Geheimen Rate zu verhandeln, bevor er eine Resolution er­
teilte. So fertigte er ihn denn mit einigen höflichen Redens­
arten ab und Fregoso sandte alsogleich einen Eilboten nach 
Florenz, um die gnädigc Aufnahme der Werbtmg zu berichten. 
Dieser langte dort an, als gerade die letzten Vorbereitungen 
zum festlichon Empfange des Überbringers der Bulle getroffen 
1vurden. Es fragt sich nun, was Cosimo gotan haben würde, 
wcnn der Kaiser gleich protestiert hittte: ob er da am Ende 
die Feierlichkeit abgesagt und die ,Bulle zurUckgeschickt hätte? 
Nach seinem ganzen späteren Verhalten zu schließen, kann diese 
Frage nur verneint werden; Cl' hätte schon irgendeine Ausrede 
gefnnden, etwa in der l!'orm, daß er den heiligen Vater, der 
seinen eigenen Neffen hergeschickt habe, durch die Zm'lick­
weisung seines Geschenkes schwel' beleidigt butte usw. Da 
aber dei' Kaiser nicht protestierte, ja noch dazu einige leere 
Höflichkeitsphrasen fallen ließ, die sofort als Zustimmung ge­
deutot wurden,2 konnte der schlaue Fuchs in Florenz sagen: 
Ja, wenn er ge1vußt hätte, daß der Kaiser so sehr gegen die 
Großherzogswürde sei, wUrde er sie nicht angenommen haben. 
In dei' 'l'at bekam dies Graf Arco, der kaiserliche Gesandte in 
Rom, zu hören. Nicht gonug dm'an, gratulierte dann der 
Kaisol' schriftlich. ß Wal' auch der Glückwunsch noch so trocken 
und fUrmlich, wal' cl' auch an den ,Herzog' gerichtet: ein Glück­
wunsch war es schließlich doch und Cosimo beeilte sich natUr­
lich, diese T~tsache nach allen Windrichtangen hinauszuposaunen, 

1 Siehe oben S. 22. 
.2 Daß man in Florenz in Wirldichkoit ganz anders dachtG, zeigt die 

Weisung an Antinori vom 18. Januar 1&70, worin sich der Regent ilber 
die ungemein trockene (,molto socco') Antwort des Kaisers, welche der 
neuen WUrde gar keine Erwllhnung tue, aufhltlt (Florenz, St.':A., eoa. 
Alod.488&). 

B Siebe oben S. 8. 
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so wie er die maliziöse Titulatur wohlweislich verschwiegen 
haben mag. 

Der Kaiser stellte sich auf den Staudpunkt, daß er sich 
nicht früher resolvieron könnte, bevor er nicht die Bulle selbst 
eingesehen hätte. Von dor Bulle aber konnte die ltlngste Zeit 
hindurch weder er, noch del· Gesandte am Vatikan etwas 
Nltheres erfahren oder gar eine beglaubigte Abschrift erhalton.' 
Man sprach immer nur von der Stello, wo es hoißt, daß die 
Erhöhung des Herzogs zum Großherzog von Toskana nieman­
dem präjudizieren sollte. . Es fehlte auch nicht an geschäftigen 
Hllnden in Rom, welche sich bomlihten, dem Kaiser die Sache 
so hl1rmlos und unverfanglich als möglich darzustellen. Da 
wIlr in erster Linie der Kardinal Delfino, der seinen Groll 
darllber, daß man ihn diesmal nicht zu Rato gezogen,' schon 
vergessen hatte und jetzt wieder seine Zeit gekommen sah, in 
Rom wie in Florenz sielt die Sporen zu holen. Einige Tage 
nach der feierlichen Proklamation in Florenz schrieb er seinem 
kaiserlichen Gönner aus Rom, dl1ß die ganze Angelegenheit, 
genau betrachtet, wirklich nicht der Rede wert sei: nichts als 
eine bloße Ehre, ein leerer Titel ohne Inhalt.3 

Weniger harmlos faßte Ferrarn die Sache auf. Auf die 
erste Kunde davon sprengte der Herzog Alfouso sofort nach 
allen Windrichtungen - nach Venedig, Savoyen, Frankreich und 
zum Kaiser - seine Gesandten aus, um gegen die Erhebung 
seines Rivalen zum Großherzog .feierlich zu protostieren und 
ihre Anerkennung zu hintertreiben. Gegen Ende ,Januar des 
neuen Jahres erschien dann am Kaiserhofe zu Prag der Onkel 
des Herzogs, Don Alfonso, um den Bemühungen deI· Gesandten 
den gehörigen Nachdruck zu geben.' Zu Cosimos Leidwesen 
begann Cl· dQrtseine Minierarboit just zu einer Zeit, als in Florenz 

, 1 Erst 'im FrUlljnhl-tf des nUchst~n Jahr'es erhielt 'c1ar Kaiser :vom Nuntiu~ 
eine Kopio; 'Veisllug an Nuntius Biglia vom 18. Mllrz 1670 (Rom, 
PUpstl. Gabeimarchiv, Nunzi:ltura <li Germanin, 67). 

, :1 Oiregiola an ,Concino, 20. August :1669 (Ii'loreuz, St,NA., Ooll. Mod.,M.bJG). 
ß, Delfino' an Kaiser ltbximiliauj' 17. Dezember 1669', (\Vieu, St.-A" .'RUm. 

Hofkorre,p. 7). 
:.,,4, Bericht des ',piemontoaiseholl Gesandten ·vom_,26. Janual' .1670 (Turin, 

St.-A" Diapneci Vienna)j Instruktion fUr DOll Alfoßso, ddo. 8, ·Januar 
1670 (Modena, St .• A., Di'pncci di Gormanin 26). 

CI 
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alle Anstalten getroffen wurden, der Proklamation des Groß­
herzogs titels die feierliche Krönung in Rom durch den Papst 
selbst folgen zu lassen. Dem Herzog war ja, wie wir schon 
hörten, vom Papste mit der Würde eines Großherzogs von 
Toskana auch das Recht zum Tragen einer KBnigskrone ver­
liehen worden. Dieser immerhin sehr bedeutungsvolle Umstand 
war dem Kaiser, als ihm Fregoso - im November - von 
der beabsichtigten pllpstlichen Auszeichnung die erste Mitteilung 
machte, verschwiegen worden, obwohl man damals in Florenz 
den Inhalt der Bulle schon kannte. Erst als der päpstliche 
Legat BoneIli mit der Bulle in Florenz eingetroffen war, um 
dieselbe dem Herzog zu überreichen, und das neue Wappen 
mit den KUnigsinsignien schon zur Befestigung am Portale des 
alten Herzogspalastes bereitstaud, setzte Cosimo auch davon den 
Kaiser in Kenntnis. Ohne Zweifel stand bereits damals - im 
Dezember - der Plan der KrBnung durch den Papst fest. Da 
es aber klar war, daß der Kaiser, der schon von dem bloßen 
Ehrentitel nicht selu· erbaut war, mit dem offiziellen Krönungs­
akte noch weniger einverstanden sein wllrde, so sollte er so 
lange als möglich verheimlicht werden, damit ein eventueller 
Protest schon zu spllt gekommen wlire, der solenne Akt ohne 
Störung vor sich gehen konnte. 

Die Tatsache der Romreiso selbst konnte freilich nicht 
verdchwiegen werden. Damm entschloß sich Cosimo, sie dem 
Kaiser anznzeigen, ohne jedoch ,len eigentlichen Zweck der­
selben zu verraten. Cosimo schrieb also seinem kaiserlichen 
Gevatter, el· habo die Absicht, zu Anfang des nächsten Jalu·es 
nach Rom zu l·eisen, um dem Papste - eine Visite zu machen. 
Die so große ,spontane' Gunstbezeigung habe es ihm nämlich 
passend erscheinen bssen, den Dank persönlich statt durch eine 
Mittelsperson auszusprechen. Ob er aber diese Dankesschuld 
auch wirklich zu dem bezeichneten Termin ausführen konnte, 
war nach Cosimos Darstellung noch in Frage gestellt, weil ihn 
damals, als er dem Kaiser schrieb, ein schwerer Gichtanfall 
plagte. Der Brief war diesmal SChOll mit ,Gl·oßherzog' unter­
zeichnet und der Erbprinz hatte sich in einem beigelegten 
Schreiben ,Prinz von Toskana' genannt.' 

1 Datiert 'Vom 17'1 bezw. 18. Januar.1670 (Wien, St.-A., Miscell.grntinlin 40) 
Archiv. 108. Band. If U!l.lfto. 4 
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Bischof Antinori überreichte Cosimos Schreiben in der 
Audienz vom 28. Januar, indem er wiedermn versuchte, den 
Kaiser zu einer Erklürung zu bringen. Er setzte ihm des 
lüngeren auseinander, daß jetzt die Gelegenheit da wäre, den 
unliebsamen Randel ein für alle Male aus der Welt zu schaffen. 
Wenn aber der Kaiser, auf den jetzt alles gespannt hinblicke, 
seine Zustimmung aufschiebe, so könnten daraus allerlei böse 
Verwicklungen entstehen. Allein Kaiser }Iaximilian· wich wieder 
aus und ließ einige höfliche Worte fallen, daß er den Prinzipalen 
gewogen sei nsw. t Er dankte dann schriftlich dem ,Herzog' 
fUr die Mitteilung seines Reiseplanes, ' wünschte ihm und den 
Seinen Gllick nnd Gcdeihen; aber es klang lLußerst förmlich 
und frostig.' Der Gesanate wal' darüber sohl' betroffen. Er 
schickte sofort seinen Sekretltr Vinta zum Vizekanzler Zasiu8, 
um sich "uf privatem Wege Aufklärung zu holen. Aber was 
er da erfuhr, klang nicht sehr erfreulich, lange nicht so gut 
wie damals, als er zmn ersten ~Iale an seiner TUre anklopfte. 
Schon machte sich die Intervention Don Alfonsos, der ebenfalls 
nicht mit Versprechungen nnd Geschenken geizte, fühlbar. 
Ratte Zasius seinerzeit nicht undeutlich durchblicken lassen , 
daß sich die Sache schon irgendwie werde einrenken lasscn , 
so legte cl' jetzt seinc Stirne in schwere Falten und wal' sicht­
bar bemüht, dem Gesandten die HUllo ordcntlich heiß zu 
machen. Der Kaiser wird sicb, fuhr er los, nicht früher re­
solvieren, bevor er nicht die plLpstlicbe Bulle O'esehen und 
auch d!tnn weiß man nicht, wns er tun werde. El;t vor':estern 
sind von zwei Kurfürsten Schreiben cingel!tufen, auf d:m be­
vorstehenden Reichstage wird es zu Rekriminationen kommen 
und ein Bruch mit Rom unvel'Ilieidlich sein. Er erz!thlte ihm 
dann noch, daß auch der spanische Gesandte bereit~ in diesel' 
Sache mit dem Kaiser gesprochen habe. ,Wartet nur was das 
werden wird,. ,~enn der Kö~ig Euch den Titel niCht gibt,' 
fUgte er unhelmhch drohend lnnzu, so als ob er schon etwas 

: Antinoris B,oricht vom 10. Febrllnr 1570 (Florenz, St.·A" Ood. Moll. 4829). 
Er wur schon ,frUh()t VOn Delfino in Konntnis gesetzt worden der aber 
auch nu~ von einem ,Bosuch' sprach; Delfino an !{niaor,. 81. Dozombor 
1669 (WIen, St.-A., RUm. IIo/kom,p. 7). 

:J K~iser an Oosimo, 1. Februar 1670 (Florenz, St.-.A.., Ood. Mod, 659), Dor 
, Enef wurde dom Goaundten nm O. Februnr zugestellt. I , 
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Schlimmes gehört hätte.' In diesen vertraulichen Äußerungen 
des Kanzlel's spiegelt sich bereits die von der kaiserlichen 
Kanzlei jahrelang mit großem Geschick betriebene Taktik, 
Cosimo gegenüber die Kurfürsten des Reiches und den spani' 
schen König' auszuspielen. 

In der Stimmung des Kaisors war tatsächlich eine Ver­
schllrfung eingetreten. EI' hatte nämlich mittlerweile von anderer 
Seite übel' die Romfahl·t llll(l den eigentlichen Zweck Mitteilungen 
erhalten, welche die Besorgnisse und Vorstellungen Ferraras 
vollauf rechtfortigten. Sein Privatagent in Rom, Gnlen"zo 
Cusano, ,ein Mann, der an allen 'l'Uren horchte und der alles, 
was erhörte, berichtete',' auf diese Weise aber sehr oft frUher 
als andere das Richtige erfuhl', hatte ihm wenige Tage nach 
Cosimos Anzeige seiner Dankesvisite das Gerucht mitgeteilt, 
daß der Herzog nach Rom komme, um sich vom Papste 
krönen zu lassen und ihn zu einem Krieg gegen Ferrara zu 

. bewegen." Kaiser Maximilian entschloß sich jetzt, aus der bis­
her befolgten Reserve herauszutreten. Der kaiserliche Gesandte 
in Rom, Graf Arco, dem Zasius erst kürzlich sein Gutachten 
abverlangt hatte, erhielt jetzt, ohne es abzuwarten, vom Kaiser 
strikte Weisungen zu einem Gegenzug. Er sollte sofort genaue 
Nachforschungen pflegen, was an dom Gerüchte Wahres sei, 
und sobald er sich die Gewißheit verschafft hätte, daß wirklich 
eine öffentliche, feiOl'licheKl'önungin Aussicht genommen sei, 
ungesäumt dem Papste VOI'stellungen darüber machen, lIDd 
zwar zun!tchst ,vertraulich'. Wenn auch der Kaiser, so hatte 
el' .u sagen, nichts sehnlicher wtlnschte, als dem heiligen Stuhle 
alle erdenkliche kindliche Ehrfurcht zu erweisen, und gegen don 
Herzog von Florenz mit solcher ZIIDcigung orfüllt sei, daß er 
ihm alle Ehren und Vorteile gönne, so könnto er doch als 
Oberhaupt des Reiches nicht dulden, daß seinen Rechten in 
solcher Weise präjudiziert werde. Der Papst möge daher dem 
<:lesandten keinen Gl'und dazu geben, mit der öffentlichen Pl'O­
testation vorzngehen, delln in diosem Falle lehne dei' Kaiser 
fUr alle Konsequenzen die Verantwortung ab. Würde nun der 

1 Antinoris Bericht vom 10.1l'obrunr 1670 (Flol'onz, St .. A., 0011. Mod. 4329). 
II Sickel, Zur Gesehichte des Konzils VOll 'l'riont, S. SO. 
G OnBano an Kaiser hIn.ximilinp, 21. l!"ebruaf 1670 (Wien, St. .. A., Ro .. 

mann. 82). 
4* 



52 BibI. 

Papst trotzdem auf seinem Vorhaben bestehen, dann hutte Graf 
Arce einen anderen Weg einzuschlagen. Er sollte zum Herzog 
gehen, ihm dasselbe sagen, was er vorhin im Vatikan vorge­
bracht hatte, und ihm zureden, daß er selbst auf die ihm 
vom Papste zugedachte Krönung Verzicht leiste. Arco erhielt 
die Weisung, die VerhalIdlungen so geheim zu führen, daß der 
Papst nichts von der mit dem Herzog gepflogenen Auseinan­
dersetzung erfahrc. Außerdem wurde ihm aufgetragen, den 
spnnischcn Ges!1ll(lten in Rom zu einem solidarischen Vorgehen 
zu vermögen. Da zu erwarten stand, daß der Papst sich auf 
sein gutes Recht berufen werde, erhielt Graf Arco zur Infor­
mation eiue Zusammenstellung der auf die Rechte dos Kaisers 
und Reiches bezüglichen Belege mitgesandt.' 

Zur selben Zeit, als dicse geharnischten Orders nach Rom 
abgingen, wurde auch deI' außerordentliche Gesandte Aurelio 
Frag'oso abgefertigt. Nach einem dreimonatlichen Aufenthalt 
am Kaiserhofe trat er anfangs Februar, mit allen Zeichen kaiser­
licher Huld verabschiedet, seine Rückreise an,' aber was er bei 
seiner mit Spannung erwarteten Ankunft in Florenz mitbrachte, 
rief eine große Entt1Luschung hervor: leere Worte, allgemeine 
Redensarten, keine Zustimmung, aber auch keine Andeutnng 
eines Protestes.o Kaum daß er die Mauern Prags hinter sich 
hatte, erhielt der Herzog Alfonso die offizielle Versicherung 
ausgestellt, daß die Erhebung des Herzogs Cosimo olme V 01'­

wissen des Kaisers erfolgte und in keiner Weise den Rechten 
Ferraras präjudiziere.' 

Als der kaiserliche Botschafter in Rom, Gmf Arco, den 
Auftrag erhielt (13. Februar), wurde gerade der große Königs­
saal für Cosimos Krönung hergerichtet. Arco war so der MUhe 
enthoben, weitere Erkundigungen einznziehen, und ließ sich 
sofort beim Papste anmelden. Am folgenden Tage fand die 

1 'Weisung Kaisor Maximilinus an Arco vom 81. Januar 1&70, tun 6. Fo~ 
brnar oxpodiert (Wien, St.~A" Miscoll. gratialill. 40. Der tibor dio Roichs-
rechte vorfaßte ,Discursus' obendn), 

:I Er roisto am 3. Februar von Prag ab. 
'11 Erbprinz an AntiDori, 18. l!'obrunr und 2&. :Milrz 1670 (Floronz, St .. A" 

Ood. lred. ,ja29). 

.f. Kais. Dokret an Don .Alfon80, datiort vom 7; Februar' 1670 (\Vien, St .. A., 
Mi.eoll. gl'atialia 40). 
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Audienz statt, in der zwei Weltanschauungen unvermittelt an­
einanderplatzten. Arco fragte den Papst zunächst, ob es wirk­
lich, wie man höre, seine Absicht sei, Cosimo zu krönen. 
Pius V. gab das ohne weiteres zu und begann die Verdienste 
des Mediceers aufzuzUhlen. Da wies er darauf hin, in welch 
bereitwilliger Weise er den frllnzösischen König im Kampfe 
gegen die Hugenotten mit Geld und Waffen unterstutzt und 
wie er sich niemals geweigert habe, seine der Ketzerei ver­
dUchtigen Untertanen der Inquisition zu überstellen und seinen 
eigenen Sohn, wenn er gefehlt hlltte, ausliefern wUrde. Arco 
richtete hiorauf die Vorstellungen des Kaisers aus, ohne noch 
des Protestes Erwuhnung zu tun. Der Papst beantwortete sie 
damit,daß 01' erklärte, zu seinem Vorgehen berechtigt zu sein, 
weshalb er auch nicht davon abstehen werde. Der Graf hatte 
nur da.rauf gewartet, um ihm dus Gegenteil nachzuweisen. 
Seine Heiligkeit, so setzte er ihm' auseinander, sei sehr schleeht 
beraten und informiert, wenn er so etwas sage. Was die welt­
lichen Dinge anbelange, habe der Papst im Reiche nichts zu 
schaffen und er könne sich auch auf keinen Prllzedenzfall erin­
nern. Darauf erwiderte der Papst: Der Herzog von Florenz 
sei frei. und erkenne niemandon Uber sich an, auch hUtten die 
PUpste schon wiederholt Könige gemacht, wie z. B. den von 
Portugal und Navarra. Ja, die haben mit dem Reiche niehts 
zu tun, l'oplizierte . Graf Arco und damit hattec!" den springen­
den Punkt beruhrt. Florenz war nUmlich nicht frei, sondern 
ein Reichsiehon, und wenn darüber wenigstens noch gestritten wer­
den konnte, so stand eHe AbhlLngigkeit Sienas über allen Zweifel 
erhaben da. Siena war vom König von, Spanieu zu Lehen ge­
nommen worden uud indirekt wieder ein Lehen des Reiches. 
Arco zeigte einen Brief Kaiser Ferdinands, den er damals an 
ihn geschrieben, als Pius IV. Cosimo zum König erheben wollte, 
zum Beweise dafür vor, daß er an der Oberlehensherrlichkeit 
des !teiches festhielt, daß er also den Herzog auch bezUglich 
Sienas als Vasallen ausehe. Was abor Florenz anbelange, so 
habe es selbst von jeher dieOberherrlichkeit des Reiches an­
erkannt, wie dies jene Privilegien bewiesen, welche die Floren_ 
tinerzu den verschiedensten Zeiten vom Kaiser suchten und 
erhielten.. Ganz besonders aber gedaohte er hier zweier PI'ivi­
legien Kaiser Km'Is V., von denen noch öfter die Rede sein 

• 
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wird. In dem ersten Diplom vom 27. Oktober 1530 wurde 
Alexander von Medici zum Herzog der Republik ernannt, in 
dem zweiten vom 20. September 1537 die Wahl Cosimos be­
stätigt. Wo bleibt da also die Unabhäugigkeit des florentini­
schen Stnntes vom Reiche? Der Papst, so schloß er seine 
Ausführungon, übernehme eine schwere Verannvol·tung, indem 
er mit dem Titel eines Großhorzogs von Toskana die ganzen 
rechtlichen Grundlagen aut den Kopf steIle, die Namen d~r zwei 
Fürstentümer Florenz und Siena auslösche. 

Der Papst mag angesichts diesel' schlagenden Beweise 
gefühlt haben, daß er von den Florentinern hintergangen wurde. 
Es wal' jedenfalls ein Ausfluß der Verlegenheit, wenn er sich 
hinter das Argument flüchtete, daß sich auch der Kaiser l\faxi­
milian Ir. einer unberechti"o-ten Handlun"o- schuldio- "emacht hatte 
. d " " , m em er nämlich den Markgrafen von Massa zum Fürsten er-
hob. Dies durfte er, erklllrte' er dem Gesandten, deshalb nicht 
tun, weil er nicht gekrUnt sei. Etwas gereizt entgegnete Graf 
Arco: Das müsse ihm ein Ignorant eingegeben haben; denn wer 
wüßte nicht, daß vom Standpunkte des Reichsrechtes die 
Krönung in Rom völIig belanglos sei? Nachdem die recht­
li~h?n Al:gumente .erschöpft waren, bat Arco den Papst, die 
leidige AngelegonhOlt dadurch zu bereinigen, daß er die Krömmg 
rückgängig mache. Dieses Ansinnen schlug der Papst rund­
wegs ab: er woIle keine Wetterfahne sein die sich nach dem 
Winde d;ehe. ~uf das hin rlickte Arco' mit der Erklärung 
heraus, dlO er bisher zurlickgehalten hatte: IVenn der Papst 
sie seinen VorsteIlungen zum Trotz vornehme dann müsse er 
vor ihm und öffentlich dagegen protestieren u~d ihn fär aIles 
daraus entspringende Unheil verantwortlich machen. Allein die 
Drohung wirkte nicht mehr auf den cholerisch veranlagten 
Papst, der sich in ein heiliges Feuer hineingeredet hatte. Er 
soIle nur protestieren, gab er ihm zurltck er wolle sich Cosimo 
als tr~uen Diener und AnhUnger erhalten: weil er keinen zwei­
ten dwser Art mehr finde. Arco versuchte nun auf einem an­
dere~ Wege dem Papste beizukommen. Dem I-1m'zog, meinte 
er mit schlauer Berechnung, sollte der Schaden welchen die 
ganze Christenheit zu erleiden drohe, vorgestelI~ werden und 
e~ ~erde da?n gewiß selbst in die Unterlassung der Krönung 
wilhgen. Dies machte Eindruck. Arco möge das tun, erklurte 
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der Papst, aber insgeheim, so daß es nicht so aussehe, als 
habe er aus Furcht nachgegeben. 

Am Abend des folgenden Tagcs (15. Februar) kam Cosimo, 
der am 9. d. M. von Florenz aufgebrochen war, in Rom an. 
Arco sprach bei ihm vor; da es aber schon sp1tt und eine 
l\Ienge von Leuten um ihn war, verschob er die Unterredung 
auf clen kommenden Tag, wo sie denn auch stattfand. Arco 
stellte ihm vor, wie es bei dem Umstande, daß der Papst ge­
willt sei, sein Versprechen einzulösen und die Krönung an ihm 
vorzunehmen, gnnz von ihm nIlein abhinge, n1le Schwierigkeiten 
mit einem Schlage zu beseitigcn. Cosimo vorsprach, etwas ge­
schmeichelt, wie der Gesandte bemerkt haben woIlte, mit dem 
Papste Rückspl'ache zu nehmen, erkundigte sich aber nach den 
AuftrUgen, die Arco vom Kaiserhofe erhalten hiltte. Arco las 
ihm nun dus Schreiben mit Hinweglassung einiger SteIlen vor 
und el'malmte ihn nochmals, den Papst zur Sistierung' des öftent­
lichen Krönungsaktes zu bewegen. Er möge an den· Kniser 
schreiben, daß el' hierher gekommen sci, um dem heil. Vater 
die Füße zu kUssen, und die Angelegenheit wäre erledigt. 
Cosimo mag sich bei diesen Worten Arcos daran erinnert 
haben, daß er dies ohnehin seinerzeit dem Kaiser geschrieben 
hatte, ohne der Krönung zu gedenken, denn er erwiderte rasch: 
Er halte diesen Vorschlag fllr ganz \lberflüssig; denn el' wisse 
jn gar nicht, daß der Papst \lberhaupt einen öffentlichen Akt 
vornehmen woIle. In Wirklichkeit wußte er das recht gut, Cl' 

hatte es schon da~als gewußt, als er dem Kaiser den Brief 
schrieb, und (leshalb auch von Florenz die Krone mitg~bracht. 
Arco bat ihn schließlich, er möge ihn von der ResolutIOn des 
Papstes in Kenntnis setzen. 

Der Gesandte wartete nun und als er am 18. Februar, 
an welchem Tage, wio es hieß, die Bulle im Konsistorium ver­
lesen werden soHtenoch immer keine Annvort hatte, ging er 
zum Papste, teilte' ihm seine Auseinandersetzung mit Cosimo 
mit und fragte ihn, ob er heute wirklich die Verlesung der 
Bulle vorzunehmen gedenke. Arco erfuhr nun zu seinem Er­
staunen, daß . Cosimo mit ihm durUber kein Wort gesprochen 
habe. Er werde im Konsistorium, erklurte der Papst schroff, 
das tun was ihm Gott eingebe, und überhaupt könne er machen, 
was ih~ beliebe. Die P1lpste waren es, ffigteer hinzu, welche 
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sogar die Kaiser bestUtigten und das römischo Reich vom 
Orient auf den Okzidont übertrugen. 

Der Graf merkte aus diesem ganz veränderten Tone, 
woher der Wind wehte und in welcher Weise Cosimo sein 
Versprechen, auf den Papst einzuwirken, gelöst hatte. Wenn 
Se. Heiligkeit, erwiderte er mit feiner Ironie, wirklich das tun 
werde, wozu ihn der Allmächtige inspiriere, so dürfte aller­
dings kein Unheil entstehen. Doch möchte er gerne verhuten, 
daß der Papst das tue, was ihm andere einflüsterten; denn 
dann müßte er notgedrungen ebenfalls das tun, was ihm vom 
Kaiser befohlen sei. Aus dem Umstande, daß die Päpsto einst 
die Kaiser bestUtigten und das römische Reich nach Westen 
verpflanzten, folge noch keineswegs, daß sie sich in die welt­
liche Jurisdiktion des deutschen Reiches einmischen dürften, 
und man"habe !luch seit dreihundert Jahren kein Beispiel dafür 
erlebt. Ubrigens hätten eine Zeitlang umgekehrt die Kaiser 
die Päpste bestätigt. Der Papst möge nicht das bißehen Friede 
auf Erde untergraben. Der Schluß war daß der Papst ver-
sprach, mit Cosimo reden zu wollen. ' 

Zwei Stunden später ging Pius ins Konsistorium, wo alles 
schon zum feierlichen Empfange d.es Großherzogs, der mit 
5000 . Pferden eingezogen kam, bereit war. Arco folgte ihm 
dor~hm und als der K?nsistorialadvokat geendet hatte, pro­
testierte er und erhob SICh demonstrativ ZUlD Gehen als nun 
Cosimo mit großem Pompe hereingeleitet wurde. 'Die Ver­
lesung der Bulle im Konsistorium wal' indes nur das Vorspiel 
zur Krönung, die für den Sonntag Lätare (5. Murz) in Aus­
sicht genommen war. 

Mittlerweile setzten sich allerlei geschäftige Hände in Be­
wegung, . um den kaiserlichen Gesandten umzustimmen und 
eine. Wiederholung des Protestes am Krönungslage zu verhüten. 
Drßl .Tage nach dem Konsistorium, am 21. Februar, kam der 
Kardmal Morone zum Grafen in die Wohnun<>'. Morone war 
hier der richtige Mann zum Vermitteln weil er einen sehr 
großen Einfluß besaß, mit Arco persönlich befreundet war und 
durchaus nicht als Anhänger. der florentinischen Partei galt. 
;mr. su~hte dem Gesandten zu beweisen, daß der Kaiser auf 
ItahoDIschem Boden keine Autoritltt in Anspruch nehme ku '1 . h k n nne, 
wel er DlC t ge rönt sei, und in Ermanglung dei' kaiserlichen 
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Autorität konnte der Papst mit der seinigen ,supplieren'. Es 
war dies eine sehr spitzfindige Erweiterung eines Argumentes, 
das Arco schon aus dem lIfunde des Papstes vernommen hatte, 
und wie damals wies er es auch Morone gegenüber mit großer 
Entschiedenheit zurück. Kaiser Ferdinand, sagte er, sei auch 
nicht gekrönt gewesen und habe doch während seiner ganzen 
Regierungszeit in Italien seine Autorität ausgeübt; die Wahl 
der Kurfürsten entscheide allein daruber, ob jemand Kaiser 
sei, nicht die Krönung in Rom. Der Papst möge sich nicht 
von ,Ignoranten' und ,Schmeichlern' irrefUhren lassen. Morone 
zog unvorrichteter Dinge ab. 

Am nächsten Tage erschien beim Botschaftor im unmittel­
baren Auftrage des Papstes sein Familiar Cesare. EI' brachte 
die el'sehnte Bullo mit und suchte ihm daraus zu beweisen, daß 
sie den Rechten des Kaisers in keiner Weise naheträte. Die 
Bulle selbst, wie es Arco wünschte, las er ihm nicht vor; das 
durfte er nicht, aber er zeigte ihm eine Stellc, wo es hieß: 
,sino praejudicio Imperatoris'. Allein Graf Arco gab sich da­
mit durchaus nicht zufrieden. Die Worte besagen nicht viel, 
meinte er. Ebensogut könnte es dem Kaiser einfallen, jeman­
den seiner Leute mit einem Kirchengut zu investieren und dazu 
sagen: ,sine pra~judicio sedis apostolicae'. Der heilige Vater 
sollte sich an seinem Vorgänger Pius IV. ein Beispiel nehmen, 
der den Herzog von Florenz zum König erheben wollte, aber 
sofort von seinem Plane abstand, als er merkte, daß er beim 
Kaiser auf Widerstand stieß. Auch Cesare schied, ohne etwas 
erreicht zu haben. . 

Auf den Rat des Kardinals Morone versuchte indes Graf 
Arco noch einmal sein GlUck bei Cosimo. Er erkundigte sieh 
zunUehst nach dem, was diesel' beim Papste ausgerichtet habe. 
Cosimo crzuhlte ihm nun, er wäre zwei Male lUngere Zeit mit 
ihm beisammen gewesen, doch hutte er DlU' von Frankreich 
gesprochen. Er beteuerte wieder, bei seinei' Abreise von Florenz 
keine Ahnung gehabt zu haben, daß er hier gekrönt werden 
solle, weil er sonst den Kaiser avisiert hutte 1 Arco entgegnete 
darauf, er hätte aus dem Gespräch mit dem Papste nicht die­
sen Eindruck gewonnen, wohl aber, daß derselbe gar nicht so 
ungern den Rückzug antreten wollte. Diese anzügliche Be­
merkung des Gesandten berührte Cosimo sehr peinlich. Wenn 
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der Papst, bemerkte er kühl, die Sache zurlieknehmen wollte, 
dann würde er sich ihm gewiß anschließen; ihm selbst abcr 
gebühre es nicht, die Initiative zu ergreifen. Bei Pius IV. sei 
er es gewesen, der die Königskl'Unung rückgängig machte. Ja, 
das konnte er bei jenem Papste, elen er ganz in der Hand 
hatte, tuu. Bei Pius V. aber verspreche er sich nicht viel. 
Übrigens möchte er gerne wissen, warum eigentlich der Kaiser 
so gegen die Krönung sei. Weil sie ein Eingriff in die Rechte 
des Kaisers und des Reiches bedeute, crwiderte Arco, und 
jener zum mindesten vorher hlltte in Kenntnis gesetzt werden 
sollen, wenn Cosimo schon nicht den Beruf in sich fuMte, das 
pl'lIjudi"icrliche Ansinnen des Papstes gleich a limino abzu­
weisen. Arco hatte beim Abschied nicht das GefUhI, daß ihm 
Cosimos UmstimmlUlg gelungen wäre. 

Indes machte Cosimo noch einen Versuch, den wider­
haarigen Gesandten zum Einlenken zU bringen. Zwei Tage 
später schickte er seinen Stnatssckretlir Concino zum Gmfen, 
um ihm begreiflich zu machen, warum er nicht zurück könne. 
Der Papst würde dies, meinte er, so auslegen, daß er ihm 
widersprechen wolle, UIld er würde ihm :dies deshalb übelnehmen, 
weil es sich nunmehr, wie die Dinge einmal liegen, um die 
Kompetenz der geistlichen Jurisdiktion handle. Dem Gesandten 
wollte aber dieser Grund gar nicht einleuchten. Es wird wohl, 
bemerkte Cl' spitz, keinen Menschen geben, der nicht nach dem 
ganz eu Verlaufe der Angelegenheit annähme, daß Herzog Cosimo 
es gewesen, der den Papst zu sciner ungebührlichen :ffau<Uung 
vel'ieitet habe. Aber selbst wenn es wirklich der Papst' wäre, 
der auf die Krönung dringe, so könne Cosimo im öffentlichen 
Interesse, UIltel' Berufung auf die schweren Konsequenzen sein 
Anerbieton zurUckweisen. Graf Arco erinnerte an den alten 
Rechtsgrundsatz: ,ininvitum non confertur beneficium'. Concino 
gebrauchte wie<ler die Ausrede, daß der Großherzog den Papst 

. nicht beleidigen wolle. Gut, ontgegnete Arco, dann müsse er 
protestieren UIld er hoffe, Gott als gerechter Richter werde es 
dahin bringen, daß sie ihre Tat bereuen wUrden. Concino vor­
suchte ein letztes. Wenn es der Kaiser, meinte er, gleich au­
fangs seinem Herrn zu verstehen gegeben hlltte, daß ihm die 
Annahme des Großherzogs titels nicht recht sei, so wäre Cosimo 
nicht weitel'gegangen; so aber habe ihn der Kaiser begll1ek-
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wünscht. Das sei kein Wunder, replizierte Graf Areo, weil 
der Kaiser von dem ganzen Sachverhalt nicht ordentlich in 
Kenntnis gesev.t wurde, wie 01' denn bis zum heutigen Tage 
nur wisse, daß der Herzog nach Rom komme, um dem Papste 
eine Dankesvisite abzustatten; den Rest habe man ihm ver­
schwiegen. Concino beteuerte jetzt ebenfalls, daß man von der 
bevorstehenden KrönUllg keine blasse Ahnung hatte. 

Drei Tage nuch dieser Unterredung mit dem florentini­
schen Staatssekretär erhielt Areo Audienz beim Papste, um die 
er sich schon seit geraumer Zeit ,beworben hutte. Der Ge­
sandte fragte zunächst, was das Resultat seiner Besprechung 
mit Cosimo gewesen wäre. Der Papst hatte aber. noch gar 
nicht gesprochen. Er wollte nllmlich nicht, wie er sagte, 'den 
Anfang machen; wenn aber Cosimo mit der Bitte an ihn her­
tritte, von der Krönung abzustehen, dann werde er ihr will­
fahren. Arco drUckte seine VerwUIlderung darliber aus, daß 
der Papst BO rede, da er ihm doch am ~'lige des Konsistoriums 
versprochen habe, mit dem Herzog Rl1cksprache zu pflegen. 
Das Gleiche habe ihm der Herzog versprochen, und nUll wolle 
weder der Papst noch Cosimo etwas davon wissen, rede sich 
einer. auf den anderen aus. Der heilige Vater möge strickte 
erklären, was el' zu tun gedenke. Er müsse dies wissen, weil 
er sich sonst seines Versprechens, die Sache geheim zu halten, 
entledigt erachte und die weiteron Schritte einleiten werde. 
Der Papst erklärte darauf resolut, der Gesandte könne sprechen, 
mit wem er wolle, niemand werde ihn von seinem Vorhaben 
abbringen. 

Indes so ganz behaglich wal' die Situation dem Papste 
doch nicht. Er bemühto sich ,viedel', den drohenden Schritt 
abzuwenden und dem Gesandten begreiflich zu machen, daß 
der Kaiser keinen GrUlld habe, sich über die Inauguration 
des Großherzogs aufzuhalten. Auch frUher schon, erklärte er 
dem Grafen, seien von der Kurie Standes erhöhungen vorgenom­
men worden, SO habe beispielsweise Papst Paul IV. Irland zum 
Königreiche erhoben.' Auch erhielten die Bischöfe Deutsch-

1 Es war dies nber nur oino Bcstlltigung dos l(6nigstitols, den sich Hein .. 
rich VnI. (1642) gogeben hatto; sie erfolgto 1666 untor der Königin 
Marin. 
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lands vom Kaiser die Regalien, bevor sie vom heiligen Stuhle 
bestätigt wären, ein Beweis also, daß sich auch der Kaiser in 
geistliche Dinge hineinmische. Die Beispiele waren nicht sehr 
glUcklich gewählt und es fiel dem Gesandten nicht schwer, sie 
als nicht stichhältig nachzuweisen. Der Vergleich mit Irland, 
meinte Arco, passe nicht auf den vorliegenden Fall, da es nicht 
zum Reiche gehöre. Übrigens wäre es die Königin von Eng. 
land gewesen, welche diese Erhebung beim Papste betrieben. 
Die Verleihung' dß!' Regalien aber beruhe auf einem alten Her. 
kommen und dann handle es sich da um keine geistliche, 
sondern um eine weltliche Sache. Da Arco wieder den Ein· 
druck gewonnen hatte, daß der Papst gerne zurUck wollte, so 
schlug er ihm vor, daß er ihn zwei 'l'age vor der Ausfuhrung 
des geplanten Schrittcs davon verst!tndige, mittlerweile wollte 
er wieder Stillschweigen bewahren. 

. Zwei Tage später ging Arco zu Concino und hielt ihm 
nochmals in der eindringlichsten Weise vor, daß die Entschei. 
dung des Papstes lediglich in Cosimos HUnden ruhe. Concino 
versprach, seinem Herrn darUber zu referieren und dem Ge­
sandten eine Antwort zukommen zu lassen. Arco suchte Uber. 
dies noch den spanischen Gesandten auf, um auch ihn ins Feuer 
zu schicken. Don J uan de Zuiiiga y Requesens hatte vom 
König noch keinen Auftrag erhalten. Er versprach aber für 
seine Person dem Papste zu verstehen zU geben, daß das, WaS 
dem Kaiser mißfalle, auch soinem Herrn mißfalle. Am nächsten 
Tage - es War der 3. J\fürz - verbreitete sich die Nachricht, 
daß der Papst am folgenden Sonntag Cosimo krönen werde. 
Arco ersuchte sofort den spanischen Gesandten, beim Papste, 
wie er versprochen hatte, zu intervenieren. Da der Papst die. 
sem gegenüber erklärte, er könne kraft seiner AutoritUt tun, 
was er wolle, so wußte Graf Arco, wie er dal'an war.' 

So brach schließlich der Sonntag Laetare (5. ~Iärz) 
heran. Arco begab sich zeitlich in der Früh, nachdem 
er sich nochmals vergewissert hatte, daß die Krönung wirk. 
lieh stattfinden werde, in den Vatikan. Papst Pius empfing 

1 Bericht Arcos an Kaiser Maximilian vom 3. MUrz 1670 ('Vion, St.-A" 
Romaml. 32). 'Ober die Audienz ZufiigaB boim Papste vom 4. März 
vg1. Horro, Europäische Politik im Cyprisohen Krieg 1570-1673 I 
(1902), S. 77. 
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den kaiserlichen Gesandten mit den Worten: Er habe gehört, 
daß er protestieren wolle. Als Arco dies bejahte, erwiderte 
der Papst, er werde ihm nach der Handlung Ort und Zeit da. 
fUr bestimmen. Doch Areo wollte vorher protestieren. Pius 
suchte ihm das auszureden. Er möchte da, meinte er, Dinge 
hören, die ihm nicht angenehm sein wUrden. Arco bestand 
aber auf seinem Vorsatz und ließ einen Notar rufen. Nun 
machte man ihm allerlei Schwierigkeiten. Dcr pupstliehe Fiskal, . 
Hereules Severolus, verlangte ein spezielles Mandat. Das hatte 
der Gesandte nicht, abor er wies das kaiserliche Schreiben vor, 
das ihn dazu ermuchtigte. Der Fiskal verlangte es ab, um es 
zu leson. Doch Arco verweigerte die Aushändigung mit der 
BegrUudung, daß in dem Schreiben noch anderes enthalten sei, 
was ihn allein anginge. Dann wird der Protest nicht gehört 
werden, erwiderte der Fiskal. Darauf entgegnete Arco wieder, 
er werde das ausrichten, WaS ihm befohlen sei, holte aus seiner 
Tasche ein SchriftstUck hervor und Ins eine Erkl!Lrung vor, 
worin er gegen die Erhebung Cosimos zum Großherzog und 
alle damit im Zusammenhange stehenden Akte protestierte und 
zum Schlusse die Ankündigung tat, daß der Kaiser auch seiner· 
seits ,meliori in forma' Verwahrung einlegen werde.' 

Nachdem Arco geendet hatte, übergab er das Schriftstuck 
dem Fiskal und rief die Anwesenden als Zeugen an. Der 
Fiskal wiederholte, daß der Protest fUr sie nicht existierte. Er 
möge sich, ließ ihm dann dor Papst bedeuten, beim n!ichsten 
Konsistorium seine Resolution holen, Olme etwas darauf zu 
erwidern, verließ Arco den Vatikan und herichtete das Vor· 

1 Dor Protost Arcos ltlutete wOrtlicb: ,Daua OptitnUB, mnximus cordium 
nostrorum vorus Bcrutntor optima Davit, quocl mnluissem posse ·tacere, 
qunm loqui quomodo dicturus sum i Bod eUIll S. V. id nune ngnt, quod 
in maximum Suna OneaM MUR ot sncri imperü ast llraoiudicium, ideo 
eogor protestnri Ha ut protestor, quod huic uctui non consentio, imo 
quoscumque nctus circa praetensam eraetionem Mngni Ducatus et Mllgni 
prMtensi Ducis Hotruriae S. V. facH val fneiet, mOB rationo prnoiudicii 
uullos invnlidosque dieo, Onesnr Dominus meus elementissimuB lUoliori 
in formn suis 1000 et tempore S!l.1l Mit bonevisis protesrori faciet ntque 
anatem omnin, quno nd tuenda Bun) suecossorulU et sReri imporii iura. 
pertinero oxistimabit, nOll negliget.' Wien, St.~A., Miscell. grntinlia 40 
(24. April 1670). 'Ober die Krönungszeremonio, die sich dnrnnch im 
Vatikan vollzog, vgl. l\faffei, S. 77 f. (siehe dort die weitere LitOl'll.tur). 
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gefallene dem Kaiser. Er fUgte seinem Berichte die Meinung 
bei, daß Cosimo die Krone von Florenz mitbmchte, also recht 
gut wußte, daß er hier in Rom gekrönt werde. Auch ver­
säumte er nicht, seinem kaiserlichen Herrn einige Ratschläge 
zu erteilen, die ihm von ,einigen' Freunden - zu diesen dürfte 
er selbst gehört haben - zukamen. Der Kaiser möge erstens 
die Reichsf'iirsten in Kenntnis setzen und ihr Gutachten ein­
holen, zweitens den Lehensmännern in Italien verbieten, dem 
Herzog den neuen Titel zu geben; drittens endlich könnte der 
Kaiser im. Einvernehmen mit dem König von Spanien Siena 
als verfallenes Lehen erklären, ihm die FUhrung des Titels 
untersagen und fUr den Fall, daß er nicht gehorche, ihn 
zitieren.' Diese Ratschläge wurden, wie wir noch hören wer­
den, bis auf den dritten pUnktlich befolgt, diesel' selbst aber 
sollte jahrelang wie ein Damoklesschwert über Florenz schweben. 

Die Botschaft des Gesandten langte am 16. März in Prag, 
wo der Kaiser Hof hielt, an und verfehlte nicht ihre Wirkung. 
Kaiser llfmdmilian zeigte sich [',bel' den ihm vom Papste wider­
fahrenen ,fül'setzlichen FUrgriff und offentlichen Despektt2 un­
gemein aufgebracht. Er lioß am nUchsten Tage den spanischen 
Gesandten rufen und teilte ihm in großer Erregung das Ge­
schehene mit.8 Alsbald stand der Entsehluß fest, eine beson­
dere Gesandtschaft nach Rom zu sendon, um dem Proteste des 
Gesandten in der schon Von ihm angekündigten Art einen be­
sonderen Nachdrnck zu geben. Für diese Mission wurden die 
beiden Hofl'Ute Gabriel Strein Freiherr von Schwi\rzenau und 
Dr. Andreas Gan ausersehen.~ Sie reisten schon am 24. März 
ab, bevor man sich noch recht über die Forlll des kaiserlichen 
Protestes im klaren wal'. Fest stand nur so viel, daß dia Mit­
teilung öffentlich, in Anwesenheit der Kardinale oder in einem 
Konsistorium zu erfolgen hätte. 

1 ArcOB Bericht an Kaisor Mll..."'I:imilian vom 6. Mäl"J.i lf>70 (Wion, St.aA., Ro-
mann 82). VgI. auch den Bericht dos spanischen Goslludten ChantonIlaY 
an ICUnig PhiUpp vom 26. Mllrz 1670 in der ColacciOn, dß documentos 
inOditos, Ba. 108, S. 460 f. 

2, Berieht an Herzog .A.lbrooht von Bayorn vom 28. -Mlirz 1570 (.München, 
St.-A., oe)l\var. 817/18). . 

:I Bericht Chnntonnaya an ICUnig Philipp vom 26. März 11)70 (vgl. oben 
Anm.l). .,. 

, l{nis. InBtrul,tlon vom 22,'März. 1ü70 (Wion, St.-.A.., MiscelI. gratinlia 40). 
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Fünf Tage darauf, am Morgen des 29. Mllrz/ fand in der 
Prager Burg die feierliche Zeremonie der Protestation statt. 
In Gegenwart mehrerer Emherzoge, Räte und Gesandten gab zu­
nMhst der Vizekanzler ZasiuB in lateinischer Sprache die fol­
gende ErklUrung ab: Dem Kaiser sei von seinem Gesandten in 
Rom berichtet worden, daß sich dort Dingo zngetragen, welche 
,in evidens Bummum ct manifestllJll suum et sam'i Romani imperii 
atque adeo successorum suorum Romanornm imperatorum et 
regum futnrorum l'raeiudicium vergere' angesehen wurden, wes­
halb er eingedenk seines kaiserlichen Amtes nicht umhin konnte, 
das, was dort der Gesandte vorgenommen, hier zu ratifizieren 
und dUl'ch diesen erweiterten Protest den kaiserlichen Willen 
zum Ausdrucke zu bringen. Aus diesem Grunde habe Seine 
Majestät angeordnet, daß hier das den Protest enthaltende Schrift­
stück öffentlich verlesen werde, um dann in Rom kundgemacht 
zu werden. Der Kaiser reichte nuu die Schrift, die er in der 
Hand hielt, dem Vizekanzler, dieser wieder dem Sekretur 
Dr. Martin Gerstmann, der sie vorlas. Nach der Verlesung 
nahm sie Zasius wieder zu sich und überreichte sie dem Notar 
Andreas Erstenberger, der sie entsprechend der an ihn ergan­
genen kaisel'lichen Aufforderung auszufertigen versprach.' 

Die Protesturkunde 'VIlrde noch am selben Tage aus­
aefertigt und in allel' Eile den bereits abgereisten Gesandten 
~itsamt den erforderlichen Kredenz- und Vollmachtschreiben 
an den Papst und die KardinuIe nachgeschickt.' Die Insinua­
tion sollte, so lautete der gemessene Auftrag, so schnell als 
mu~lich erfol ~en und vorher strengstes Stillschweigen bewahrt 
we;den. De~ Postmeister von Augsburg wurde befohlen, in 
den nuchsten vierzehn Tagen keine Post nach Italien dl1r~hzu­
lassen.< Offenbar war es darauf abgesehen, durch eine Ubel'­
rumpelung den Papst zum Widerrufe zu bewegen, bevor 01' 

noch von Flol'euz bearbeitet werden konnte. Aus demselben 

1 Nicht nm 28. Miirz, wie Turbn (Vonet. Dop. lII, S.497, Allm. 1) bo-
hnuptet; Seh warz (Briofe und Akton zur Geschichte Mnximilill.ns 11., 
I, S. 1(7) hat also Rocht. 

2 Das Protostinatrumont vom 29. :März 1670 (Wien, St.kA.., Misccll. 
gratinIin 40). 

, , Kais. Dekret an Stroin nnd Gai! vom 29. Mn", 1&70 (ebenan). 
• Kai,. Dekret vom 80. Mllrz 1670 (obonda). 
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Gruude nahmen auch die Gesandten ihren Weg nicht auf der 
kUrzesten Route uber Florenz, sondem reisten in einem großen 
Bogen über Ferrara und Ravenna; denn die berüchtigte Zoll­
revision der florentinischen BellUrden hätte nur zu leicht ihr 
Vorhaben an den Tag bringen können.' 

Die beidcn Gesandten kamen so erst am 10. April an 
den Ort ihrer Bestimmung. Arco meldete sie sofort beim 
Papste an, doch dieser weigerte sich, sie zu empfangen. Man 
hatte an der Kurie g'lllcklich herausbekommen, daß der eine 
- Gabriel Strein - Pl'otestant war. Nun suchte Arco für 
sich selbst um Audienz an. Er erhielt sie zwei Tage später 
und übergab. dem Papste den Brief des Kaisers, worin er sein 
lebhaftes Bedauel'll darüber aussprach, daß er notgedrungen 
beim Papste sein gntes Recht führen müßte, und um die gnä­
dige Aufnahme del' Gesandten bat,2 Etwas ärgerlich äußerte 
sich der Papst: Der Kaiser wolle sich wohl mit den hUretischen 
Fürsten gegen ihn verbinden, doch werde jener einen größeren 
Schaden erleiden als die Kurie. Arco zeigte ihm wiederum 
daß sein kaism'lieher Herr nicht anders handeht konnte. A~ 
16, MUrz endlich wurden die zwei Gesandten mit Arco zusam' 
men in Privataudienz empfangen, Sie trugen dem Papste ihre 
Werbung vor und begehrten eine öffentliche Audienz. Doch 
davon wollte der Papst nicht~ wissen. Er habe in diesel' Sache 
bereits, erklärte er ihnen, eine Anzahl Kardinäle deputiert, die 
sie anhören sollten. Da aber die Gesandten auf ihrem Ver­
langen beharrten, wurden sie nufgefordert, am nächsten 'l'age 
sich Bescheid zu holen. Sie maohten nun ihrer Instruktion zu.­
folge bei den befreundeten Kardinllien ihre Aufwartung, um 
sie zur Unterstützung ihrer Mission zu bewegen.· Das gleiche 
taten sie beim spanischen Gesandten. Was sie bei diesen 
Gängen erfuhren, wur nicht danach angetan, sie mit großen 

1 Stroins Bericht an Kaiser Maximilian vom 15. April 1670 (Wien St.-a. 
Miscell. grntialin .10). ' , ' 

'Vgl. Schwarz!, 8. 166f. 
3 Es waren dies die Kardinäle Pisa, Commendono l\lorono Correggio 

Y 
. , , , 

ormlonso, Grnnvolll, Fnrneso, Amulio, Augusw" 'I'rient und Madruzzio. 
Die ~eell.ndt.on hatten noch nn 26 Rndero Kardinüle Empfohlungs-
schr.el~en mItbekommen (vom 22. Mllrz datiert; Wien, St.-A., Micoll. 
grall"ha 40). 

'I 
, '] 
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Hoffuungen zu erfüllen. Die Erhebung Oosimos znm Groß­
herzog sei, so hürten sie, gegen alles Herkommen durch ein 
motu proprio, ohne ihr Vorwissen geschehen. Weil es aber 
nunmehr so gekommen, kUnne man die Sache nicht mehr rUck­
gängig machen. Als Gliedei' mUßten sie· dem Haupto folgen 
und alles läge jetzt an dem, wie der Kaiser mit aem Papste 
wieder ausgesöhnt werden könne. Doch davon wollten die Ge­
sandten nichts hören. Der Papst müsse durch ein zweites 
Diplom das erste revozieren, war ihre kurze Antwort. 

. Mittlerweile waren vom Papste zebn Kardinäle bernfen 
worden, welche sich mit überwiegender Mehrheit für die Ge­
W1Lhrung der öfrentlichen Audienz ansspl'Ilchen.' Das war tim 
17. April, doch vergingen wiederum mehrere Tage, ohue daß 
die Gesandten wußten, wie sie daran waren. Als dann emllich 
deI' 24. April für die öffentliche Audienz anberaumt worden 
wal', erhoben sich neue Schwierigkeiten wegen des dabei zu 
beobachtenden Zeremoniells. Piipstlichel'seits verlangte man zu­
erst, daß die beiden außerordentlichen Gesandten nach dem 
Fußlrusse den Vortrag kniend verrichten sollten. Schließlich 
einigte mau sich dahin, daß sie in der knienden Stellung bloß 
zu beginnen, hutten, nach einer Weile aber, aufgefordert oder 
nicht, sich erheben dürfen, 

In Anwesenheit von 21 Knrdinälen fand an dem genann­
ten Tage dor feierliche Protestakt statt. Dr. Gai! bl'Uchte zu­
erst die mündliche Werbung vor, dann las el' den kaiserlichen 
Protest herunter und schloß mit den WOl'len: Der Kaiser zweifle 
nicht dal'lln, daß Se. Heiligkeit, von seiner Betrübnis unterrichtet, 
so bald als möglich Vorsorge treffen werde, ,ut Sacrae suae 
Ones" l\{t~ iurisdictio impel'ialis plane in integrum l'estituta, 
posthac illaesa et illibata conservetar'. Der Papst verlangte nach 
Beendigung des Vortrages eine Abschrift und versprach, nach­
dsm diese Ubel'rcicht worden wal',die Angelegenheit in reifliche 
Überlegung zu nehmen und dann zu antworten.' 

1 Dies waren: Pnchcco, Comendono, Sirleto, Augustn, Mndruzzio, Grnnveln, 
S. Oroco, Ohin.rnvallo, Vermieoao 'und Buoncompagno, von welchen sich 
nur der Letztgenannto und Sirleto dagegen aussprachen; 

'l Das Protokoll über' die Audienz im :Wiener St.·.A.., MiscelI. gratialin. 40. 
Vgl. auch Oareereri, OOBimo 1° dei Mediai 0 iI- titolo dt Granduca di 
Toscann. im ,Ateneo Veneto' (Mlli·Juni 1906), Boil.ru. ' 

Arohlv. 1011. Baud. I. nt\lfto. 6 
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Tags darauf empfing der Papst den Grafen Arco allein. 
Er beklagte sich dem Gesandten gegenüber, daß sich der 
Kaisel' über ihm zu stehen herausnehme, indem er in seiner 
Schrift die Phrase g'ebranchte: ,eassantes et annullantes'. Arco 
wieder hielt sich darüber auf, daß sein Protest, den er vor 
dem Krönungsakt kundtat, einfach ignoriert und so de!' Kaiser, 
der treue Beschützer des apostolischen Stuhles, vor den Kopf 
gestoßen wurde. Er wiederholte, daß der Papst schlecht he­
raten sei, denn Cosimo sei ein Vasall des Reiches. Da die 
Antwort voraussichtlich längere Zeit in Anspruch nahm, so 
reisten die beiden Spezialgesandten um 26. April ab. Arco er­
fuhr aber schon jetzt, daß sie in der liebenswürdigsten Form 
den Standpuultt vertreten würde, der Papst sei zu seinem 
Schritt vollkommen befugt gewesen.1 

Selbstverständlich gab die Anwesenheit der kaiserlichen 
Gesandten den ,Contemplativen' reichlichen Anlaß, die Folgen 
des Protestes eifrig zu diskutieren. Die einen meinten, es 
werde in Italien zum Kriege kommen, wie ja solche Gerüchte 
schon unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Verleihung 
der Großherzogswürde im Schwange waren? Man wollte wissen, 
daß es auf dem kommenden Reichstage in Speier zu einem 
energischen Schritte gegen Florenz kommen werde. Andere 
aber wieder glaubten, es werde alles im Sande verlaufen, und 
auffallenderweise waren es gerade die Florentiner, "'elche 
einer solchen optimistischen Auffassung das Wort redeten. 3 In 
der Tat arbeitete man in Florenz mit Hochdruck auf eine Ver­
ständigung mit dem beleidigten Kaiser hin. 

:I: 

* 
Der neue Großherzog Wal' am 21.l'iIai 1570 nach Flprenz 

zurückgekehrt. Er hatte die Rückreise von Rom 4 in aller 

1 b-fit der Beratung der Antwort wurden die fünf I{ardinille S. Sisto, 
Sirloto, S. Oroee, Pisa und Vermionso botraut; Areoa Bericht an Kaisor 
Maximilian VOm 29. April 16'10. Wien, St.~A., Romana 82. 

l! Siehe oben S. O. 
:I Bericht aus Rom vom 29. April 1670j vgl. Oareorori im ,Atoneo 

Von.to' (Mai-Juni 1906),n.il. III. 
4. Er reiste am 18. '.M1ir~ von Rom abi vgl. GlI.~uzl'ii, S.116. 
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Stille, ohne Pomp vollzogen, offenbar in der Absicht, den 
Kaiser nicht noch mehl' zu reizen. Viel' Tage später schrieb 
er dem Kaiser einen von Ergebenheit triefenden Brief, worin 
er ihm die Krönung anzeigte und außerdem sein Vorgehen 
rechtfertigte. Er beteuerte wiederum, daß er nach Rom ge­
fahren sei in der Absicht, dem Papst zu danken, nicht aber 
sich dort bönen zu lasson; denn die Krönung hätte er eben­
sognt auch in Florenz vollziehen lassen können. Was der kai­
sel'liche Gesandte verlangte, auf das konnte er ,Ehren halben' 
nicht eingehen, sonst hätte er sich selbst für unwürdig er­
kl1trt. Wenn ihm der heilige Vater durchaus diese Auszeichnunoo 

b 
zukommen lassen wollte, konnte er ihm doch nicht davon ab-
reden, weil dies ein Akt des ,Undankes' gewesen Wäre. Was 
die vom Grafen Al'co angeführten ,praejudicia' anbelange, so 
habe er diesem gegenüber bereits seinen Standpunkt geltend 
gemacht, Er wurde unter Kaiser Kar! V. zum Herzog einer 
freien Stadt gemacht. Bezüglich Sienas aber habe er das Lehen 
:om König von Spanien und nicht vom Kaiser empfangen; nur 
.lenen erkenne er daher als Lehenshel''Il an, wie er ja auch des­
wegen mit ihm einen eigenen Vertrag geschlossen habe. Er wolle 
sich jedoch nicht, fügte er verbindlich hinzu, zwischen dem 
Kaiser und dem König steHen, sondern beiden ein Diener sein. 
Dies habe er erst unlungst dadurch erwiesen, indem er bei 
seiner Anwesenheit in Rom den Papst dazu beredete, eine große 
Liga der chl'istlichen Fürsten gegen die Ungläubigen zustande­
zubringen. Wio lieblich mochte es dem Kaiser in den Ohren 
klingen, wenn er hinzufügte, daß dann Ungarn zurückerobert 
werden könne. Jetzt, nachdem die Krönung glücklich vorUber 
war, schickte er auch eine Abschrift der Bnlle mit der Ent­
schuldigung, daß ihm dies vOl'her verboten war.1 

Wie wir Cosimo kennen gelernt haben, wäre wohl ein 
Zweifel gestattet, ob nicht auch die Behauptung, er habe sich 
um das Zustandekommen einer Türkenliga bemuht, aUs der 
Luft gegriffen wal', etwa bloß dazu berechnet, den Kaiser 
versühn1icll zu stimmen. Aber so wenig es der Wahrheit ent­
sprach, daß er von der ihm in Rom bevorstehenden KJ:ömmg 
noch bei seiner Abreise aus Florenz nichts wußte, so lag dieser 

1 OO!limo an Kaiser, 26. MUrz 1670 (Wien, St.-A., Miscoll. gratil1lia 40). 
6* 
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seiner Andeutung über die in Bildung begriffene Liga ein sehr 
realer Kern zugrunde.' 

~Iitten in den Vorbereitung'en zum festlichen Empfange 
.des Großherzogs war in der ewigen Stadt t!ie Nachricht ein­
getroffen, daß sich die Republik Venedig entschlossen habe, 
den Waffengang mit den die Insel Cypern bedrohenden TUrken 
aufzunehmen, und die Unterstutzung des Papstes angesucht 
habe. Diese Kunde war wohl geeignet, die ganze abendlän­
dische Welt in große Bewegung zu setzen. Wäre es eine Sache 
gewesen, welche nur die stolze Dogenstadt anging, so hlltte 
man sich außer in Frankreich so ziemlich überall herzlich "e-

b 

freut und in ihrer Bedrllngnis die wohlverdiente Strafe Gottes 
dafUr gesehen, daß sie so oft mit den Türken paktierte und 
die schönen Pläne der Kurie durchkreuzte. Wie die Dinge 
aber nun einmal lagen, besorgte man mit Recht, daß die Os­
manen bei Cypern nicht Halt machen wUrden. Spanien fürch­
tete, namentlich als es noch gar nicht feststand, daß jene Insel 
den Angriffspunkt bilden werde, für seinen afrikanischen Stütz­
punkt La Goletta, weiters für eine Unterstutzung der aufstltn­
disehen Mauren im eigenen Innern. 

In dem Konsistorium vom 27. Februar, wo die Unter­
stutzung der Republik zur Verhaudlung kam, brachte der 
Papst auch die in den letzten Jahren wiederholt erörterte Frage 
der Türkenliga aufs Tapet. ~fan sollte nun meinen daß in 
einem ~roment, da sich alle interessierten Mltchte gleich~Ilßjg be­
droht sahen, cliese mit Begeisterung auf' dieses Projekt einge"angen 
wären. Weit gefehlt! Nicht einmal das zunächst bedrohte Ve­
nedig wollte etwas von einer Liga, von einem Zusammengehen 
mit Spanien hören, weil es - und nicht mit Unrecht - über­
zeugt war, daß dieser Staat das Bundesverhttltnis nur für seine 
eigenen Zwecke ausnützen werde. Zu frisch waren noch die 
Erfahrungen, die man mit der letzten Liga von 1538 machte 
in Erinnerun.g; noch hatte man nicht die eigentümliche Kriegs~ 
fUhruug Dorms vergessen, die Venedig nötigte, einen \mvorteil­
haften F~ieden ~bzuschließen. Venedig verlangte Unterstützungen, 
aber keme Liga, die nur Spanien zugute gekommen wttre. 

1 ]j1U~ ~1l8. Folgen~o verweise ich im allgemoinon auf Horre, Europllischo 
Pohhlt 1m anmachen ICrieg I. 

'( 
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Unt! Spanien? In dem ebenerwuhnten Konsistorium legte Kar­
dinal Granvela, der Hauptvertreter der spanisohen Interessen 
an der Kurie, lebhafte Verwahrung dagegen ein, daß man der 
Republik eine Hilfe gewttlll"e, da sie dieselbe absolut nicht 
verdiene. Mit einem so unzuverillssigen Staate wie Venedig 
in ein festes Bündnis einzutreten, dagegen spreizte sich Spanien 
mit Hllnden und Füßen. Freilich verfolgte es mit diesem Wieder­
stand eine sehr praktische Politik: es wollte nllmlich dadurch 
für sich die denkbar größten Vorteile und Zugestltndnisse her­
ausschlagen. Denn darilber waren sich die kühl berechnenden 
Stnatsmilnner Spaniens nicht einen Augenblick im unklaren, 
daß es bei der Liga nur profitieren könne, jcdenfalls aber nicht 
viel riskiere. So hing also alles vom Papste ab, ob er den 
Spaniern die gewllnschten Konzessionen machen werde oder 
nicht; doch dafür standen die Chancen nicht sehr güustig. Die 
finanzielle Opferwilligkeit des Papstes Pius V. war ebenso ge­
ring wie die Anforderungen Spaniens groß waren. Da galt 
es also zu vermitteln, die scharfen Gegensätze zu überbrücken 
und die verschiedenartigen Interessen geschickt unter einen Hut 
zu bringen. 

Dies war die Situation, als Cosimo zur Krönung in Rom 
eintraf. Sofort bemUchtigte er sich mit Feuereifer dieses Gegen­
standes; er stellte dem Papst vor, daß es sich hier nicht um 
Cypern oder Candia handle, sondern um gauz Italien, um eHe 
ganze Christenheit, und entwarf einen weitaussehenden Kriegs­
plan, wonach der Erbfeind ·von rlel' Flotte del' VerbUndeten 
und von einem großen Landheere in Ungarn zugleich g'efaßt 
und erdrückt werden sollte. Selbstverständlich wird er auch 
das Wichtigste, die Kostenfl'age, beruhrt und seine tatkrttftige 
Fördernng in Aussicht gestellt haben. Was hat nuu, fragen 
wir, den Mediceer bewogen, sich dieses unt!ankbare Geschäft 
des Vermittlers aufzuhalsen? Die Liebe zur Dogenstadt war 
es einmal sioher nicht; das gespannte Verhltltuis, das seit langer 
Zeit zwischen beiden Staaten herrschte, hutte es eher begl:ei:llich 
erscheinen lassen, daß Cosimo den Türken zum Besuche im 
Adriatischen Meere, wie man ihm dies tatsächlich oft zumutete 
- animierte. Auch lag Florenz selbst ziemlich weit vom Schusse, 
es war nicht unmittelbar bedroht und eine etwas weiter aus­
sehende, gl'oßzügige Politik lag nicht im Charakter der ganzen 
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Zeit. Wir werden also bei Cosimo nach einem anderen Grunde 
fahnden müssen, und er ist nicht weit zu suchen, Der neu ge­
krönte Großherzog von Toskana scheint sich seine RangserhUhung, 
die Verleihung des Primates in Italien an Floronz, doch etwas 
einfacher vorgestellt zu haben, Man darf sich nicht durch das zu­
versichtliche Auftreten der florentinischen StaatsmUnner, wie es 
aus den Weisungen an dio Gesandten spricht, irroführen lassen: 
sie Waren vielfach nur auf den Effekt berechnet, bloß dazu an­
getan, den gesunkenen Mut in den eigenen Reihen zu belehen, 
Von allen den MUchten, welchen die ,Erektion' notifiziert worden 
war, hatte sich nur eine einzige zustimmend geliußert; das wal' 
Franreich - sicherlich wenigor aus besonderer Sympathie für 
Florenz, als aus Gegensatz zu Spanien und den Habsbw'gel'1l 
übOl'haupt, Wie weit man sich aber im El'Ilstfalle auf den 
allerchristlichsten König verlassen konnte, dies wußte man im 
Palazzo Pitti am allerbesten, Savoyen und Mantua hatten sich 
unter Berufung auf ihre Zugehörigkeit zum Reiche direkt ge­
weigert, den Titel anzuerkennen,1 Von Venedig stand dasselbe 
zu erwarten, nur ohne Rücksicht auf das Reich, Daß Ferrara 
Himmel und Erde in Bewegung setzte, um die AnerkennunO' 
zu hintertreiben, war in Florenz kein Geheimnis, Spanien nah~ 
::och eine zuwartende Haltung ein;' aber aus gelegentlichen 
Außerungen, welche die Gesandten am Kaiserhofe und an der 
Kurie fallen ließen, wal' nur zu deutlich zu entnehmen, daß 
man auch in 1fadrid von der neuen AuszeichnunO' nichts weni"er 

" " als orbaut wal' und Schwierigkeiten erheben werde,' Es lag 
ganz in der hinterhUltigen Art des spanischen Hofes, nichts zu 
sagen und eines Tages das schöne Land Siena, desson Verlust 
man noch nicht verschmerzt hatte, anzugreifen, Daß der Kaiser 
dahin bearbeitet wurde, Siena als Reichslehen für verwirkt zu 
erklUren, wußte Cosimo, Blieb also nur der Trost, der Kaiser 

1 'Veisungon an Antinori vom 10. und 18. Februar, 26. März 1670 (Florenz, 
St,-A" Cod, Mod, '1836), . 

2 Ki1nig Pbilipp hatte :tm 25. MHrz 1570 seinen Ges:mdton in Rom lm. 
gowiesen, sich mit Floronz nuf guten Fuß zu stellen' vgl Herre S 77 

'V I d' V ,. , .. g. 10 orstellung Zufligas dem Papst gegenüber in der Audienz vom 
4. MUrzj (ebendn S.77) und jene Ohnntonnays Zum ßorentinischen Ge-
Bauclton am .l{aisarhofo (Ohantonnay an U:6nig Philipp, 16. ~'obrunr 
1670; COlocc16n da documentos incditos, Bd. 103, S. 468 ,ff.). 
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sei zu schwach, um einen Zug nach Italien zu veranstalten, 
oder der, die bekannte Eifersucht Spaniens werde dies nicht 
dulden, Wie aber, wenn sich die beiden habsburgischen Vettern 
vereinigten und zusammen mit den gegnerischen FÜl'sten Italiens 
gegen Florenz auftraten? Wir wcrden noch Gelegenheit haben 
zu sehen, wie man in Florenz diese bange Frage ganz el'llst­
haft in Rechnung zog, 

Wenn also zweifellos in Florenz ein gewisses U nbehagon 
platzgriff, so wal' dies auch, nur noch in versturktem Maße, 
bei der römischen Kurie der Fall, Daß den KmfUrsten des 
Reiches die Verletzung der Reichsrechte nicht eine einzige 
schlaflose Nacht verursachte, somit die vom Kaiser ins Treffen 
geführte Berufung auf sie nicht besonders ernst zu nehmen 
war, mag man in Rom wohl gewußt haben, und von diesem 
Gesichtspunkte aus hutte man dem Romzuge des Kaisers, zu 
dem cs nicht an mancher Ermunterung von anderer Seite fehlte,' 
ruhig entgegensehen können, Die weltlichen Kurfürsten waron 
aber auch zugleich Protestanten; wie leicht also hutte sich an 
diesem Schulstreit der konfessionelle Gegensatz, der Haß gegen 
Rom entzünden können, Daß man diese Besorgnis wirklich 
hatte, beweist der unangenehme Eindruck, den die Nachricht 
hervorrief, daß die Angelegenheit vor den Reichstag kommen 
sollte, 

.Alle diese ru'ohenden Verwickhmgen mit einem Schlage 
aus der Welt zu schaffen, die Aufmerksamkeit von der ärger­
lichen Titelfrage abzulenken, dazu· bot sich mit einem 11ale 
eine gltlnzende Gelogenheit: die brüderliche Vereinigung der 
christlichen Füi'sten in der Liga zum Zwecli.e einer großen 
Aktion gegen die Türken, Sollte der Kaiser noch ernsthaft 
zÜl'nen, wenn es galt, das im letzten Feldzuge von 1566 schwer 
geschädigte Prestige wiedorherzustellen und Ungarn zurück­
zuorobern? Oder der König yon Spanien, wenn ihm die Ver­
treibung der Mohammedaner aus seiner 1YIachtsphtire als lockendes 
Ziel vor Augen schwebte? Wir werden jetzt vielleicht besser 

1 Berichte des Grafen Arco an Kaiser Muximilian vom ö. ::März und 
20. Mai 1670 uud, Ousa.uos an densolben vom 26. Februar und 18. Mai 
1670, 18., 20. und 27. ,Januar,. anflmgs März (prUs. 12.) und 81. MUr? 
1&71 (WiGn, St,-A" Rom.nR 82'-3~), 
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verstehen, warum sich Cosimo mit solcher Wärme für die 
Bildung der Liga einsetzte und seine Anwesenheit in Rom 
dazu benützte, die Schwierigkeiten, die sieh ihr entgegenstellten, 
zu beseitigen. Diese waren in der Tat enorme, wie dies sehon 
die Länge der ihrem definitiven Abschlusse vorausgehenden 
Verhandlungen imd die kurze Dauer der Liga, als sie endlich 
zustande gekommen war, beweisen. Es fehlte übrigens nicht 
an bösen Zungen, welche das große, welthistorische Ereignis 
der, Tl1rkenliga mit dem Titelstreite in einen nahen kausalen 
Zusammenhang brachten und sie als ein bloßes Scheinmanöver 
auszugeben bemüht waren.' 

Diese Ligaverhandlungen waren es also, welche der schlaue 
Mediceer klug dazu benützte, um dem Kaiser die bittere Pille 
der Krönungszeremonie zu versUßen, Dieser war übrigens schon 
von Rom aus davon in Kenntnis gesetzt worden, indem ihn 
nämlich der Wiener Nuntius, Graf Biglia unter Hinweis auf 
die im Zuge befindliche Liga ermahnte, den Feldzug gegen 
die Türken wieder aufzunehmen. Der Nuntius wieder hatte hier 
nur einem Winke seines Bruders, des Kardinals Amulio, ge­
folgt, den wir später eifrig um eUe Beilegung des Zwistes be­
müht sehen werden.' Oosimos Schreiben mit dem verlockenden 
Angebot hatte zunächst nur die Wirkung, daß es dem Ge­
sandten zurlickgesellt wurde, weil es wieder mit ,Granduca ' 
unterfertigt War. 

Oosimo beantwortete diesen Schritt damit, daß er seinen 
Gesandten anwies, vom Kaiser die Auszahlling der Mitgift fUr 
die Prinzessiu Johanna, die Gemahlin des Erbprinzen, die. 
100.000 Gulden betrug und bisher nicht ausgefolgt worden war, 
zu verlangen. 3 Am Kaiserhofe war man über diese neue 
Wendung des Titelstreites höchst unangenehm berl1hrt. Das 
nächste Resultat war, daß der Gesandte, der sich schmollend 
zurückgezogen hatte, wieder Gelegenheit fand, m.it dem Kaiser 

1 S.o z. B. der Gesandte in Rom; vgl. Areos Berichte an Kaiser 1tfaximi~ 
Iion vom 10, und 24. Juni 1670 (Wien, St.-A, Romann 82) 

'K a' ,. ar !Dal Amulio an Biglin, 4. März 1570 (Wien, St,-A" Romnnll, Varia. 
1667-:-167ol~ una Biglia. Bericht vom 11. MUrz 1670 (Rom, Pllpstliches 
Gohelmnrch1.v, Nunztatura di Germanin. 67). . 

:I ~er Gesandto brachte dieses Verlangen am 27. April vor; Antinoris Be-
ucht vom 3. Moi 1670 (Florenz, St,-A., Ood. Mea. 4330). 

, 
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und den Räten zu reden und zu beweisen, daß Florenz voll­
kommen korrekt und loyal vorgegangen sei. Die ganze Schuld 
wurde dem Grafen Arco in die Schuhe geschoben. Dieser 
übereifrige Gesandte hätte, so erklärte Antinori, das mit dem 
Papste vereinbarte Stillschweigen gebrochen und die Kardinäle 
zu bewegen gesucht, beim Proteste zu assistieren. Dadurch 
sei der heilige Vater aufs llußerste gereizt worden und er konnte 
schon der Ehre wegen nicht mehr zurück.' 

Der Kaiser autwortete ausweichend, er habe die Bulle, 
die ihm AntinOl'i einhändigte, gesehen und orwarte baldigst 
Nachrichten aus Rom. ,Wir wollen sehen,' erklurte er, ,was der 
Papst auf die Protestnote zur Antw'ort geben wird,' Es dürfen 
wohl, fUgte er sarkastisch hinzu, Kardinäle gewesen sein, die 
dem Papste zur Vornahme der Krönung rieten und die ent­
gegenstehenden Bedenken damit niederschlugen, daß sie sagten: 
Tun wir es nur und wir werden schon dann Mittel und Wege 
finden, den Kaiser zufi.'iedenzustellen. Aus den Gesten, mit 
denen der Kaiser diese Worte begleitete, glaubte Antinori zu 
entnehmen, daß er Delfino meinte. Er sprach dies aber, wie 
der Gesandte mit großer Freude konstatierte, ohne besondere 
Erregung.' 

In Florenz war mau wieder etwas bernhigt. Wenn der 
Kaiser, wie er sagte, auf die Autwort aus Rom wartete, so 
hatte man genügend Zeit gewonnen, um mit aller Macht einen 
Alclcord herbeizuführen; denn mit jener hatte es noch seine 
guten Wege uud übrigens konnte man sie ja absichtlich recht lange 
hinausziehen. Daß am Kaiserhofe die Disposition für eine fried­
liche Beilegung des Streites vorhanden war, glaubte man in 
Florenz aus verschiedenen vertraulichen Mitteilungen, die aus 
der Umgebung Maximilians kamen,' annehmen zu dürfen. Es 
meldeten sich sogar Stimmen, welche wissen wollten, der Kaiser 
stelle sich nur so entrl1stet! So hlltte es sich also nur darum 
gehandelt, den richtigen Weg ausfindig zu machen. 

1 Weisungen an Antinori vom 8. und 22. Aprll, 27. Mai 1670 (abendn. 
4386). 

~ Berioht Antinoria vom 8. Mai 1670 (Inorenz, St.~A., aod. Mod. 4880). 
3 In diesem Sinne äußerte eich zum NuntiuB dor Gel10ime 'Rat Trautson; 

vgl. Weisung an Antinori vom 29. April 1670 (ebendo 4880). 
4 Cueauos Boricht aus Rom vom 6 . .Mai 1570 ('Vieu, St.~A., Romnna 82). 
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Da war es nun Dr. 'Weber, der dem Gesandten einen 
Wink gab, welcher in Florenz sofort dankbar aufgegriffen wurde. 
Der König von Spanien, meinte er, sollte durch den neuen Bot­
schafter, welcher Cantonnay abzulösen bestimmt war, bei Kniscr 
Naximilian Fürsprache einlegen. Der Kaiser warte augen­
scheinlich auf eine solche Gelegenheit, um sich mit Ehren aus 
der Affaire zu ziehen.' Cosimo wandte sich nun in einem be­
weglichen Schreiben an den König, von dessen großem Einfluß 
auf den Kaiser man in Florenz überzeugt war. Philipp möge, 
so bat el', bei dem Kaiser vermittelnd einwirken.' In einem 
zweiten Schl'eiben gab er dieser Bitte dadurch noch besonderen 
Nachdruck, daß er die Absichten Ferraras in den schwärzesten 
Farben malte. Der Herzog habo in seinem maßlosen Ehrgeiz 
nur den einen Plan, meinte er, ganz Italien in Brand zu stecken, 
gegen Spanien einen Schlag zu führen und die Protestanten in 
den Kirchenstaat zu fUhren. ß Wenn der König, wie man da­
mals noch zuversichtlich gehofft zu haben scheint, wirklich zu 
ihren Gunsten beim Kaiser intervenierte, so war diesem zum 
mindesten der Vorwand benommen, daß er die Anerkennung 
des Titels aus Rücksicht für Spanien, wo man angeblich noch 
erboster war, verweigern müsse. Eben in diesem Sinne hatto 
sich der Kaiser erst kürzlich wieder dem florcntinischen Ge­
sandten gegenüber vernehmen lassen" Ob man am Kaiserhofe 
wirklich davon so überzeugt war, muß man sehr bezweifeln. 
Wilre man es gewesen, so hl1tte es von Seite des Kaisers sicher­
lich nicht eines so eindringlichen Appells an König Philipp 
als Blutsverwandten, als Reichsstand und als italienischen Landes­
herrn bedurft, um . .sich des ,brüderlichen Beistandes' zn verge­
wissern und zu verh\lten, daß er dem Herzog den neuen Titel 
gebe.6 Wir wissen sehr genau, daß man sich hinsichtlich des 
einträchtlichen gemeinsamen Vorgehens keinen besonderen IIIu-

1 Weisung an Antinori' vom 29. April 1670 (Floreu~l' St.-A., Cod. Mod. 
4B80). 

, OOBimo an l(Unig Philipp, 8. Mai 1670 (oben.a, 00 •• Mo •. (4). 
3 Oosimo an Kl:lnig Philipp, 18. Mai 1570 (ebendn). 
.( In der Audienz vom 27. April 1070; vgl. Antinoris Bericht vom S. Ma.i 

(ebonda, ooa. Mo •. ,j330). 
Ii KaisorlicheWoisung an D~etrich8teitl, 2ü.Mllrz 1670 (Wien, St.MA., Misco11. 

grolialia 40). 
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sionen hingab, sondern die Sache sehr skeptisch beurteilte. An 
Stelle Ruy Gomez, Fürsten von Eboli, hatte damals der Kardinal 
Spinosa den beherrschenden Einfluß auf den König bekommen 
und von diesel' ,Kreatur des Papstes' stand nicht zn erwarten, 
daß Cl' diesem und seinem Schlltzling sehr wehe tun wUrde.' 

Während man in Florenz den Lockvogel der Türkenliga 
und der Wiedereroberung Ungarns präsentierte, das Schreck­
gespenst der ausstltndigen Mitgift aufmarschiOl'en ließ und der 
allmitchtige König von Spanien aufgeboten wurde, befand sich 
Kardinal Delfino auf dem "Vege zum Kaiser. Dem kaiserlichen 
Gesandten in Rom hatte er, wie diesel' berichtete, geschworen, 
daß seine Reise mit der florentinischen Angelegenlleit nichts zu 
tun habe; er wollte nur sein Bistum Raab in Ungarn wieder­
sehen.' Dem Kaiser teilte er noch von Rom aus seine Ab­
sicht mit, ihm seine Referenz zu machen, und verwahrte sich 
gleichzeitig mit großer Entsehiedenheit gegen den Vorwurf, 
daß er der Urheber und Inspirator des Großherzogstitels ge­
wesen wäre.' Am selben Tage, da er dies schrieb, verließ er, 
von den Segenswünsehen der Kurie begleitet, die ewige Stadt. 
Der Kardinal, der in Rom das allerschlechteste Ansehen genoß 
- Pius V. bezeichnete ihn als die ,achto Todsünde" - hatte 
alle Ursache, sich dort ein gutes Blatt einzulegen. In Florenz 
machte er Ilalt, um sich noch die erforderlichen Weisungen zu 
holen.6 Aber schon in Trient erreichte ihn die beti'übende Nach­
richt, daß dcr Kaiser seine Ankunft nicht wllnsche. Man soi 
im Aufbruche nach Speier begriffen, und weil der Kardinal die 
Absicht habe, auch dorthin zu gehen, so werde er "\Vohl ein­
sehen, wie wenig angenehm seine Gegenwart den RoichsfÜl'sten 
fallen wltrde. ß Es wal' dies eino deutliche Ablehnung, welche 

1 Znsius an KUnig AI brecht von Dnyarn Yom Anfang April 1670 (München, 
St.-A., scl\wnrz 229/2, f.1(4)j vgI. auch Herre, S.86. 

2 Moos Bericht von I{niaer Maximi1i:m vom 8. April 1&70 (Wien, St.-A. 
Romana 32). 

:I Dolfino an Kaiser Mnximilian, 15. April 1570 (Hannover, St.MA., coa. 
Y 17, Ir. f.26). 

'Aroo an Kaiser Maximilinu, 1&. April 1670! Er ließ eino Sohuldenlast 
von mehr 1118 25.000 Scudi zurück j Cnaano an Kaiser Mn.'Ümilian vom 
18. Mai t.670 ('Vion, St.-A., Roml1nn 32). 

Ii QUSUtlO an I{niser I\Inximilinn, 1~ April 1670 ('Vien, St.-A., Romnna 82). 
B Kaisot' Mn:ximilinn nnDolfino, 20. April 11170 tFlorenz,St,-A., Cod.l\fod.3736). 
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ihn um so empfindlicher traf, als er sich gerade mit der Er­
wartung getragen hatte, es werde seiner Interventien gelingen, 
den Kaiser nech vor elem Zusammentritt des Reichstages in 
Speier auszusöhnen. Doch ließ er sich durch diesen Mißerfolg 
nicht einschüchtern, sondern reiste nach Wien weiter, in der 
festen Zuversicht, daß seine Stunde schon schlagen werde, wo 
er den Lohn für die Vermittlung einheimsen werde.' 

Während Delfino in der Kaiserstadt die alten Beziehungen 
zu Harrach und Gienger anknüpfte, wußte der kaiserliche 
Privatagent in Rom, Galeazzo Cusano, den ganzen Kriegsplan 
des Kru:dinals zu rapportieren: Delfino reise zum Kaiser in 
der Absicht, den Titelstreit zu schlichten. Einer seiner Vor­
schläge gehe dahin, daß der Kaiser die vom Papste verliehene 
Würde seinerseits bestätigen sollte. Durch diosen Modus würde 
die kaiserliche Autorität sogar eine Steigerung erfahren und 
überdies erhielte er vom Herzog eine Türkenhilfe von 50.000-
60.000 Scudi. Cusano meldete weiters, daß nach der in Vor­
bereitung befindlichen Antwort des Papstes auf den Protest der 
Titel nicht zurUckgenommen, aber die Streitfrage ,undisputiert' 
gelassen worde. Man wollte oben die Sache so lange als mög­
lich hinausziehen, damit Cosimo möglichst viel Zeit gewänne.2 

Der Kaiser merkte übrigens auch aus anderen Anzeichen, daß 
man in Rom einlenkte. Bei der großen KardiMlspromotion, 
die am 17. J\fai stattfand - es wurden 16 Kardinllie ernannt'­
ging Camajano, der Urheber der Erhebung Cosimos leor aus, 
trotzdem man sich florentinischerseits für ihn eingesetzt hatte. 
Man wollte eben den Kaiser nicht noch mehr aufbringen.< Es 
wal' dies alles nur eine erfreuliche Bestätigung dessen, was 
Graf Arco schon frliher aus Rom berichtet hatte, daß man 
nämlich dort anfange, den ganzen Handel zu bereuen.5 

Mittlerweile war von Florenz selbst ein versöhnlicher 
Schritt erfolgt. Während der Gesandte auf die Auszahlung der 

1 Er kam um 23. Mai in 'Vian anj Delfino an Cosimo, 81. Mai und U. Juni 
1670 (ebenda). 

~ Onsano an Kaiser, 13. Mai 1670 (Wien, St.MA" Roman:t 82). 
a Sie fiel nicht zur Bofriedigung Oosimoß aus j vgl. H orro, Papsttum, 

S.194. 
" lenrc1inal Medici an Oosimo, 19. Mai 1670 (Florenz, aod. Mod. (085). 

. ~ Aroo an Kaiser MaximiJinn, 8. April 1670 (Wion, St.~A., Romnna. 82). 

~. 
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Mitgift drängte und der Kaiser wegen der Anfbringung der 
100.000 Gulden mit seinen Brlidern Verhandlungen pflegte, 
deren Verlauf so recht erst zeigte, wie nngelegen diese For­
derung kam,' gerade in einem Zeitpunkt, wo man zwei noch 
größere HeiratsgUter beschaffen mußte,' erhielt Bischof Antinori 
den Auftrag, die drohende Kralle einen Moment znl"lickzuziehen 
und das Samtpfötchen zu zeigen. Er sollte sich im Namen 
des Erbprinzen in aller Form dafür bedanken, daß die in Rom 
übenoichte kaiserliche Protestschrift in so überaus liebens­
wUrdiger und wohlwollender Weise von Florenz sprach. Der 
Kaiser mUge ihm, so hatte er weiters anszufülu:en, nicht die 
Gunst entziehen, er wltre sonst schwer unglücklich. Der Kaiser 
werde es hoffentlich noch einmal erkennen, was er an Florenz 
fur einen treuen Diener habe. Würden sie eine Ahnung ge­
habt haben, daß der Kaiser, der ja doch seinerzeit seine Zu­
stimmung gegeben, solche Schwierigkeiten mache, niemals hätten 
sie das ,spontan' erfolgte Geschenk des Papstes angenommen. 
Zum Schluß sollte 01' sagen, daß man ihm ,ewig' zu Diensten 
stehen \volle.3 

Diese Erk][irungen des Erbprinzen machten auf den Kaiser 
einen sehr guten Eindruck.' Mit allen Zeichen der Befriedigung 
teilte er sie dem spanischen Gesandten mit, der davon weniger 
erbaut gewesen sein mag, weil er daraus entnehmen konnte, 
daß die schlauen Mediceer die ganze Verantwortung auf den 
Papst wälzten. Dies war übrigens zum Leidwesen des spani­
schen Hofes auch die Taktik des Kaisers. An dem selben Tage, 
da Graf Chantonnay mit ersichtlichem Ärger die Mitteilungen 
des Kaisers nach Madrid berichtete, ließ Bisohof Antinori dem 
Erbprinzen eine Äußerung des Dr. Webers zukommilll, die er 
seinem SekretUl" gegenüber im Vertrauen gemacht hatte: ,Laßt 
diese. Sache nur ein wenig den Kaiser mit dem Papste allein 
austragen.' 5 WUhrend man sich in Florenz über den Sinn 

1 Erzherzog Fordinand un Kaiser, 19. April 1670 (Wien, St.~A" Familien· 
archiv). 

l! Sieho oben S. 10. 
o 'WeIsungen an Antinori, 29. April 1670 (Florenz, St. .. A., 0011. Med. 4886). 
4. Ohnntonnny an RUnig Phillip, 24 . .Mai 1670; Colecci6n do documentoB 

inOditos Bd. 103, S.621 • 
6 Alltinoria Boricht vom 24. "Mui 1670 (Floronz, St .. A., 0011. Mod. 4830). 
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dieser Wotte den Kopf zerbrach, wal' von Seite des Kaisers 
eine Kundgebung erfolgt, welche Webers Worte ctwas nähor 
zu beleuchten geeignet wal', Am 26, Mai kam nämlich Weber, 
der nach Zasius' Todo I der erste Kanzler geworden war, ZUlU 

fiorentinisehen Gesandten und teilte ihm im Auftrage seines 
Herrn mit, daß derselbe den beiden Hoheiten mit dem alten 
Wohlwollen zugetan bleibe, Antinoris wohlberechnete Fmge, 
ob der Kaiser den Erbprinzen als seinen trenen Diener an­
sehen und ihm in allem und jedem - die schwebende Titel­
frage nicht ansgenommen - ein gnädiger Patron sein wolle, 
bejahte er, UUl ihm schließlich die formelle Versicherung abzu­
geben, daß alles Mögliche fUr ihn geschehen uncl Cl' wie ein 
Sohn behandelt werden sollte, AntinOl'i gab sich mit diesel' Er­
klärnng zufrieden uncl berichtete sie triumphierend nach Florenz,2 

Dort hatte man allen Gruncl, sich übel' diesen diplomatischen Er­
folg zu freuen; denn geracle damals kursiertcn die schlimmsten Ge· 
rlichte übel' die Absichten des Kaisers und seines Vetters in Madrid, 

In Rom sprach man schon davon, wie sich Oosimo 
vom KUnig und dem Kaiser zugleich angegriffen, nicht sechs 
Monate lang werde halten kUnnen, und dies noch weniger, wenn 
Maximilian die Untertanen des lIfediceerstaatcs ihres Treueides 
entbinde, Wenn dort Graf Arco von allerlei verdtlchtigen Kurier­
sendungen zu erzuhlen wußte, ß konnte man noch annehmen, 
claß bei ihm, dem trenen Anhänger Fermras, der W nnsch der 
Vater des Gedankens wal', Allein in Florenz selbst wußte man 
sich nicht sichel': man wal' anfangs Jnni überzeugt, daß Spa­
nien etwas im Schilde flihre, ehwohl bis zu diesem Zeitpunkt 
clie Nachrichten ans Maclrid dUl'clnvegs glinstig gelautet hatten.< 
Aber gleich in den allernächsten Tagen erfuhr man von clort, 
daß der König, der schon - wie os hieß - im Begriffe ge­
standen, die Zustimmung zum nenen Titel zu geben, clurch die 
Vorstellnngen des Kaisers und seines Gesandten davon abg'e­
kommen sei, G Dies wal' die wenig erfreuliche Antwort auf 
Oosimos Bitte um clessen FUrsprache beim Kaiser, 

1 Er starb ll.m 27. April 1670. 
\l Antinoria Bericht vom 26. Mai 1570 (Florenz, St.~A., Ood. Mod. 4380). 
:I Arco an Kaiser Maximilinn, 20. Mai 1670 (Wion, St.~A., Romana 32). 
: Weisung an Antinori, 8. Juni 1670 (Florenz, St.~A., Ood. Mod. 4886). 

Woisung. an Antiuori, 10, Juni 1670 (obondn), 

r 
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Es war aber noch etwas anderes, was in Florenz einige 
Beunruhigung hervorgerufen hatte, Um die Mitte des Mo­
nates lIfai waren am Kaiserhofe in Prag die beiden Gesandten 
Ferraras, Oato und Fiasco, angekommen, um sofort den Kaiser 
noch vor seiner Abreise zum Reichstag gegen Oosimo zu be­
arbeiten, Man kann sich vorstellen, wie wenig sympathisch 
Herzog Alfonso von der durch die Ligavel'handlungen ge­
schaffenen Situation berllhrt wal', die eben clarauf berechnet 
waren, clie ganze Streitsache nieclerzuschlagen, Die Gesandten 
verlangten unter anderem die Wiederaufnahme cles Prozeßver­
fahrens in cler Präzeclenzsacho/ clie seit dem Sommer clos Vor­
jahres gernht hatte,2 Sie waren am 25, Mai in lUngerer Audienz 
beim Kaiser, cler nicht so aufgebracht war, wie sie es sich 
vorgestellt und erhofft hatten; doch erklllrten sie sich dies aus 
seiner ,phlegmatischen' Natm',ß Am folgenden Tage gab Weber 
dem fiorentinischen Gesandten die schon erwUhntegnädige Er­
kl,lrung ab, 

Wir verstehen es also, wenn Bischof Antinori von Florenz 
aus die W oisung erhielt, von der Mitgift nicht weiter zu reden.< 
Der Erbprinz bedankte sich in einem von Ergebenheit über­
strUmen den Schreihen f\lr die gl\tigen Worte, welche der Kaiser 
durch Weber seinem Gesandten hatte zukommen lassen, Diesel' 
Brief war in höchst bezeichnender Weise nicht mehr mit ,Prin­
cipe cli Toscana', sonderIl wie vor der Inanguration in Rom 
mit ,principe di Firenze' signiert,G Mit großer Befriedigung 
äußerte sich darliber der Kaiser dem Nuntius gegen\lber, ß 
Nicht zuletzt ging in Befolgung eines Winkes Antonoris' eine 

1 .Weisung Herzog AlfoDaos an Oato .und FiltBco, 18. Mai 1570 (ModoßltJ 

, St,~A" DiBpncci di Germanin. 26). 
11 Siehe oben S. 48. 
3 Berichte der forraresisohen Gesandton vom 27. Mni 1&70 (Modena" St.-A., 

Dispacci di Germnhin. 27). 
4 Weisung an Antinori 'Vom' '8. Juni 1670 (Floronz, St.-A., Cou. Mod. 4336). 

Übrigens hatte Antinori schon, bevor er sie erhielt, donselben Antrag 
gestellt; Antinori an Prinzregent, 6. Juni 1&70 (ebendn. 4880). 

Ii Prinz. Frn.ncesco ;m Kaiser, 21. Juni. 1&70 (Wien, St.-A., MiscelI. gratin.-
lia 40), 

(I Bericht des Nuntius nach Rom, 6. Juli 1570 (lnorenz, St.-A" Coll. Moa. 
8736), 

'I Antinoris BedoM vom 26. Mai 1570 (ebendn. 4880). 
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Geldsendung von 3000 Dukaten ab, die für Weber und andere 
Gönner bestimmt war.' Es war dies nicht nur eine Aner­
kennung fUr die letzten Dienste, sondern noch in weit höherem 
Maße eine Ermunterung zu weiterer Unterstützung; denn schon 
ging der Reichstag von Speier an, dem man in Florenz wie in 
Rom mit großer Besorgnis entgegensah. Am 13. Juli fand die 
feierliche Eröffnung durch den Kaiser statt.' 

Der Kaiser hatte noch von Prag aus, Ende April, die 
sechs KurfUrsten von der ihm und dem Reiche zugefugten 
Unbill sowie den dagegen unternommenen Schritten offiziell in 
Kenntnis gesetzt, mit dem Ersuchen, auf dem Reichstage ihr 
,rätlich Bedenken' zu eröffnen.' Dem päpstlichen Nuntius Biglia, 
der ihn davon abzubringen bemüht wal', erklärte er sehr dezi­
tiert, daß er sich genötigt sah, dem beleidigten Reiche auf diese 
Weise Genugtuung zu verschaffen. Der Nunzius mußte sich 
darauf beschränken, die Kurie zu alarmieren und ihr den drin­
genden Rat zu geben, noch vor der Eröffnung des Reichstages 
einen Legaten nach Speier zu entsenden, um der drohenden 
Gefahr einer Intervention desselben, einer feierlichen Annulierung 
der püpstlichen Bulle von Seite der Stände begegnen zu können.' 

Es war der erste Reichstag, der nach den .verbitternden 
Ereignissen in Frankreich und den Niederlanden, der Straf­
exekution gegen die Grafen Egmont und Hoorne zusammen­
trat, und die Stimmung der drei weltlichen Kurfürsten gegen 
Rom wal' just nicht die beste. Nichts kennzeichnet deutlicher 
ihre schwero Verstimmung, ihr tiefes Mißtrauen, als das unter 
ihnen zirkulierende GerUcht, der Papst wolle den Kaise,' . zu 
ihrer Absetzung bewegen. Auch der Kaiser, der eben im Be­
griffe stand, zwei Töchter mit den Königen von Frankreich 
und Spanien zu verheiraten, bekam etwas von dieBer Stimmung 
ab. Kein Wunder also, wenn sie wieder einmal damit umgingen, 
das heikle Kapitel des geistlichen Vorbehaltes aufzurollen. 
Während sich so die Kurfllrsten durchaus in keiner Geberlaune 

1 Weisung an Antinori' vom '22. Juni 15'10 (obendn 4886). 
2 Der' Kaiser befand sich aber schon Beit dem 18 .• Tuni in Speier. 
:I Kaiserliches Dekret vom 26. April 1670 ('Vlell, S~.-A., Miscoll gratin.-

li. 40). 
, Kardinal Alessllndrino nn Oosimo, Ro~, den 21. April lü70 (Floren~, 

St.-A., Ood. Med. 878&). 
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befanden, trat der Kaiser mit dem Plane eine,: Reorganisation 
der Reichskriegsverfassung hervor, deren letztes unverkennbares 
Endziel eine wesentliche Verstärkung der Kaisergewalt war.' 

Wie, wenn nun Kaiser Maximilian, um die Zustimmung zu 
diesem seit langen Jahren gehegten Lieblingsprojekte zu er­
langen, den Kurfürsten den Papst zum Opfer hingeworfen hätte? 
Es wal' dies der erste Gedankc, den der Nuntius hatte, als er 
von der bevorstehenden Intimation an 'die Kurfürsten hörte. 
Die Tendenz einer zuuehmenden Abkehr von Rom und Spanien 
war ja beim Kaiser ganz offensichtlich vorhanden; noch stak 
der Kurie der Schreck uber die den österreichischen StUnden 
orteilte Religionskonzession in allen Gliedern.' Konnte man die 
ncue Kriegsverfassung nicht gleich zu einem Romzug, für den 
von den verschiedensten Seiten so lebhaft agitiert wurde, ver­
wenden? Freilich gab es wieder andere, welche in richtiger 
WUrdigung der roichsst!1ndischen Kirchturmpolitik meinten, die 
KurfUrsten wUrden sich huten, MaximiJian zu einer Kräftigtmg 
der Kaisergewalt, die sich unzweifelhaft aus einem erfolgreichen 
Romzug ergeben hätte, zu verhelfen. Auch hätte man bei einer 
besseren Vertrautheit mit der innersten Natur des Kaisers 
wissen können, daß der schwel' leidende, gut die Hälfte des 
Jahres an das Zimmer gefesselte Mann zu solchen kUhnen 
Experimenten nicht mehl' aufgelegt war, und dies um so mehr, 
als er dic bittere Enttäuschung über den Ausgang der Warns­
dorffischen Sendung im Jahro 1560,' da er sich auf die Hilfe 
der protestantischen Fttrsten verlassen zu können glaubte, noch 
nicht verwunden hatte. . Zu allem war auch wieder die Lage 
im Osten sehr unsicher geworden; jeden Augenblick konnte der 
Strauß mit dem Erbfeinde aufs neue losgehen. 

Unsicher und unb~haglich aber wal' doch die Situation, 
und gerade in dem Moment, da der Reichstag anging, tauchten 
wieder neue Zweifel uud Bedenken übel' die tiefinnersten Ab­
sichten des Kaisers auf. Autinori hielt sich schon bereit, 
neuerdings die Auszahlung der :Mitgift anzuregen und Uber­
dies noch die Ruckerstattung des im Jahre 1565 vom Kaiser 

1 Ygl. Dezold, Driefe des Pfalzgrafen Jolu:mn Itasimir I, S. 72 f. 
2. Siehe oben S. 26. 
'Vgl. Stoinhor., Nuntillturberichte, Abt. Ir, Ba. I, S. XLIVf.j 1I0lt.· 

mann, Kniser l.Iaximiliau'II.; S.866f.' 
Archiv. lOS. Dand. I.lIlLlfto. G 
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toufgenommenen' Darlehens 1 zu verlangen.' ~I:1n hatte nämlich 
in Florenz in Erfahrung gebracht, daß :Maximilian dem Herzog 
von Ferrarto den Titel eines Exarchen des Reiohes geben wollo, 
um ihm auf diese Weise den Vorrang zu versclmffen." Der 
Verdaoht war grundlos; er basierte zweifelsohne wieder auf 
einel' der vielen Enten, welche der Km'dinul Delfino in dio 
Welt setzte, um die Situation zu verwirren und don Preiswert 
seiner Bemühuugen zu steigern. 

Den Tatsacheu entsprach nur, daß die Gesandten Fer­
mras, wie wir schon hörten, die Wiederaufnahme des Präzedonz­
prozesses vor dem Kaiserhofe betrieben, wobei sie zun!lehst 
keinen Erfolg hatten. Es wurde ihnen nämlich bedeutet, daß 
man diese Angelegenheit so lange verschieben wollte, bis von 
Rom die Antwort des Papstes auf den Protest gekommen wäre. 
Der Papst, teilte Weber den schmerzlich betroffenen Gesandten 
mit, sei sehr aufgebmcht, denn er halte ihren Herrn fUr den 
Inspirator der kaiserlichen Protestaktion. Wenn man nun in 
diesem Augenblicke zugunsten des Herzogs von Ferrara ent­
schiede, wUrde der ZOl'll des Papstes sich aufs !tußel'ste steigel'll, 
Exkommunikation erfolgen, ja vielleicht auch ein Krieg ent­
stehen. Der Kaiser mUßte dann ebenfalls zu den Waffen 
greifen, Italien in Brand setzen und diese Eventualitut wolle 
man vermeiden. Daher heiße es abwal·ten, was der Papst 
antworte. • 

Der florentinische Gesandte atmete wieder erleichtert auf. 
Der Vizekanzler Weber erhielt jetzt (28. Juli) 2000 Dukaton 
ausgezahlt und zugleich die frohe Aussicht, daß (He Großmut 
Oosimos mit dieser Gabe nicht erschöpft sei. G Zuerst wollte er 
sie nicht annehmen, weil er die Besorgnis hegte, daß die Sache 
aufkommen und es ihm so gehen könnte wie seinem vOl'storbenen 
Vorgänger im Amte, Dr. Zasius, der einmal den Kllisor sehr in 

, Siehe' oben 'So 12; 
, Antinorig Bericht vom 6. Juli 1670 (Florenz, St.-A., Cod. Mod. 4330). 
3 Prinz an Antinori, 22. Jl1ni 1&70 (ebendl1 4336). 
4. Bericht dos forrnrosischen Gesandton vom 17. Juli 1670 (Modena, St .. A" 

Diapncci di Germanin. 27). 
G Weber hatto sehon frUher Coaimo geboten, daß ,er ihm die Schuldon 

soiner Verwnndton zn.hlcm mtlgq, und in dieser SnollO erhielt er jetzt 
die beruhigende Versicherung, daß sie bl~ld' geordllot wUrde. 
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Zorn brachto, als 01' orfuhr, daß 01' vom stichsischen Kur­
fursten Geld genommen hatte. Aber nach einigem Sträuben 
nahm 01' das Goschenk doch an und erging sich dann in allerlei 
vertraulichen Mitteilungen, die in Florenz den besten Eindruck 
machen solltcn. Der Kaiser, so ließ 01' sich vernehmon, kaun 
natürlich die vom Pllpste vollzogene Erhebung nicht billigen, 
er darf sich auch offiziell, z. B. in seinen Briefen, nicht so ge­
ben, wie Cl' im Innersten denkt, weil dies sonst als Zustimmung 
angesel~en werden könnte. Aber 01' werde durch die Tat be­
weisen, daß er den bei den FUl'sten wohlgcsinnt sei, so wie er 
dies ja auch bisher so gehalten habe. Allgemein sei man Uber­
zougt, daß auf dem Reichstage hochwichtige Dinge vor sich 
gehen w\i.rden, und, siehe da, in der Proposition des Kaisers 
ist doch nichts dllvon enthalten. Der Kaiser mußte die Sache 
den Km·fürsten zur Kenntnis bringen, weil er das seinem Ge­
wissen und dem Reiche schuldig sei, aber wenn er auch das 
Geschehene nicht billige, so könne mau doch übel' den :Modns 
einer Vorst!tndigung verhandeln usw. Antinori, der Uberdies 
jetzt das, was ihm der Kaiser noch in Prag- (26. Mai) mündlich 
hatte sagen lassen,! iu Form einer ,Polizze' schriftlich best!ttigt 
erhielt, wal' beruhigt und er sprach auch gar nicht mehl' mit 
dem Kniser, wie 01' es tll'sprunglich beabsichtigt hatte.' 

Auf welcher Grundlage aber sollte die Versöhnung er­
folgen? Übel' diese wichtige Frage erwartete man von Weber 
eine geeignete Antwort; denn dies war der ausg'esprochene Zweck 
des ihm verabfolgten Geldgeschenkes. S Die Antwort war frei­
lich nicht so einfach. Jedenfalls nicht so leicht, wie siGhjene vor­
gestellt zu haben scheinen, welche von dem Erlag einel·. größeren 
Summe Geldes an den Kaiser sprachen.< Eben in diesen Tagen 
wurde in Rom eine etwas kompliziertore Ausgleichsmodalititt aus 
dem gleichen HOlze, welche von Monsignore Oamnjani her­
stammte, kolportiert und dem Kaiser berichtet: Oosimo zablt 
diesem f\tr Befestigungen in U ng-arn eine Million und wird so­
nach zum. König von England erkI!!rt, wogegen er dieses Lmld 

1 Siehe oben S. 78. 
:I Antinoris Beriehte vom 29. Juli und 1. August 1[)70 (Florenz, St.-A., 

Coil. Mei!. 4830). 
:I 'Veiaullg ~n Antinori vom 22. Juni 1570j siehe oben S. 80, Anm. 1. 
" Sieho oben S. 9. 
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mit Hilfe der dortigen Katholiken der protestantischen Königin 
Elisubeth wegzunehmen hatte.1 

Da hatten Delfino 'und der Gesandte um Kaiscrhofe schon 
einen besseren !lIodus, der wohl nus offiziöser Quolle stammte, 
vorgeschlagen: Oosimo nimmt die ihm vom Papste verliehene 
Würde aus der Hand des Kaisers' - dies wal' das erste, was 
man dort verlangte - und zahlt dann eine größere Summe. 
Allein dieses Auskunftsmittel paßte wieder der KUl'ie nicht. Als 
dasselbe gerüchtweise in Rom lant wurde und es hieß, Oosimo 
habe sich damit einverstanden erkllirt, Will'da es mit Entrustung 
zurückgewiesen. Man könne nicht glaubcn, so wurde Oosimo 
geschrieben, daß er sich dem Papste gegenüber so undankbar 
erzeigen und zur Untergrabung dcr Autorität des heiligen 
Stuhles seine Hand bicten könnte, der, wie verlockend hinzu­
gefügt wurde, noch weit höhere Titel zu verleihen imstande 
sei'< Vorderhand war indes die Sache noch nicht spruchreif; 
denn Weber erldlirte, erst müsse die Antwort des Papstes auf 
die Protestnote da sein. 

Die erste RUlfte des Monates August wal' schon ver­
strichen, da langte endlich die päpstliche Antwort um Kaiser­
hofe zu Speier ein.6 Sie war dem kaiserlichen Botschafter in 
Rom am 24. Juli in Anwesenheit der Kardinlile !I[ol'one, Gl'IISSO, 
Oesis, Aldobrandini und Rusticncci vorgelesen und auf sein Er­
suchen eingehändigt worden.' Daß sie fertig sei, hatte Gl'lIf 
Arco schon in den ersten Maitagen gemeldet,7 bald darauf 

1 CUBano an Kaiser Maximilian, 10. Juli 11)70 (Wien, St.~.A., Romann 82). 
2 Sieho oben S. 76. 
:I Antinoria Bericht vom 6. Juni 1670 (Florenz, St.-A., 00<1. Med. 4380). 
4. Kardinal Cesis an Cosimo, 29. Juli 1670 (obondn 8736). 
li Antinoris Bericht vom 23. August 1670 (ebendn. 4880). 
o Arcos Bericht an Kaiser Maximilian vom 29. Juli 1670 (Wien, St ... .A., 

Romnna 82). 
7 Arco an Kaiser Maximilinn, 6. Mai 1670 (ebendn). Wenigo Tage spltte! 
berlc~teto Alco dann, dnß der Papst ibn aufforderte, sieb die .antwort 
noch III derselben \Voche zu holen. Arco aber, welcher es vorgezogen 
hUtte, daß die Antwort nicht an ihn, sondern an don Kaiser gestellt 
gewesen wllro, weil or glaubte, dieaelbe wUrde besser ausfalIon wenn . ' der Papat mit der M6glichkeit rechnete, daß sio in Anwesonheit der 
ReichBstlindo vorgeleson wUrdo, orklärte, e1io kaisorllche Erlaubnis oin-
holon zu müssen. l'tIUglicherweiso gab dieso ErklUrung don Anstoß dll~U, 
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wußte der kaiserliche Geheimagent auch ihren Inhalt zu be­
richten,' aber dann mit einem Male stockte die Snche. Erst 
anfangs Juni hörte man wieder etwas von intensiven Beratungen 
in der zu diesem Zwecke eingesetzten Kardinalskongregation 
und von allerlei Differenzen im Schoße derselben.' Zu Ende 
dieses Monates war Graf Arco schon sehr ungeduldig gewor­
den und erbat sich Weisungen für den Fall, daß sich die Re­
solution noch lünger hinauszöge," bis er endlich am 22. Juli die 
Verständlgung erhiel~ daß sie ihm am zweitnlichsten Tage be­
kanntgegeben werden sollte.< Die große VerzBgeruug. hatte 
ihre gutcn GrUnde. Da man an der Kurie von vornehein 
wußte, daß man die Erektionsbulle nicht, wie der Kaiser ver­
langt hatte, widerrufon werde, so waron einige Kardinttle sogar 
der Moinung, man sollte überhaupt gar keine Antwort geben; 
wenn aber schon, dann mündlich, weil ein Schriftenwechsel nur 
Öl ins Feuer gießen würde.6 Andere wieder wollten wenig­
stens den gefährlichen Reichstag vorüberstreichen lassen. 6 Allein 
die gar zu lange Rinausziehung der Antwort wlire ein zwei­
schneidiges Schwert gewesen. Denn abgesehen davon, daß sie 
vom Kaiser als ein Akt der Unhöflichkeit hIltte angesehen wer­
den können, war, so lange sie nicht da war, auch an keinen 
Akkord mit dem Kaiser zu denken; 7 so wenigstens hatte sich 
Weber geliußert. Man wlihlte also ein !lIittelding und hielt sie 
mindestons so lange zurück, bis das Gefährlichste vom Geflihr­
lichen, die kaiserliche Proposition, schon vorüber und der Reichs-

dnß dia Angelegonheit so lange aufgeschoben wurde; Arcos Berichte 
vom 11. und 13. Mai 1670 (ebonda). 

1 Ousano an Kaiser Masimilian, 13. Mai 1670 (ebenda). 
11 Arco an Kaiser Mn::dmilinn, 8. Juni 1670 und Cusauos Bericht vom 

selben Tago (obondn). Beide borichtoten, daß in der Kongregation vom 
29. Mai zwei Konzepte, das eine von S. Croco, das andere von Alciati, 
zur Beratung knmen. 

:I Arco an Kaiser Mn::dmilillu, 24. Juni 1670 (obendn). 
" Arco an K:liser MuximHian, 22. Juli 1670 (ebenda). 
li Arcos Berichte an Kaiser Maxitnilinn vom 6. Mlli und S. Juui 1670; 

Cnsauos Bericht vom 18. Mai'1670 (ebendn). 
(I Arco an Kaiser Ma::dmilian, S. uud 24. Juni 1670 (ebenda). Noch nm 

21. Juli rechnete man in Florenz mit der M6gliohkeit, daß sie erst naoh 
Schluß des Reiohstages kommen werde; vgl. die 'Veisung an Antinori 
vom 21. Juli (Floronz, 51.-A., Cod. Mod. 4886). 

1 'Veisung an Antinori vom 22. Juni 1670 (ebenda). 
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tag sich schon mehl' dem Ende näherte. Dabei half auch der 
Umstand mit, daß der endgültigen Ausfertigung ein lebhafter 
Gedankenaustausch mit dem mediceeischen Hofe vorausging, 
welcher ebenfalls nicht das goringste Iuteresse darnu hatte, die 
Erledigung zu überstttl'zen, da man ja dort auf Grund der 
Äußerungen des Kaisers mit dem tröstlichen Umstande rech­
nete, daß vorher nichts gegen Rom und Florenz unternommen 
würde.' 

Die an den Gosandten gerichtete Resolution des Papstes 
besagte zunächst nichts anderes, als was der Kaiser schon zu 
wiederholten Malen zu hören bekommen hatte. :Man hätte nicht 
gedacht, heißt es dort, daß das gute Einvernehmen mit dem 
Kaiser durch die Verleihung des Großherzogstitels gestört und 
dieser, stntt sich über die seinem eigenen Hause widerfahrene 
Auszeichuung zu freuen, wiederholt und öffentlich protestieren 
wUrde. Noch dazu in einer Zeit, wo die Kurie ihr ganzcs 
Augenmerk auf die Wiederherstellung der durch die Häresien 
gell·ubten Einigkeit in der katholischen Kirche une] die erfolg­
reiche Bezwingung des Erbfeindes der Christenheit gerichtet 
habe. Statt als ,Advocatus ecclesiae' ihre Bestrebungen zu 
unterstUtzen, slle er Zwietracht, und zwar ganz ohne Grund; 
denn der Papst habe, wie ja dies auch iu der Bulle gesagt sei, 
in keiner Weise den Rechten des Reiches Pl'lljudiziert, sondern 
·nur das getan, wozu er berechtigt gewesen. 

Sollte sich indes der Kaiser, so lautet der versöhuliche 
Nachslltz, damit nicht zufriedeugeben, so sei er gerno bereit, 
seinem Vorlangen nach einer ,restitutio in integl'um' zu will­
fahren, wenn er nach l'eiflicher Erwägung der RechtsgrUnde, 
!!,elche ihm von Reiches wegen geltend gemacht wUrden, zur 
Uberzeugung gelangen sollte, daß 01' ihm Unrecht getan habe.' 

Die verlangte ,Retraktation' der Inauguration brachte sie 
jedenfalls nicht und insoferne wal' sie eigentlich gar keine 
Antwort, sondern nur die Vertröstung auf eine solche. Sie 
verfolgte, wie dies dem Kaiser schon ~Ionate vorher ge­
meldet worden war, augenscheinlich den Zweck, die heikle 
Frage ,undisputiert' in· Schwebe zu lasseu und Zeit zu 

1 Sioho oben S. 82. 
SI Rom, PUpstl. Geheimm'cbiv, Arm. 85, foI. 118 f. 
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gewillllen, auf daß Cosimo mittlerweile zu einem Akkord ge­
langen könnte. ' 

Auf die Kunde vom Eintreffen der lange erwarteten 
Resolution begab sich alsbald Gmf Monteagudo,' der neue Ge­
sandte König Philipps von Spanien, zum Kaiser, um ihn zu 
sondicren. Kaiser Maximilian Wal' allem Anscheine nach von 
ihr sehr wenig befriedigt und erging sich in scharfen Worten 
übel' das Vorgehen der Kurie. Wenn sich Se. Heiligkeit, er­
klärte er g'el'oizt, in die weltlichen Dinge einmische, so möge 
sie sich nicht wundern, wenn er, Gleiches mit Gleichem ver­
geltend, in dio geistlichen eingreifen werde. Der Graf mag 
sehr wohl gewußt haben, was diese Drohung zu bedeuten habe; 
donn Cl' hntte ihm kurz vorher die Mitteilung gemacht, daß 
ihm fllr einen Zug nnch Rom ein stattliches Kriegsvolk zu 
Fnß und Roß angeboten wurde. Diesem sichtlich zum Aus­
druck gebrachton Unwillen lag ohne Zweifel eine gewisse Ab-
sicht zugrunde. . 

Der tiefgehende Gegensatz, der zwischen don beiden 
habsburgischen Vettern herrschte, kam auch in dieser Frage 
des Großherzogstitals zu lebendigem AusdJ.·uck. Nicht daß der 
König mit dem Vorgehen des Papstes, beziehungsweise Cosimos 
einyersta.nden gewesen wllre. Auch er sah darin ein höchst 
bedenkliches, gefährliches Eingreifen der Kirche in die welt­
Iicho ~Inchtsphllre, in welchom Punkte niemand ein feineres 
Verständnis haben konnto. Daß er als Lehensherr des Herzogs 
von Floronz bezuglich Sienas gar nicht vorher in Kenntnis ge­
setzt wurde, botrachtete 01' ebenso wia der Kaiser als einen 
direkten Affront; ja hier fehlte noch die Ausrede, die man bei 
]j'lorenz 'ins Troffen fuhrte: man habe geglaubt, es sei unab­
hängig vom Reicho.3 In diesel' Auffassung waren sich also die 
beiden Habsburger vollkommen einig; als es sich aber jetzt 
darnm hndelte, gegen den eigenml1chtigen Schritt Stellung zu 
nehmen, da trennten sich ihre Wege, befolgten sie eine grund-

1 Sieho oben S. 76. 
S! Don Franeisco IIurtado da Mendozn, Graf von Montengudo, weilte als 

Nachfolger des Grafon Chnntonnaya seit 26. Juni 1670 um I{nisorhofe; 
'Vgl. Turbn, Vonetinnische Depeschen am Kuisorhofe III, S.497. 

3 Vgl. die Äußerungen dos Ministers Ruy Gomoz zum venezitmischon 
Gesandten bei Herro, Europäisoho Politilc, S.OO. 
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sätzlich entgegengesetzte Taktik. Will' der Kaiser sichtlich be­
müht, die ganze Schwere der Vel'ttntwortnng anf die römische 
Kurie zn laden, so wollte umgekehrt König Philipp dem Papst 
nicht wehe tun und alle Schnld vielmehr auf den ungetreuen 
Lehensmaun in Florenz schieben. Spanien besorgte aus einem 
zu schroffen Auftreten gegen den Papst eine Schudigung der 
katholischen Kirche, gar als man hBrte, daß sich die Reichs­
stunde hineinmischcn sollten. Aus diesem Grunde hatte schon 
Monteagudos Vorgänger, als er von dem Proteste dos kaiser­
lichen Gesandten hBrte, Maximilian zur Vorsicht gemahnt' und 
sein Kollege Vanegas, der wegen der Heiratsverhandlungen eben­
falls am Prager Hofe weilte, fand es sogar angezeigt, sich 
hinter die Kaiserin, die Schwester seines königlichen Auftrag­
gebers, zu stecken und ihren Einfluß auf den Gemahl dahin 
auszunützen, daß er von einem allzu scharfen Vorgehen gegen 
Rom abstehe.' Der Kaiser hatte hier also eine Waffe gefunden, 
die er der Kurie und Spanien gegenüber in sehr wirksamer 
Weise handhaben konnte, und er zögerte nicht, sie just auf 
dem Reichstage von Speier, wo sich auf beiden Seiten ein reich­
liches Anklagemateriale aufgehuuft hatte, drohend hervorz!!­
kehren; er ließ das Schreckgespenst einer Verbindung mit den 
Protestanten, einer bewaffneten Intervention aufmarschieren -
und das wirkte. 

Graf Monteagudo suchte den Kaisel' zu beschwichtigen. 
Er verwies auf die Notwendigkeit eines guten Einvernehmens 
mit dem Papste, der es so gut mit ihm meinte. Alle diese 
Proteste und Rechtsgutachten, meinte er, führten nur zur ge­
genseitigen Verbitterung und zur Verschärfung der Krise. Viel 
angezeigter wäre es, wenn sich der Kaiser mit dem Papste 
persönlich auseinandersetzte; durch ein pMr liebenswürdige 
Zeilen, wie es ihrem Verhiiltnisse von Vater und Sohn ent­
spreche, wUrden sie sich bald verstlindigen. Gegenwärtig sei 
wahrhaftig nicht die Zeit dazu da, sich in derartige Kontroversen 
einznlassen. Jedes Wort des Kaisers finde ein großes Echo; 
sein Vorgehen gegen die Kurie wUrde als ein Mangel an 

1 Chautonnny tm König I'hilipp, 25. März 1670; vgl. Documentos inoditoa 
. om, S. 469 f. 

2 Vanegas an KUnig Philipp, 14.1!ni W70j vgl.obendn, S. 618 f. 
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Religion ausgelegt werden - zur Freude allel' dCl:icnigen, die 
es auf den Ruin des apostolischen Stuhles abgesehen hütten. 

Eben diese Erw!lgung, erwiderte der schlaue Habsburger, 
habe ihn bisher veranlaßt, sich sehr reserviert zu verhalten, 
denn die Zeiten seien tatsüchlich derart beschaffen, daß jeder 
gegen Rom gerichtete Schritt eine üble Auslegung el'fUhre -
dies gab er alles zu. Aber der Schluß war doch der, daß er 
mit RUcksicht auf das unfreundliche Benehmen des Papstes 
nicht umhin kUnne, den Kurfursten davon Mitteilung zu machen. 
Eben dieses aber sollte um jcden Preis vermieden werden. Die 
Unbehaglichkeit der Sitnation für den spanischen Botschafter 
wurde noch dadurch erMht, daß er bis zur Stuude von ~Iadrid 
aus keinerlei Weisung hatte, wie er sich in dieser Frage des 
Großherzogstitels zu verhalten habe; er hatte nur im allgemeinen 
den Auftrag bekommen, auf ein gutes Einvernehmen mit der 
Knrie hinzuarbeiten.' 

Wilhrend sich der Graf im Vereine mit dem pllpstlichen 
Nuntius Biglia eifrig bemuhte, den drohenden Schritt einer Ein­
mischung der Reichsfursten aufzuhalten, war ganz nnversehens 
eine neue, schwere Gewitterwolke aufgetaucht, welche die zu­
versichtlichere Stimmung des Horentinischen Hofes empfindlich 
truben sollte. Sie kam wieder von Ferrara. Den Gesandten 
des Herzogs Alfonso war, wie wir hUrten, wenige Tltge nach 
der Eröffnung des Reichstages bedeutet worden, daß man ihrem 
Verlangen nach Wiederaufnahmo des vertagten Prozeßverfalll'ens 
gegen Oosimo in dem Präzedenzstreite erst dann willfahren 
könnto, wenn die Antwort des Papstes eingetroffen wllre.' 
Diese war nun da und sio war - was besonders ermutigend 
wirkte - nicht ganz nach dem Geschmacke des Kaisers aus­
gefallen. Alsbald - Mitte August - sandte der Herzog an 
seine Gesandten umfassende Weisungen. Er wllre persönlich 
gekommen, schrieb er dem kaiserlichen Schwager, wenn ihn 
nicht das schwere Leiden der Herzogin davon abgehalten hlltte. 
Oato und Fiasco hatten in allererster Linie auf eine rascho 
Entscheidung in der Präzedenzfrage zu dringen und die von 

I Moutengudo an lWnig Philipp, 80. August 1670j Documentos inMitos 
om, S. 66 f. 

2 Sieho oben S. 82. 
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Weber geUußertcn Bedenken zu widerlegen. Sie könnto in der 
ein~achsten Weise dadurch gelöst werden, daß man den Herzog 
Coslmo des Hochverrates anklagte, dem Gesandten dieses Re­
bellen' den Paß gäbe und jenem des Herzogs Alfonso den er~ton 
Platz einräumte. Auch die nahen Beziehungen des ~rediceer­
hofes zu Frankreich 1 sollten sie vorbringen. Den Reichsständen 
wäre jedenfalls zu gebieten, Cosimo den nenen Titel VOl'zuent­
halten, der Kaiscr aber könnte die Erklärung abgeben, daß ein 
~roßherzog nicht mehr sei als ein Roichsfurst, Florenz also 
mcht höher stehe als Ferrara. ' 

Am 3. September überreichte Cato in der kaiscrlichen 
Reichskanzlei . die Klage seines Herzo"s <>'egen Cosimo und er 
Pd' "" lan emen guten Boden. Dem Kaiser war - vielleicht auch 
von Seite Ferraras - zu Ohreu gekommen, daß sich Cosimo 
am Laurentiustage im großherzoglichen Orllftte, mit Krone und 
Szepter angetan, öffentlich gczcigt hätte. Der K,\iser sah in 
diesem. Akte . eine ~ißachtung seiner Person, cine Verlctzung 
des mit Coslmo stillschwcigend vereinbarten Got.lesfHedens. 
Entrüstet äußerte er sich zum päpstlichen Nuntius: Der Papst 
habe wenigstens seinen Schritt bedauert aber der Hcrzo<>' ihn 

J • '" noc lobendrem verhöhnt.' Auch der florentinische Gcsandte 
bekam die kaiserliche Ungnade zu fühlen. 'ViIr man mn 
Kaiserhofe tibor das öffentliche Auftreten des Großherzo<>'s 

" - dasselbe wurde übrigens von Floren~ und Rom aus sehr kate-
gorisch dementiert' - wirklich so tief entrUstet odcr wollte 
man es nur ~um Anlaß nehmen, um dem Anbringen Ferl'al'aS 
stattzugeben? Kurzum, der Her~og wurde am 28. September 
in aller Form zitiert.' 

tAuch Aroo hatto bereits von der ,prntioa stretta col ro di Franci(l.~ 
beric11tet; vgl. dossen Brief :m Kaiser 1fnximilinn vom 1. Juli 1570 
(\Vien, St.~A., Romnnn ß2). 

\l \VeisnnS' an die Gesandton und Schreiben dos Herzogs Alfonso an 
Knisor ltfaximilinn vom 14. August 1570 (Mo denn, St,~A., Dispncci dnlla 
Germanin 26). 

3 Antinoris Bericht vom 27.September 1570 (Florenz, St.-A., Ood.1Ied.4830). 
" Weisung an Nuntius Biglia vom 23. Septembor und 21.01ttobor 1570 

(Rom, PUpstl. Goheimll1'chiv, Nuncinturn di Gormanin 67) und die Er-
kIUrung Antilloris bei Turbn, llI, S.608. 

li Am Vortage hatte Oato die Vollmacht (ddo. Ferrnra, den 10. Septembor 
1670) üborroicht (Florenz, St.-A., Atti • do.umenti I, f. 206). 

j 

~ 
I 
i 
! 

Die Erhobung Herzog COBimos von Modici etc. 91 

Am Allerheiligentage, als sich der Großherzog mit seiner 
Schwiogertochter in die Kirche von San Lorenzo zur Vesper 
begab, hltndigte ibm ein Bote des kaiserlichen Gesandten in 
Venedig, der ihm aufgelauert hatte, das Dekret ein, worin 
Cosimo aufgefordert wurde, binnen sechs ~ronaten, vom Tage 
der Zustellung an gerechnet, in eigener Person oder durch einen 
bevoIlmllchtigten Vertreter vor dem kaiserlichen Richterstuhlo 
sich zu verantworten, widrigenfalls ohne seine Einvernahme der 
Prozeß weitergefühl't würde.1 In Florenz war man dilrl1ber 
deshalb so konsterniert, weil der Botschafter am Kaiserhofe 
nicht die geringste Andeutung gemacht hatte. Der Reichs­
kanzler Dr. Weber hatte noch kurz vor der Ausfertigung des 
Dekretes eine längere vertrauliche Unterredung mit dem Seheml' 
des Gesandten, aber dabei war kein Wort von der geplanten 
Zitation gefallen. Im Gegenteile, er versicherte ihm wiederum, 
daß man nichts gegen Florenz unternehmen werde. Wohl aber 
deutete cl' ihm an, daß miln den Handel mit Rom wieder auf­
nehmen werde, und dus war richtig:~ die pi;pstliche Autwort 
wal' den Kurfürsten intimiert und ihr Gutachten abverlangt 
worden. 

Der Nuntius Biglia hatte jetzt schwore Tage. Auf die 
Kunde von der Mitteilung des Breves an die Kurfürsten begab 
er sich zum Kaiser und drang in ihn, daß er sich doch einmal 
dttrllber äußern möge, was zu geschehen hlLtte, damit der Kon­
flikt endlich aus der Welt geschafft würde. Als der Kaiser 
seine beliebte Antwort gab, er werde sich in Bälde I'esolvieren, 
bot er wieder einmal seine ganze Überredungskunst auf, um 
ilm durch Drohungen und Verheißungen zu einer günstigen 
Entscheidung' zu bringen. Der Kaiser, erklärte er, seImeide 
sich nur s,olbst ins Fleisch, 'Ivenn er .in seinem Grolle verharre, 

t Kais. Del"et vom 28. September 1870 (obendn, f. 207 f.). Äm 8. Ok­
tobor war dasselbe mit einom Begloitschreiben des Kaisors an Cosimo 
(ddo. 7. Olttober) dom lcrusorlichon Gesnndton in Venodig mit dom Auf-
trag, es zuzustellon, übormittelt worden (Deltrot vom 6. Oktober). Der 
Bote (Giovtmni dB Martiis) berichtete den Vollzug dem Gosandten in 
Venedig (17. November) und dioser wieder dem' Kaiser (20. Novemberj 
ebondn f. 212 f.). Vgl. auch Oapei im nSnggio di ntti e documenti", 
S. 108, N.3. 

2 Antinoris Berioht vom 27. September 1570 (Florenz,' St.-A., Cod. 
lIed. 4330). 
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denn er werde eine so schöne Gelegenheit wie die derzeit in Ver­
handlung stehende TUrkenliga verscherzen und um die Vorteile, 
die ihm daraus erwUchsen, kommen. Dieses Lockmittel zog 
nicht. Er mußte diese Angelegenheit, orwiderte der Kniser, 
an die Kurfursten bringen, dn sie dnran interessiert wären. 
Das wollte aber dem Nuntius nicht rccht einleuchten und er 
sprach sein Befremdeu darUber aus, dnß sich der Kniser zu 
einem solchen Schritte habe verleiten lassen, der ganz unabseh­
bare Konsequenzeu 1mben werde. Denn man wisse ja, daß die 
ReichsfUrsten zum Uberwiegenden Teile Häretiker seien, und 
diese Todfeindo der Kurie wUrden jetzt nicht wenig frohlocken. 
Wie das von ihnen abverlang-te Gntachten ausfallen werde, 
könne man sich schon vorstellen. Der Kaiser rechtfertigte 
jetzt sein Vorgehen damit, daß er den Kurfürsten auch schon 
die frUheren Schriften bekanntgegeben hlitte.1 Sie wlirden ihr 
Gutachten einzeln, im schriftlichen Wege, nicht aber im Rats­
kollegium abgehen. Übrigens habe er, fügte er hinzu, die Sache 
nnr den geistlichen Kurfurstcn mitgeteilt.' Mittlerweile werde 
auch die Antwort des Königs Philipp von Spanien einlangen, 
die nicht lange ausbleiben könne, da einem Berichte des Ge­
sandten Dietrichstein zufolge der Kurier am 16. des vorig-en 
:I\{onates abgegangen sein solle.· 

Als BigJia vierzehn Tage spMer in derselben Angelegen­
heit neuerlich bei dem Kaiser vorsprach, eröffnete ihm dieser, 
daß er auch die weltlichen Kurfürsten herangezogen habe -
aber nur diese, nicht auch die Ubrigen Stände des Reiches, 
wie er beschwichtigend hinzusetzte'< Dcr Nuntius wal' aber 
gar nicht beruhigt und befand sich schon am nUcllsten Tage 

1 Siehe oben S. 80. 
:I Diese Mitteilung des Nuntius stimmt nicht mit den 'ratsacben ilberein. 

Der Kaiser hatte damals bercits auch die weltlichen Kurfürsten da.von in 
Kenntnis gosetzt und ihr Gutnchtoll eingeholtj vgl. dns Schreibon dos 
Knisors an Kurfürst August vom 8.Septembor 1570 (Dresden, Haupt-Staats-
archiv ill, 67, 101. 44, Loc. 8794); ferner das Gutachten der branden-

_ burgischen Räte (Wien, St.-A., Misceil. 'gratialia 40). 
:l _Nuntiaturbericht vom 26. Soptember 1670 (Rom, Päpstl. Geheimarchiv, 

Nunciatura di Germanin 68); Antinoris Bericht vom 27. September 1670 
(Floronz, 81.-11.., Cod. Mod .• l8BO). 

" Bericht des Nuntius vom ö. Oktobor 1570 (Rom, Päpstl. Goheimarchiv, 
Nuncinturn di Germanin 68). 
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wieder beim Kaiser, um ihm noch einmal die unheilvollen 
Folgen einer Einmischung der ausgesprochenen Gegner des 
Papstes vor Augen zu rUcken. Der Kaiser gab ihm wieder die 
Antwort, die 61' schon öfters gehört hatte, daß er nUmlich zur 
Salviorung seines Gewissens vorpflichtet gewesen sei, die Kur­
fUrsten von dem Vorgefallenen zu unterrichten. Denn Florenz 
sei ganz offenkundig ein Reichslehon und der Papst habe kein 
Recht gehabt, den Herzog zu erhöhen; somit träfe nicht ihn 
die Vernntwortung, wenn sich daraus Unrnhen entwickelten.' 

Dies ldang g-erade nicht sehr ermutigend. Knrz vorher 
hatte Weber dem Sekretär des Bischofs Antinori klipp nnd 
klar hOl'ausgosagt, daß der Papst seine Erhebungsakte znrUck­
nehmen mlißte. Dann erst könnte man Uberhaupt weiter reden; 
allerding-s mUßte Oosimo seinen Ansprnch der UnabhRngigkeit 
vom Reiche aufgeben. Der Botschafter verhehlte in einem ver' 
tranlichen Schreibon an den Staatskanzler in Florenz nicht den 
Ernst dcr Situation. l\Iomentan habe es zwar nicht den An-
schein, als sollte der Kaiser jene ,voreiligen' Schritte, von 
welchen gegnerischerseits gesprochen werde, zur Ausfuhrung 
bl·ingen. Wenn sich aber der Streit noch weiter in die Länge 
ziehe, dann sei sehr zu besorgen, daß die römische Kurie den 
HUckzug antrete, um dieser Unannehmlichkeit endlieh einmal 
enthoben zu sein. Bei dem jetzigen Stande der Dinge in Frank­
reich, dem Einflusse, den nach dem Friedenschlusse die Huge­
notten auf die Regierung nehmen wUrden, und ihren Verbin­
dungen mit dem Reiche könnte es sehr leicht dahinkommen, 
daß es der Kaiser aus GrÜllden der Staatsraison, aus ,Geschltfts­
interesse' für vorteilhafter hielte, sich von Rom zn trennen. 
Der Nuntius aber sei nicht der richtige Mann dazu, diesel' 
Gefahr zu begegnen, denn 01' trete bei dem Kaiser viel zu 
wenig scharf auf, vorstehe mehl' Liebe als Respekt oinznflößon. 
Es wäro daher angezeigt, ihm eine Persönlichkeit von ,Reputa­
tion' beizugeben.' 

Von anderer Seite erfuhr man in Florenz, daß der 
Kaiser dem Reichstage bel'eits eine Allnullierungserklärnng zur 

1 Bericht des Nuntius vom 7.0lttober 1570 (Rom, Plipstl. Gehoimarchiv, 
Nunciaturn. di Germania 68). 

2 Antinori an Ooncino, 27. September 1470 (Floronz, St.-A., Ood. 
Mod.4380). 
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Bestutigung vorgelegt habe o,ler wenigstens im Begriffe sei, 
dies zu tun.' Die bange Unsicherheit, die am Mediceerhofe 
in Florenz herrschte, drUckt sich am besten dadurch aus, daß 
der Botschafter angewiesen wurde, dem Vizekanzler Dr. Weber 
ein Geschenk von 10.000 Scudi nebst der Begleichung der 
Schulden seiner Vel'wandten' in Aussicht zu stellen, wenn er 
die Sache dahin brächte, daß der Kaiser nichts gegen den 
Papst unternehme.' 

Soviel stand indes in den eingeweihten Kreisen fest, daß 
der Kaiser keinen weiteren Schritt unternehmen werde, bevor 
er nicht die Antwort aus Madrid hatte" Mit gespanntester Er­
wartung sah man ihr entgegen; brachte sie die ersehnte Interzes­
sion des Königs oder erklärte er sich mit dem Kaiser solidarisch? 
Am 16. Oktober langte sie endlich am Kaisel'hofe ein. Der 
Kaiser, so besagte sie im wesentlichen, hat im Prinzipe voll­
kommen Recht: Der Papst hat sich nicht in weltliche Händel 
hineinzumischen und er ist entschieden schlecht beraten worden. 
Man muß ihn jedoch anders ·behandeln als einen weltlichen 
Fürsten. Zu den Waffen kann man da nicht greifen, selbst 
wenn er nicht zur Abgabe einer anderen Deklaration zu be­
wegen wäre. Unter keinen Umständen darf man von dem 
schuldigen Gehorsam gegen ihn abweichen, und dies um so mehr, 
als in Deutschland der katholische Teil ,f1au' und schwach sei, 
also ein Krieg noch geführlicher als anderswo sein würde. Der 
Kaiser möge es bei seinem Proteste, dem er sich in bescheide­
ner Form anschließen werde, bewenden lassen und gegen den 
Papst, der schwerlich seine Resolution umstoßen werde, nichts 
weiter unternehmen. Die Sache auf dem Reichstage vorzu. 
bringen, sei mit Rücksicht auf ,etliche ohne das übel afl'ek­
tioniel·te' Gemüter gefährlich. Anders aber verhalte es sich 
mit dem Herzog von Florenz, ihrem Lehensmanne, der sich 
eine Handlung zU schulden kommon ließ, die mit der Ancr­
kennung der Oberhoheit des Reiches und des Königs im direkten 
Widerspruche stehe. Dadnrch, daß er nicht allein der Bulle 

1 Der Kllrdinnl di Corno hatte os auf seiner Durchreise in }!'errara geh6rt; 
.Prinz Frnßcesco :m Antinori, 14. Oktober 1670 (obendn '1336). 

II Siobo oben S. 82, Änm. ö. 
Il Erbprinz an Antinori, 9. Oktobor 1670 (Florenz, St.-.A" Cod.Mod. -1386). 
4 Antinorla Boricht vom 12. Oktober J670 (obendn 4330). . 
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zustimmte, sondern auch ihr Urheber sei, habe er sich kaiser­
liche AutoritUt angemaßt. Auch !lUtte er die Folgen seines 
eigenmüchtigen Vorgehens, die Gefahr einer kriegerischen Ver­
wicklung in Italien, bedenken sollen. Doch wolle er, so schloß 
die g'ewundene Resolution ungemein vorsichtig, erst noch wcite­
ren Bericht abwarten, wie es mit des Kaisers Gelegenheit stehe, 
denn hier heiße es auf die mUglichen Folgen sehen; mittler­
weile sei die Erhebung zu ignorieren.' Also kurz gesagt: der 
Papst muß ganz aus dem Spiele gelassen werden und alle Ver, 
stimmung auf den Herzog fallen, aber auch diesem soll vor­
derhand nichts geschehen, so bnge mau nicht noeh besser infol'­
miert ist. 

Die Resolution des spauisohen Königs mit dem am Madrider 
Hofe so beliebten Leitmotiv des Abwal·tens bedeutete, wie mau 
sieht,- durchaus keine fulminante, geharnischte Kriegserklürung 
an Florenz, aber sie war gewiß nicht sehr freundlich oder gar 
eine BcfUrwortung der Anerkennung, die man sich erhofft hatte. 
Bei allel' grundsätzlichen Verschiedeuheit der Auffassung' he­
rlihrten sich die bei den Habsburgel' doch wieder in . dem Be­
streben, die Situation fo.r ihre Zwecke auszunützen, den auf­
strebenden Rivalen am Mediceerhofe, beziehungsweise den Papst 
so lange als möglich in der Klemme sitzen zu lassen, ihn fein 
gefo.gig und dienstbeflissen zu erhalten und die Schuld an der 
Verzögorung del' willfährigen Entscheidung - dem andel'en 
beizumessen. 

Mit einer wahren Freude sagte der Kaiser zum Nuntius, 
der sich nach dem Einlangen der kUniglichen Resolntion bei 
ihm eingefunden hatte, um da auf den Busch zu klopfen: 
,Also Ihr seht, daß es außer Fm'rara noch andero gibt, welche 
mit der Innugurution des Herzogs Cosimo nicht einverstanden 
sind. Der König ist darüber noch mehr aufgebracht als ich 
und verlangt, daß wir Vorsorge trefren. ,Was IIu: da seht,' 
fuhr er auf einen Pack Schriften zeigend fort, ,sind Gutachten, 
die mir VOll Spanien zugekommen sind.' Sie besagen gleich­
falls, daß Florenz zum Reiche gehUre lmd der Papst somit kein 

1 Woisungen ::m Mouteagudo vom 26.-29. Septembor 1670; vgl. Docu-
mentos ineditOB OX, S. 64 f. 

:1 Sieho oben S. 87. 
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Recht dazu hatte. Es geuügt durchaus nicht, daß dieser ver­
sichert, er wollte den Reichsrechten in keiner Weise prltjudi­
zieren, wenn das Pr1tjudiz auf der Hand liegt. Es witre gut, 
erwiderte der Nuntius, wenn der Kaiser jene Argumente dem 
Papste zur Kenntnis brllchte, statt immer zu sagen, er habe 
Recht, der Papst dagegen Unrecht. 

Der Kaiser wal' dabei, wie der Nuntius konstaticl·te, sehr 
erregt. Die geistlichen KurfUrsten, bei welchen Biglia anklopfte, 
versprachen ihm ihre werktätige Unterstutzung, aber sie ver­
hehlten ihm nicht ihre Sorge, daß der Kaiser die Sache trotz­
dem vor den Reichstag, an die übrigcn Fürsten und Stilude 
bringen werde. Er fand die Lage. derart bedenklich, daß er 
der Kurie den Einschlag gab, dm'ch ein versöhnliches Breve 
den Kaiser zu besänftigen'! Biglia versuchte in der Folge noch 
öfters, Kaiser Maximilian zu einer gUustigen Resolution zu be­
wegen, allein er kam nicht um einen Schritt weiter; seine 
Drohungen machten wenig Eindruck, da man wußte, daß er 
sich selbst fUrchtete. Er mußte sich schließlich darauf be­
schrllnken, die Rllte der geistlichen Kurfürsten und die Kaiserin 
zu bearbeiten. Nachdem Graf Biglia die IItngste Zeit in Angst 
und Bangen geschwebt hatte, konnte e1' Mitte Dezember 
triumphierend nach Rom vermelden, daß die Sache bei den 
Kurfürsten bleibe und der Kaiser, der es ihm selbst gesagt 
hatte, seine Anspruche dem Papste zu wissen machen werde.2 

Sie wal' auch nicht, wie jene wollten, im Kollegium beraten 
worden.· Ein einziger Kurfürst scheint dies lebhafter be­
dauert zu haben: das war der PfIllzer, der sich dem Kaiser 
gegenüber in ungemein ,giftiger' Weise über des Papstes Vor­
gehen ausließ. Aber auch er machte keine Schwierigkeiten, 
als ihm der Kaiser seinen Wunsch, mit Rücksicht auf die 
Wichtigkeit des Gegenstandes das Parere schriftlich abzu­
geben, zu erkennen gab. Sein Gutachten lief dann in der kaiser-

1 Nuntiaturborichte aus Spoior vom 19. und 22. Oktober 1670 (Rom, 
PUpstl. Gehoimnrchiv, Nunciatura di Germanin 68). 

2 Bericht Biglins vom 15. Dezember 1670 (obenda). 
3 In der Sit~ung des Geheimen Ratos vom 9. November 1670 hatte man 

sich dagegen ausgesprochen (Wien, St.-A., Gehoimrataprotokollo). Vgl. 
auch don Bericht des spanischen Gesandten an König Philipp vom 
80. November 1610 (Dooumento. inedito. OX, S. 119). 
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lichen Kanzlei ein, als sich der Reiohstag bereits zum Ausein­
nndergohen anschickto.' 

Übel' dio Gutachten der drei geistlichen Kurfurston können 
wir rasch hinwegg'leite~:. sie sind ganz auf den Grundton der 
Resolution König Philipps gestimmt. Der Kaiser, heißt es 
dort, habe sehr gut dm'an getan, die Wahrung der Reichs­
rechte sich so' angelegen sein zu lassen. Nachdem. aber ein­
mal die Inauguration des Herzogs Cosimo geschehen sei und 
der Papst sie schwerlich zurücknehmen oder jener sich dieses 
gefallen lassen werde, so mUsse man sehr vorsichtig zu Werke 
gehen, gar in diesen ,sorglichen' (Köln), ,infoelicissimis, per­
turbatis' (Trier), ,Ieydigen hochgevörlichen' Zeiten (lIfainz). 
Der Kaiser möge nochmals - natUrlieh in bescheidener Form 
- beim Papste vorstellig worden, um die ZurUcknahme der prä­
judizierlichen Bullo zu erwirken. Wenn dann auch dieser 
Schritt keinen Erfolg haben sollte, dann hätte man auf weitere 
Mittel Bedacht zu nehmen usw. - nach dem Rezepte: ,Wasch 
mir den Pelz und mach' mich nicht naß.' Die kräftigsten 
Akzente fand noch der KurfUrst von Mainz, der ja auch als 
Reichskanzle1' der allerberufenste dazu war, gegen die Verletzung 
der Reichsrechte Stellung zu nehmen. 

Etwas anders· lauteten die ,Bedenken' der weltlichen Kur­
fursten,' wobei das des Brandenburgers jenen der geistlichen 
am nächsten steht.' .Alle drei stimmten in der Ansicht über­
ein, daß es, um der vom· Kaiser bereits ausgesprochenen 
,Kassation und Annullation' den gehörigen Naohdruok zu ge­
ben, das Beste wlire, daß auch im Namen der versammelten 
Stunde des Reiches protestiert wllrde; Dann wUrden sicherlioh auoh 
die italienischen Fttrsten,welche zum Teile diesem angehörten, 
dem Herzog den neuenTitel.yerweigern. Ubordieswitre an die 
Könige von :Frankreich und: Spanien, mit dem Ersuchen,heran-

, 

, l' Dericht' DiglHui' ,voln', 1. November 1670 (ROJIl, püpstl. Gehoiinnl'chiv~ 
Nlincintura di GermanIn 68). . 

2 Die Räte', des KurfOrsten Jonchbn, von BrandenbufG" waren GS auch 
n~b9t:jGnon von Trior, w,~}cbe mit d~m Nuntius Biglin don eifrigste~ 
Gedankennustausch unterhielten und ihm ihre werktU.tige Hilfo vor~ 
spraclum'j.' vgi. die Nuntiaturberichte vom 24. November, 1., 9. und 
16. Dezomber 1 &70 (Rom, püpstl. Geheimurcbiv, Nuuciatl1ra di Ger~ 

lUanin 68). 
Al'chlv. lOS, Bond, I. IIillfto. 7 
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zutreten, jenem die Anerkennung zu versagen. Auf diese 
Weise würde, wenn auch der Papst und der Herzog nicht von 
ihrer Prl\tension abstehen sollten, die ,vermeintliche' Inaugura­
tion von selbst hinf1i1lig werden. Am vorsichtigsten ist das 
Gutachten der brandenburgischen Räte gehalten. Obwohl etliche, 
so meinten sie, der Ansicht sind, daß mit einem ,Ernst', z. B. 
mit Abschaffung der Annaten und anderen :r.fitteln zu ver­
fahren sein sollte, so könnten sie doch in diesen ,geschwinden 
und ganz gefllhrlichenLeuffen' nicht dazu raten. 

Zu diesen ,etlichen' gehörte jedenfalls der Kurfürst Fried­
rich von der Pfalz. Nachdem das mündliche Votum vom 
Kaiser nicht akzeptiert wurde, ließ er in dem von ihm selbst 
gefertigten, ,ainfältigen, wolmainenden' Gutachten 1 seinem leiden­
schaftlichen Haß gegen Rom um so freier die Zügel schießen 
und unterließ nichts, um den Kaiser zu einer energischen Ab­
wehr der vom Papste ,ganz ungebürlich, geschwind und also 
zu höchstem E. k.l\>f. und des h. Reichs prueeminenz, jurisdiction, 
autoritllt, l'echt und gerechtigkeit preiuditio, nachteil, abbruch, 
verkleinerung' vorgenommenen Handlung aufzumuntern. Die 
Annaten . und Pallien, erklllrte er, wliren dem Papste zu 
sperren und dem Kaiser als Reichsoberhaupt zur VerfUgung zu 
stellen, um in Notfällen gegen der Christenheit Erbfeind oder 
andere einbrechende Widerwärtige - er meinte naturIich den 
König von Spanien - ,neben und samt anderen christlichen 
Potentaten' einschl'eiten zu können. Die geistlichen Fürsten 
hätten dem Papste ihren Gehorsam aufzukUnden, da sie dem 
Reiche als ihrem lieben Vaterlande billig nuher verwandt und 
verbunden wären. Der Kurfürst erging sich nun in langen 
Betrachtungen, um zu zeigen, daß alles Unheil, welches je das 
Reich betroffen, von Rom komme, daß auch der TUrke dort 
nicht mehr Blut vergossen habe als der Papst. Um nicht Von 
den ,unerhörten, unmenschlichen Tyranneien' zu redon, die dieser 
einstens gegen das Oberhaupt durch Abset~ung und Verstoßung 
verllbte, erinnert er an die ,unaufhörlichen, listigen Praktiken 
und blutdürstige Anstiftung und Verhetzungen' der letzten Jahre, 
ohne welche ,un~ahlbars viel unschuldiges Blutvergießen' ver­
putet worden wäre, wie er denn den neuesten Nachrichten zu-

1 Es ist vom 2. Dezember 1670 datiert. 
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folge abermttls im Werke sei, ein großes Blutbad anzurichten. 
Um den Kaiser vollends in Harnisch zu bringen, gebrauchte 
er das Motiv, welches schon von der Partei Ferraras mit EI'" 
folg benUtzt worden wa,,: er verwies auf die von Rom und 
Florenz erfolgten, dem Ansehen des Kaisers und Reiches zu 
,höchstem Schimpf' gereichenden Ausstreuungen, daß die An­
gelegenheit mit Geld gestillt wUre. Der Kurfürst ermahnt den 
Kaiser, die ,Fulmina' des Papstes, die selbst in dessen Um­
g'obung nicht ernst genommen wUrden, in den Wind zu schlagen, 
wie es ihm auch gleichgilltig sein könne, daß man die ,Autorität 
des Reichsstuhles in Rom', d. h. die l!'rage, ob derselbe auf 
das römische Kaisertum oder auf das Papsttum gegrlindet sei, 
in Disputation ziehe. Sollte aber, so lantet drohend der Schluß, 
die NotdUl·ft erfordern, ,bemelten Stuhl zu Rom urnb not­
wendiger Handhabung auch Verhutung und Abwcndung an­
geregter unziemlicher Einbrl1ch willen einest gebUrlichen selbst 
zu besitzen und also der Enden ein mehrere Confirmation in 
der Person zu holen, welches doch sonsten unnötig erachtet, 
zweifelt mir noch weniger E. 1<. M. dazu ganz getreue statt­
liche Ulld bereitwillige Aufwartung leichtlich haben wurden', 
wie cl' denn auf diesen Fall für seine Person nicht gerne deI' 
letzte sein wollte, der dem Kaiser zur wirklichen Handhabung 
seiner und des Reiches höchster Autoritut und Jmisdiktion zu 
verhelfen bereit sei. l 

Die Rute des Kurfürsten von Sachsen unterließen in ihrem 
Ratschlag jene Andeutung eines Romzuges; aber gerade er, 
der durch das Vorgehen gegen seinen Schwager Wilhelm von 
Omnion aufs höchste irritiert war, scheint nicht übel Lust ge· 
habt zu haben, ernst damit zu machen,2 wie lUan ihn denn auch 

1 Die Gutuchten, von donen nur dns des Kurfürston von 'l'rier: (14.; No~ 
vembor) und das .des Pfälzers (s. vorige Antu.) dntiert sind, befinden 
sich im Wiener St.-A, (MiscoU. grnti:llin. 40). 

2. Die Gesandten Forrat'D.s berichteten, daß t;io von don' Horzogan' von 
Saohsen uIid lIccklenburg Kriegsvolk gegon den Papst angoboton erR 
hiolten (29. September 1&70j vgl. Santi in don ,Atti deUn. deputatione 
Ferrnrose' IX, S, 78). Dor Erbprinz hOrto wioder, daß dom Kaiser 
vom Pflllzor 6000 Mann fUr einen Zug nnch Rom angeboten wurden; 
'Veisung an Antinori vom 10. Dezember 1670 (Floronz, St.-A., Coll. 
lIed. 48B6); siehe .nah oben S. 87. 
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in Rom für die Seele der ganzen Protestaktion hielt.' Dazu 
ist cs nun freilich nicht gekommen; der Kaiser begnUgte sich, 
die Kurie und Spanien, welche beiden Milchte wegen seiner 
religiUsen Haltung einen wahren Sturmlauf unternahmen, in 
Schach zu halten, sie ebenso wie den Großherzog so lange 
als möglich in sorgenvoller Ungewißheit zu lassen. 1IIit sicht­
licher Genugtuung vertraute er dem spanischen Gesandten 
an, daß Bisohof .Antineri sioh erbötig gemaobt habe, die 
Krone ihm zu FUßen zu legen und noch andere ,Humilia­
tion' zu tun, wenn er es wUnsohte." Als der Monat November 
zu Ende ging, atmete man in Florenz erleichtert auf: man 
hatte aus dem Munde des Kaisers und seines ersten Beraters, 
Dr. Weber, beruhigende Versicherungen erhalten.3 Der allgemeine 
Eindruck war der, daß der Kaiser viel ruhiger und versöhn­
licher gestimmt und die Basis für eine Verstündigung ge­
schaffen sci. Auch in Rom herrschte die zuversichtlichste Stim­
mung - der Streit schien beendet. Es sollte aber doch anders 
kommen. 

Kaum war der Reichstag geschlossen - noch auf der 
Rückreise von Speier - nahm der Kaiser die Fehde wieder 
auf. Von Dinkelsbühl aus erging an einem und demselben Tage 
eine ganze Reihe von Staatsschriften. Gestutzt auf die Gut­
achten der Kurfürsten des Reiches erfolgte fürs erste die Duplik 
auf die letzte Antwort des Papstes. In einem Pnnkte stimmten 
sie nämlich trotz aller Verschiedenheit im einzelnen volllr.ommen 
überein: sie sprachen sich alle dahin aus, daß der Handel in Rom 
,prosequiert' werden mUsse. Die langatmige .Antwort des Kaisers 
widerlegte in sehr dezidierter Weise die im letzten Breve auf­
gestellte Behauptung, daß der Papst zu seinem Schritte be­
rechtigt gewesen sei. Der Papst habe, so wird darin aUS­
geführt, kein Recht gehabt, übel' Reichsgut zu verfUgen, und 
daß Florenz ein solches sei, dies. bedilrte gar keines weiteren 
Beweises. In Anbetracht dieser Sachlage habe die der Bulle 
angehängte Klausel gar keinen Sinn, da durch die Tat selbst 

1 Arco an Kaiser, 28. Oktobor 1&'10 (Wien, St,~A., Romantt 33). 
, Montongudo an König Philipp, 80. Novomber 1670; vgl. Documontos 

iDCdito. OX, 8.119 ff. 
11 Concino an Oo.mnjani, 29. Novembor 1570 (Florenz, St,.A" Ood. ::Mod. 

3476); Antinori Rn Prinz Franccsco, 23. Novomber 1&70 (obandn 4880). 
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dem Reiche ein Präjudiz geschaffen sei. Der Papst, der da­
mals offenbar schlecht beraten war, mUge daher auf ein Mittel 
sinnen, wie dieses Präjudiz aus der Welt geschafft werden 
kUnnte und die Autoritlit und Jurisdiktion des Kaisers und 
Reiches ,integra et illaesa' bliebe. 

Cosimo wurde von diesem Schritte im Vatikan in Kennt­
nis gesetzt mit del' llfahnung, beim Papste auf die ,Retrakta­
tion' der Inaugurationsbulle hinzuarbeiten oder selbst den Titel 
abzulegen. Sämtliche deutschen Kardinitle wurden unter Hin­
weis auf ihre Pflichten als AngehUrige des Reiches strikte auf­
gefordert, beim Papst und bei den Kardinälen, welche die Ur­
heber jener Bulle gewesen, die Aktion des Gesandten zu 
unterstützen und dem Herzog Cosimo den neuen Tite) zu ver­
weigern, widligenfalls man sich genötigt sehe, wider ihre Re­
galien und Freiheiten vorzugehen. Ebenso wurde den italieni­
schen Fürsten und Ständen, welche dem Reiche untertan waren 
wie den Herzogen von Parma und Urbino, ferner den an~ 
geseheneren deutschen Fürsten der Gebrauch des Großher­
zogstitels untersagt, andere aber entsprechend ersucht.' Der 
König von Spanien wurde neuerdings ermahnt, mit dem Kaiser 
zusammenzustehen, unter Hinweis auf den starken Eindruck, 
den ihr solidarisches Vorgehen auf Rom und Florenz machen 
mUßte, und schließlich die von ihm in Aussicht. gestellte' end­
liche Resolution betrieben.8 Der König von Frankreich War 
schon früher geboten worden, mit Rücksicht auf dio freundnach­
barlichen und verwandtschaftlichen Beziohungen die Neuerung 
zu ignOl·ieren . .f. 

Graf Arco erhielt die kaiserlichen Schreiben 11m 8. Fe­
bruar und begab sich gleich mn nlLchsten 1IIorgen damit in 
den Vatikan. Dort war man sehr unangenehm Uberrascht, 

1 S1imt1i6h datiert von DinltelsbUhl, den 26. Dezember' 1670. (Wien, 
St.·A. 1tIiacell. ,gratin.lia. 40.) Das kaisorliche Schreiben an den Papst 
vom gloichen Datum, welches die Duplik begleiteto, ist abgedruckt bei 
SchWArZ I, 8.168. 

2 Siehe oben S. 95. . 
11 Weisung des Kaisers :m Dietrichstoin vom 26. Dezomber 1670 (Nikols-

burg 167). . . 
4 Kaiser a.n K6nig Karl IX" Speier, don 16. Dezember 1570 (Wien, St.-A., 

lIiscoU. grnti.lia 40). 
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als er das offizielle Verlangen stellte, daß dor Papst seine 
präjudizierliche Akte revoziere, denn dies war der kurze Sinn 
der langen Note und darllber konnte auch der Iiebenswllrdige 
Ton, in welchem sie ebenso wie das an den Papst gerichtete 
Begleitschreiben gehalten war, nicht hinwegtäuschen. Offenbar 
hatte man sich von dem vetterlichen Wink des spanischen 
Königs, den Papst in Ruhe zu lassen, eine größere Wirkung 
erwartet und nach den letzten so rosig und vertrauensvoll 
klingQnden Nachrichten des Nuntius llber die Gesinnung des 
KaisCl's und der Kurfllrstcn die Hoffnung gehegt, die ganze An­
gelegenheit sei nunmehr abgetan und erledigt. Vor allem scheint 
die Mitteilung des Grafen Biglia, der Kaiser wel'de seine recht­
lichen Ansprllche auf Toskana dem Papste zur Kenntnis bringen,' 
in dessen Umgebung die l\:Ieinung hervorgerufen zu haben, 
daß jener die Entscheidung der Kurie Il.berlassen wollte.' 

Areo nahm .~em Papste gründlich diese IIInsion. Als ihm 
dieser nach der Ubel'l'eichung der kaiserlichen Schreiben kurz 
znr Antwort· gab, Cl' habe die Angelegenheit einigen Kardinälen 
übergeben, erklärte er sehr bestimmt: der Kaiser wolle keinen 
Prozeß vor dem heiligen Stuhle etablieren, sondern er verlan O"e . " , 
daß man emfach den status quo ante wiederherstelle, via facti 
so wie die Inaugnration mit Außerachtlassung aller Rechts: 
normen in die Welt gesetzt wurde. Der Papst suchte sich 
wieder hintor dio Klausel, daß den Rechton des Kaisers uud 
des Reiches nicht präjudiziert werden sollte, zu verrammeln 
doch Arco wies ihm das Gegenteil nach und schloß mit de; 
kategorischen Versicherung, der Kaiser werde von der Ver­
teidiguug' seiner und des Reiches Rechte nicht abstehen.8 

Auch in Florenz fand man die kaiserliche Note an den 
Papst ,troppo IIspro' und die anderen Dekrete piu velenosi che 
mai'; auch wal' man darüber beunruhigt, daß ;om Kaiser nicht 
bloß, wie der Nuntius angekündi~t hatte den italienischen 
Reichslehensträgern, sondern noch anderen F~'sten zugesohrieben 

1 Siehe oben S. 9G. 
2 DG~ ,Kaiser wies ~iGse Auffassung, als er da.von dureh Areo Mitteilung 

erh~alt, sehr energlfloh zurück; Weisung an Arco Vom 28. Februar 1670 
(W,on, St.-A., Mi.eoll. grntinlia 40). 

:I Arcos Borieht an Kaiser Maximilinn vom 10. Februar 1671 (obendl\, 
Roman:l. 34). 

(,' 
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worden war.' Dagegen wal' man über das an Oosimo selbst ge­
richtete Schreiben (,pieno di humanit",') gar nicht so unzufrieden,' 
und diese milde Behandlung der Florentiner entsprach ja der 
gauzen Politik des Kaiserhofes, der Von allem Anfaug an alle 
Schuld der Kurie zur Last legte. Oosimo hatte knapp vorher 
in einem sehr warmen, schmeichelhaften und mit der - alten 
(Jnterschl'ift' versehenen Schreiben den Kaiser zur Heimkehr 
vom Reichstage beglllckwünscht und ihm seine Dienste an­
geboten. Diesel' sandte darauf ein überaus freundliches Dank­
schreiben," welches in Florenz den besten Eindruck hervorrief.G 

Es war nur der sichtbare Ausdruck dieser gehobenen Stimmung, 
wenn jetzt Dl'. Weber wiederum 2000 Scudi ausgezahlt er­
hielt.' Neben· der Anerkennung dl1f1l.r, daß del' gefllrchtete 
Reichstag so glimpflich abgelaufen war, bedeutete das Geschenk 
natürlich wieder einen Ansporn zu weiteren Diensten beim 
Kaiser, die in dem gegenWärtigen Stadium sehr von Nöten 
Wal'eu. 

Dio im kaiserlichen Vorladungsdekrete gestellte Frist von 
sechs Monaten lief orst am 1. Uai ab. Da Oosimo nicht ge­
sonnen war, del' Aufforderung Folge zu leisten, weil er damit 
vor aller Welt die Zust!\ndigkeit des kaiserlichen GOlichtes an­
erkannt hILtte, er auf der anderen Seite aber einen offenen M-
front vermeiden wollte, so hieß es die Zwischenzeit zur Ab­
wehr des von Ferrara geführten Streiches auszunlltzen. Erstens 
einmal sollte das Ausgleichswerk unter Dach gebl'acht werden. 
Als der florentinische Gesandte das erste Mal Dr. Weber dnr­
\iber sondierte, hieß es, man müsse orst die Antwort des 
Papstes abwarten. Diese wal' nun da und somit wUrde der Ein-

1 Weisung an 'Antinori vom 24. Februar 1671 (Floronz, St ... A., Ood. 
Mod.4886). . . 

2 'VeiauDg an .A.ntinori vom 27. Janunr 1571, (ebendn), , 
n Ein kaiserliches Dekrot vom 20. De:llember 1670 hatte definitiv be-

stimmt, daß Briefo dos Herzogs Cosimo nur dann angenommen 'Worden, 
wenn sie ohne don neuen Titel gezeichnet wären (ebenda 2913). ' 

" Kaiser Maximilinn an Cosimo, 24. Januar 1671 (Floronz, St.-A., Cod. 
MOd,669). 

Ii Prinz FrlLllcesco an .A.ntinori, 24.l!'ebrullr 1671 (ebendn 4886). 
o Am 19. Januar 1571; Antinods Bericht vom 1. J!'ebrunr 1671 (obendn. 

48aO). Antinori hatte diese 2000 Scudi am 15. Dezember 1570 bean-
tragt (obonda). . 
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leitung von Verhandlungen nichts im Wege gestanden sein, 
wenn' man sich übel' deren Basis schon geeinigt hutte. Allein 
da bestanden noch die alten Schwierigkeiten unverändert fort. 
Wir wissen uns zu erinnern, welche Beunruhigung in Rom 
Platz griff, als dort gerllchtweise verlautete, Cosimo wolle die 
WUrde des Gl'oßherzogs nachträgtich aus der Hand des Kaisers 
nehmen.' Cosimo beeilte sich, dem Papste diese Besorgnis aus­
zureden. Er donke gar nicht daran, schrieb er nach Rom, an 
seinem Wohltutel' so schnöde und undankbar zu handeln." In 
Wirklichkeit aber hatte er doch schon daran gedacht, mußte er 
damn denken, wenn es zu der gewllnschten Aussöhnung 
kommen sollte. Denn am Kaiserhofe wurde jener :r.rodus mit 
grüßter Bestimmtheit als die conditio sine qua non bezeichnet. 
Nicht an der Wllrde selbst liegt es, erklärte Weber, sondern 
damn, daß dieselbe vom Kaiser verliehen werde.' Freilich war 
Cosimo loyal genug, seinem Gesandten die Bedingung einzu­
binden, daß die päpstliche Autorit,tt ebenso wie die Unabh1!ngig­
keit von Florenz unangetastet bliebe. ' Wenn es bei diesem 
Standpunkt an und fllr sieh schwer war, einen Ausweg zu 
finden, so zeigte man überdies am Kaiserhofe wenig Lust, die 
Angelegenheit zum Abschlusse zu bringen, weil sie boi der 
besten Lösung dem mit Ferrara schwebenden Präzedenzstreit 
eine für dieses schi' unangenehme Wendung gegeben hIIttc. Dom 
Kaiser war der gegenwärtige Zustand, da er sich von allen 
Seiten umworben sah, überaus sympathisch. So kam es, daß 
Dr. Weber, als ihm zu Beginn des neuen Jahres Antinori mit den 
2000 Scudi. in der Hand zu verstehen gab, man wolle in Florenz 
endlich einmal statt schUner Worte Taten sehen, neuerdings die go­
wundensten AusflUchte suchte und seinen oft gebrauchten guten 
Rat wiederholte, Cosimo und Francesco sollten dem Kaiser un­
entwegt weiter dienen und gefällig sein, dann werde sich scllon 
alles in Wohlgefallen auflUsen.. .. . 

Da bei diesem Standpunkt des Kaisers der florentinische 
Botschafter nichts weiter unternehmen konnte, so versuchte 

1 Siehe oben S. 84. 
:I Cosimo an Camajnni, 20. Oktober t&70 (Florenz, St .. .!., Ood. Mod. 8476). 

. :l Äntinoris Bericht v9m ,7. Mllrz 1671 (ebonda. 4330); . 
,. Weisung an .A.ntinori. vom 22. Juni J670 (obendn 4336). 
~ Antinoris Bericht vom 1. Fobruar 1611 (obendn 4830). 
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Cosimo wieder von Rom aus einen Druck auf den Kaiser aus­
zuüben, alle zugänglichen :r.Iittel der Vedockung- und Droh1Ulg 
anzuwenden, um diesen zum Einlenken zu bringen. Da war 
es wieder Kardinal :r.Iorone,' der neben Amulio und Pacheco 
das Vermittlungswerk in die Hand nahm. Niemand eignete 
sieh zu diesel' Rolle mehl' als er, weil er beim Kaiser sehr gut 
angeschrieben war. Morone hatte llbrigens nur auf Cosimos 
Antrag gewartet, weil er nach der Niederlage, welche die An­
hltnger der Ferraragrnppe durch die Kardinalspromotion vom 
17. Mai 1570 el'litten hatten, ein eminentes Interesse daran 
hatte, die Gunst der Florentiner und' Spaniel' zu g·ewinnen.' So 
ließ er sich also nicht zweimal bitton und zog auch alsbald 
den mit ihm befreundeten Botschafter des Kaisers, Grafen Arco, 
ins Vertrauen, was bei dem großen Einfluß, den man diesem 
zuschrieb, sehr wichtig erschien.' 

Zunachst handelte· es sich darum, Kaisol' Maximilian auf 
seine letzte Vorstellung eine derartige Antwort zu geben, daß 
koinneuer 11ißton entstehen, kein neuel' Disput sich daran 
entzllnden konnte. In diesem Sinne arbeiteten der Vermittlungs­
partei die deutschen Kardinüle, allen voran die von Augsburg­
und von Trient, eifrig in die Hand'< 

Das Breve, welches in der kürzesten Zeit der Gesandte 
am 24. Febl'nar eillgehltndigt erhielt, war in der Tat ungemein 
versöhnlich gehalten, ohne indes der Autol'itüt der Kurie irgend 
etwas zu benehmen. Der Papst sprach. darin die Absicht aus, 
die strittige Angelegenhoit einei' grllndlichen nnd gerechten Er' 
wugung unterziehen und in einer dem Kaiser wohlgefalligen 
W oise planieren zu wollen.· Was iu der früheren Antwort nur 
den Nachsatz bildete, war jetzt in den Vordergrund gel'llckt. 
Falls er zur Überzeugung komme, so vel'sicherte der Papst 
persönlich den Grafen bei der Übergabe des Breves, daß er 
dem Kaiser ein Unrecht zugefügt habe, so werde er nicht an-

1 Siehe oben S,50. 
2 Herro, Papsttum, S. 188. 
" ~rorone an Oosimo, 22. Februar 1671 (Florenz, St.-.!., coa. Mod. 8786). 
4; Schreiben dos Kardinals von Triont an den Kaiser vom 28. Februnr 

1671 (Wien, St .. !" Miscol1. gratinlia 40) und Arcos Bericht VOm 24. Fe· 
bruar 1&71 (obendn, Romnn:l 84). ! 

G Abgedrucltt bei Lndo,rchius, Annnles ecclo!!instici XXIV, S.369; vgl. 
Schwarz, I, S.169. 
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stehen, dasselbe zu beheben, auch wenn es ihrem Ansehen Ein­
trag tun sollte." Auf den Kaiser machte das Breve einen sehr 
guten Eindruck.' 

Es handelte sich nun darum, den stillschweigend auf 
lange Zeit vereinbarten Gottesfrieden dazu zu benützen, den 
Kaiser herumzukriegen, und zu diesem Zwecke wurde wiederum 
die Lockspeise der Türkenliga hervorgezogen. Pius V. benutzte 
die Gelegenheit der Einhändigung jenes Breves, um dem Ge­
sandten wieder zu zeigen, daß sich der Kaiser selbst den 
größten Schaden zufüge, wenn er, statt seine Bestrebungen zu 
fördern, fortfahre, Zwietracht und Uneinigkeit zu sUen; denn 
was heute Venedig wiederfahren, könnte schon morgen ihm 
passieren.3 Dann war es wieder der Kardinal Amulio, welcher 
diesmal direkt den Kaiser für einen Feldzug bearbeitete, in­
dem er ihm - mit Vorwissen des Papstes - für diesen Fall 
eine monatliche Subsidie von 40.000 Dukaten in Aussicht stellte, 
die eine Bedingung aber daran knüphte, daß Italien ruhig bliebe. 
Er meinte sehr bezeichnender Weise damit, daß der Kaiser 
seinen Romzug unterließe, und malte ihm auch die Gefahren 
einer solchen Aktion vor Augen, indem er darauf hinwies, daß 
-er Deutschland desarmiere, der mißtrauischen Dogenstadt 
Venedig Veranlassung gebe, ihre Festungen zu verstärken 
und sich den Türken in die Arme zu werfen. Diese Be­
merkung Amulios läßt sehr tief blicken und wenn in dem 
Aktionspl'ogramm der Vermittlungspartei ein besonderer Punkt 
dahin lautete, es müsse alles vermieden werden, was den An­
schein hervorrufen könnte, als fUrchte man sich vor einem 
solchen Angriff des Kaisers, so war jene nicht sehr gut an­
gebracht; denn sie verriet vor allem, daß man in Rom über­
haupt mit dieser Möglichkeit rechnete.' 

1 Bericht .Arcos vom 24. Februar 1571 (Wion, St.·A., Romann 34). 
~ Bericht Monteagudos an König Philipp vom 19. März 1671j Docu-

mentas inCditos ax, S. 187 f. 
3 Aroo erwiderte daraUf, duß Rom nooh mehr Grund habe, den Angriff 

dor TUrken zu fUrchten, da 6S ganz offen sei und wenig Streitlcräfte 
habe, gar wenn Venedig roit ihnen Frieden geschlossen hättoj Bericht 
an don Kaiser vom 24. Februar 1671 (Wien, St.-A'1 Romana 54). 

" Kardinal Amulio an Oosimo, 8. März 1671 (Florenz, St.-A., Ood. Med. 
8786). 
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Den Hauptstoß abm' Mtte Amulios Bruder, der Nunzius 
Biglia führen sollen. Ihm war die Aufgabe zugedacht, dem 
Kaiser gogenüber die Autorität der Kurie in ihrer ganzen 
Schärfe hervorzukehren und ihn einzuschüchtern, damit dann 
die Liobeswerbungen \lnd Vermittlungsvorschllige der Floren­
tiner einen um so fruchtbareren Boden flinden.' Allein dafür 
scheint Graf Biglia wirklich nioht der richtige :liIann gewesen 
zu sein. Wenn er auch sicherlich nicht so unfähig gewesen 
sein mag, wie ihn Delfino, der gerne seinen Platz eingenommen 
hätte, darstellte,' so scheint doch der florentinische Gesandte 
Recht gehabt zu haben, wenn er ihm vorwarf, daß er zu wonig 
schneidig auftrete.3 Daß seine optimistischen Stimmungsberichte 
vom Speirer Reichstag viel dazu beitrugen, wenn dio neuerliche 
Protestaktion im Vatikan so überraschend wirkte, bot im Zu­
sammenhang mit dem Umstande, daß er in der Frage des Bei­
tritts zur Tttrkenliga nicht den geringsten Erfolg erzielte, 
den Einflüsterungen seiner Gegner ein gUnstiges Feld. Daß 
sich an dieser Mission ein viel größerer auch verbluten würde, 
das ahnto man eben noch nicht. Im Frühjahr galt die Stellung 
des Grafen als erschüttert. Nnr sein 'rod (April 1571) dürfte 
ihm die Krä\lkung einer Abberufung erspart haben,' um die 
er übrigens vielleicht selbst gebetenh!ttte. Es wal' ihm nllmlich 
von Rom aus ein diplomatischer Schritt aufgetragen worden, 
der gar nicht nach seinem Geschmacke war, den 01' - und 
da befand er sich oigentlich ganz im Einklange mit dem 
Papste - für nicht opportun hielt 6 und deshalb so lange auf 
die lange Bank schob, bis ihn der Tod ereilte. G Da sind wir 
nun zum zweiten Punkt dos in Florenz ontworfenen Feldzugs­
planes angelangt. 

1 Antinori an Ooncino, 27. Soptember 1570, (ebonda 4380); Weisung an 
Antinori vom 10. Dezember 1570 (ebendn. .1836). 

2 Dolfino bezeichnet ihn direkt als einen 'l'ölpel (,sciocco ot stupido')j 
Depesche an Coaimo vom 28. Februar 1671 (obenan. 8786). 

3 Siehe oben S. 93. 
4. Arcos Bericht vom 6. Mai 1571 (Wien, St.~A., Romana 84). 
li Bericht des Nuntius Biglia vom 15. April 1671 (Rom, PUpstl. Goheim-

archiv, Nunciatura di Germanin. 68). , 
o Prinz lPr:moesco an Kardinal von Medioi, 80. April 1671 (Florenz, 

SI.-A_, Ood lied. 6087). 
\ .. 



108 BibI. 

Die Aussöhnnng mit dem Kaiser dnrch einen Vergleich 
in der Form, daß anch er die neue WUrde anerkannte, Wal· 
gewiß der beste und sicherste Weg, nm dem Prozesse mit 
Ferrara und don Gefahren einer ungunstigen Entscheidung zu 
entgehen, über bei der grundslltzlichen Verschiedenheit der An­
spruche drcier Interessenten ebenso sicher nicht der kürzeste. Um 
nun den Prozeß am Kaiserhcfe mit einem Schlage hintertreiben zu 
können, verfiel man in Florenz auf den folgenden Trick: dem 
Herzog von Ferfl1f11, auf dessen Betreiben Cosimcs Vorladung 
erfolgte, sollte einfach die Führung desselben verboten werden, 
nnd dazu bot sich insoferne eine Handhabe, als der Herzog 
Alfonso ein Vasall des Kirchenstaates war. Er war es als Herzog 
von FßlTara, und von diesem Gesichtspunkte aus hlltte Florenz 
gewonneues Spiel gehabt. Alfonso war indes auch Herzog von 
Modena und Reggio, als solcher aber ganz unbestritten ein Lehens­
mann des Reiches, und cr War klug genug, bald nach der 
Überreichung seiner Klago der Kurie mitteilen zu lassen, daß 
er den Prozeß in seiner Eigenschaft als Vasall des Reiches 
ftihre.' 

Diesel· Jlfodns war also doch nicht gar so einfach und es 
mußte erst de,· Widerstand an der Kurie überwunden werden. 
Dies gelang und zu Ende des Jahre 1570 erging an den Herzog 
von Fm·rara ein Breve, welches ihm in gemessener Weise auf­
trug, seine Prokuratoren fim Kaiserhofe abzuberufen und den 
Prozeß einzustellen. Mit Verwunderung nnd Schmel·., so wurde 
ihm gescllrieben, habe man vernommen, daß er sich erdreistete, 
vor einem fremden Forum sein Recht zu suchen und so die 
Autoritllt und l\fajestllt des päpstlichen Stuhles, dessen Vasall 
er sei, zu verletzen. Der Herzog habe daher durch ein offi. 
zielles Instrument sechs Tage nach Empfang dieses Breves den 
Prozeß zu renunziieren und den Vollzug ungeSllumt nach Rom 
zu berichten.2 

1 über Einschreiten des fcr.raresischen Gosnndteu Oato (Supplik vom 
16. Oktober 1670) gab Kaiser Maximilinn 8oinol'\1 GosnndtoD in Rom 
don Auftrag ('Veisung,vom 17. Oktober 1670), dem Papste don Schritt 

. des Herzogs in ,diesem Sinne ,zou rechtfertigen (Florenz, St.-A., Atti e 
documenti I, fol. 222 f.). 

2 Breve vom 27. November 1670; LnderchiuB, Annalos occlosinstici 
XXIV, S. 71. 
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Diese geharnischte Aufforderung traf den Herzog Alfonso 
gerade in· sehr weicher, gedrückter Stimmung. Sein Land war 
kurz vorher von einer furchtbaren Katastrophe heimgesucht 
worden. In der Nacht vom 16. auf deu 17. November 1570 
setzte ein gewaltig·es Erdbeben die Residenz in die ungeheuer­
lichste Aufregung; ein Stoß folgte dem anderen und bald lag 
halb Fen·ara mit seinen stolzen Palltsten und Kirchen . in 
TrUmmern. Das Unglück hielt mit geringen Unterbrechungen 
noch den ganzen 1Ifonat Dozember au.' Unter dem frischen 
Eindruck desselben wandte sich der schwergeprUfte Herzog 
nach Rom, um den päpstlichen Segen zu erlangen. Der Papst 
sämnte nicht, dem Verlangen zu willfahren; er drückte dem 
Herzog sein Bedanern aus und benützte diese Gelegenheit auch 
dazu, ihm ins Gewissen zu reden. Obzwar solche Unglilcks­
fälle, ließ el' sich vernehmen, aus ,natUrlichen' Ursachen her­
Hießen, so sei doch sehr wohl zu erwllgen, ob nicht die veran­
lassende Ursache der ,Zorn Gottes' sei.' Der Herzog bedankte 
sich dann wieder und sandte zu Beginn des neuen Jahres Dr. 
Bertazzuolo nach Rom, um sich wegen seines Prozesses um 
Kaiserhore zu rechtfertigen." 

Der Gesaudte wiederholte das, was schon vorher auf Ver~ 
anlassung des Herzogs Graf Areo dem Papste vorgestellt hatto, 
daß er nUmlich den Prozeß nicht als Besitzer der päpstlichen 
Lehen, sondern lediglich als Lehensmann des Reiches fUhre, 
und gab die offizielle Erklärung ab, daß er alles, was durch 
Verachulden seines Prokurators dem apostolischen Stuhle prll­
judizierlich sein könnte, revoziere, mit dem Versprechen, diese 
Erklärung innerhalb eines Monats vom Herzog selbst ratifizieren 
zu lassen. Der Papst druckte darUber seine Befriedigung aus.' 
Die Erklärung wurde am 15. Januar zu Protokoll gegeben und 
noch vor Ablauf der Frist langte· seitens des Herzogs· die Be-

t Solerti, Ferrnrn. 0 In Corte Esteoso, S. OLXI f. 
:.I Breve an Herzog Alfonso vom 1. Dezember 1670; Ladorehius, XXIV, 

S.264. 
:I Kredenz fUr Dr. Bortazzuoli vom 9. Dozembor 1670 (UOlU) PUpstl. Ge-

heimarchiv, Lottere di 'Principi SO, fol. 184). 
, " Brevo un In~rzog .A.lfonso vom 7. Januar 1ö71; Ladol'chiua, XXIV, 

S. 369 f. 
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stätigung ein.' Herzog Alfonso ließ nun ein neues Mandat fUr 
seine Prokuratoren am Kaiserhofe ausstellen, ,vonach derselbe 
ganz im Einklange mit jener den P"ozeß als Herzog von 
Modena und Reggio führte.· Damit war fUr den friedliebenden 
Papst die Angelegenheit erledigt. 

In Florenz aber, wo man diese ganzen Verhandlungen 
mit dem größten Unbehagen verfolgte, faßte man den Schritt 
des Herzogs Alfonso als eine direkte Verhöhnung auf und be­
arbeitete den Papst dahin, daß er den ungetreuen Vasallen zum 
Gehorsam weisen und gegen ihn mit den schwersten Kirchen­
strafen vorgehen möge. Fl'eilich dazn ließ sich der Papst nicht 
herbei, aber er forderte den Herzog wiederum auf, sich be­
zuglich seines Vorgehens zu rechtfertigen und mittlerweile mit 
dem Prozeß am Kaiserhofe innezuhalten. Begrllndet wurde 
dieses Gebot mit dem Vortrag, welchen nnlängst der päpstliche 
Prokurator erstattete. Danach wäre der Rechtsstreit schon seit 
1561 ordnungsgemäß in Rom anhängig gemacht worden; Pius 
habe ihn dann wohl dem Kaiser ,remittiert'; da dieser .aber die 
an die Remission geknüpften Bedingungen nicht eingehalten 
hätte, so sei er wieder nach Rom gekommen. B Der Prokurator 
habe nnn von ihm verlangt, daß der Herzog bei Vedust seiner 
Lehen den Prozeß angenblicldich einstelle, doch wolle er aus 
väterlicher Milde zuerst diese Mahnnng an ihn ergehen lassen.· 

In Florenz Will' man über dieses ,saftlose' Breve sehr un­
zun·jeden! doch es genügte, um in Fel'1'iIra und am Kaiserhofe 
große Entrüstung wachzurufen. Der Nuutius. Biglia hatte sie 
nur zu gut vorausgesehen, wenn er sich sträubte, in dieser heiklen 
Sache zu intervenieren; freilich wurde die Stimmung dadurch 
nicht besser, daß der Kaiser von dem wider Ferrara im Schilde 
geführten Schritt erst durch den Herzog Kenntnis erhielt. Kaiser 
Maximilian ließ unverzüglich durch seinen BotscJJafter in Rom 

1 Am 10. Fobrua.r üborgebon (l!'loreuz, St ... A" Atti 0 documonti II, 
fol. 172 f.). 

2 Mandat vom 19. Januar 1671, vom Kaisor nm 16. Februar angenommen 
(ebendn, fol. 224 f.). 

!I Siehe oben S.37. 
" Breve lln Herzog Alfouso vom 9. April 1671 ; Lnderchius, XXIV, S. 370 f. 

,6 Prinz Francosco an Kardinal ,Modici, 16. April 1571 (Florenz, St ... A" 
Cod. Med. 6087). 
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eine kräftige Verwahrung anbringen. Er wundere sich sehr, 
ließ er dem Papste sagen, daß es demselben beifallen konnte, 
einen Vasallen des Reiches an der Ansübung seines Rechtes zu 
hindern und in des Kaisers Jurisdiktion zu greifen. Einen 
Rechtshandel, der noch zu Lebzeiten seines Vaters am Kaiser­
hofe anhängig gemacht wOl'den, gegen seinen Willen ihm zu 
entziehen, bedeute nichts anderes als den Versuch, den Gehor­
sam eines seiner Lehensmänner zu untergraben und sich ein 
fremdes Recht anzumaßen. Übrigens handle es sich hier bloß 
um die Entscheidung der Frage, wem von den beiden FUrsten 
um Kaiserhofe der Vortritt gebUre , und darüber habe doch 
sicherlich das ReiclJsoberhaupt allein zu entscheiden.' Papst 
Pius V. mag zum zweiten Male gefühlt haben, daß er von dem 
Mediceer auf eine schiefe Bahn gedrängt worden wal'. Der 
Botschafter erhielt die bernhigende Versicherung, daß er nichts 
dagegen einzuwenden hätte, sobald Alfonso den Rechtsstreit als 
Herzog von Modena und Reggio, also als Reichsvasall weiter­
führe.' 

Auf diesem Wege also ging es nicht. Als anfangs Mai 
die im Vorladungsdekret anberaumte Frist von sechs :1iIonaten 
abgelaufen war, wal' der Gegner nicht, wie man gehofft hatte, 
mundtot gemacht, sondern er erschien plinktlich auf dem ersten 
Gerichtstage (4. Mai). Von Seite Cosintos aber war niemand 
gekommen. Unter solchen Umstllnden wal' es sicherlich das 
beste, was der Kaiser tun konnte, daß er erklltren ließ, er sei 
verhindert gewesen, sich dem Streitfalle zu widmen, und IJabe 
deshalb die Einstellung desselben bis auf weiteres verfllgt. Der 
anwesende Klagevertreter Ferraras war von dieser Entscheidu~g 
recht unangenehm betroffen; er legte dagegen Verwahrung em, 
aber die Sache blieb aufgeschoben." Der Hof von Florenz hatte 
seinen Rechtsstandpunkt gewahrt, allein er war doch nicht ge-

J Kais. Weisung an Arco vom S. :Mai 1571j vgl. Schwarz, Xl 8.172 f. 
Auch der Hetil:og Alfonso sandte wieder Dr. Bortazzuolo nach Rom; 
Kredenz vom 22. April 1671 (Rom, PUpst!. Geheimnrchiv, Lottere di 
Principi). 

, Arcos Bericht an Kaiser Maximilian vom 1 G. Juni 1571 (Wien, St.-A., 
Roman. 84). 

!I Kaiserliches Dekret vom 6. Mai 1671 (Florenz, St.-A., Atti e documenti I, 
fol. 281 f.). 
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willt, den Kaiser zu reizen. So kam es, daß just in dem 1\10-
mente, wo dieser Affront erfolgte, am Kaiserhofe einer der ge­
wiegtesten Staatsmitnner erschien, nm mit Nachdruck den Wog 
eines gutlichen Ausgleiches zU verfolgen. 

Der Gedanke der Entsendung eines zweiten Gesandten 
von besonderem Gewichte war von den verschiedensten Seiten 
angeregt worden: vom Bisohof Antinori selbst,' von Delfino 2 

nnd, was von besonders ausschlaggebender Bedeutung war, vom 
Grafen Arco in Rom, der in einer der vcrh'aulichen Bespre­
chungen mit den um die Vermittlung bemUhten Kardinälen 
Morone, Pacheco und und S. Croce den Vorschlag machte, eine 
ansehnliche Persönlichkeit an den Kaiserhof zu schicken, da­
mit er dort die' fUr die Freiheit und Unabhängigkeit des floren' 
tinischen Staates sprechenden GrUnde im außergerichtlichen 
Wege auseinandersetze und den Kaiser beruhige.' Der Papst, 
vom Kardinal S. Croce in diesen Plan eingeweiht, gab seine 
Zustimmung, und bald darauf machte sich Giambattista Con­
cino auf die Reise! Er war der Sohn jenes Bartolommeo Con­
eino, welcher im Herbste 1565 in Wien wegen der Verleihung 
des Erzherzogtitels an Cosimo verhandelt hatte." 

Seine nächste Aufgabe war, das 'l'errain vorsichtig' zu 
sondieren, denn bisher war man sich in Florenz uber des 
Kaisers tiefere Absichten noch immer nicht völlig im reinen. 
Daß er einem Akkorde geneigt sei, dies hatten seine intimeren 
Ritte wiederholt und auf das bestimmteste versichert, und auch 
der Beichtvater der Kaiserin, Pater Toledo, hatte diesen sicheren 
Eindruck gewonnen, so daß man es glauben mochte. Als ein 
glmstiges Symtom wurde auch angesehen, daß Delfin", welcher 
am 26. ,März, nach Prag gekommen war, G in, Gnaden aufge­
nommen wurde, während sein Besuch ein halbes Jahr vorher 

1 Antinori an Franccsco, 21. Februar 1671 (obandn, Ood. Mod. 4380). 
! Delfino an denselben,- 28. Februar 1671 (obendn 8736). . 
D Kardinal Madici an Oosimo, 11. MUrz 1671, (ebonda (085). 

"; "Kredenz für Cancino vom G. April 1671 (Wient St ... A" Miscoll. grati~ 
aHa. 40). Der EntschluB zu Beiner Entsondung stand aber' jadenrnlls 
schbn Mitte MUrr. festj ,- vgl. Frnncosco an Delfino, 16. MUrz 1671 
(~'loronz, SI-A, ooa. Moa. 54 bl.). 

, Si.b. oben S. 18 f. 
o Zeitung aus Prag vom 28. ,Ml[rz 1671 (Wien, St .. A" ,Romnnn 34:). 
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in fast unhöflicher Weise abgelehnt worden war.' Aber gerade 
um diese Zeit hatte man von dom Botschafter am französischen 
Köuigshofe Nachrichten orhalten, welche höchst bedenklich 
stimmten. Der Kaiser dränge, so versicherte Petrucci im Ver­
eine mit anderen FUrsten, darunter auch Philipp TI. vo; Spanien 
den König zum Kriege gegen Rom und Florenz.' Er hatt~ 
d.a~ci die Verhandlungen im Auge, welchc Fregoso im Namen 
elm~er deutschen Ftlrsten und des Prinzen von Oranien mit 
KUmg Kar! IX. führte.· In Rom spruch man damals von Ru­
stungen des Kaisers, welche angeblich vom Nuntius in Wien 
selbst gemeldet worden waren.' 

Der 'erste Eindl'llck, den Concino erhielt war kein sehr 
gllnstiger. Der Kaiser gab ihm zu verstehen 'daß ihn die flo­
rentinischen FUrsten mit schUllen Worten hi~hielten um Zeit 
zu gewinnen und mittlerweile ihre eigenen Interess~n zu ver. 
folgen. Er berichtete von sehr intimen Beziehungen des Kaisers 
zum Hause Este.6 Als el' boi Vi" ebel' das erste 1\Ial verh'aulich 
anklopfte, um von ihm reinen Wein zu bekommen und er 
au~h de~ springenden Punkt eines Geldangebotes 'berUhrte, 
mmnte dlCser: Jetzt sei nicht der richtige Moment mit einem 
solchen Offert an den Kaiser heranzutreten, weil die~ der bilsen 
~ clt zu sehr Stoff zu übler Nachrede, zum Vorwurfe der Korrup­
tIOn zu geben geeignet wäre. Er winkte ihm also ab und ver­
traute ihm an, daß der Kaiser ein großes Interesse am Zu­
standekommen der TlIrkenliga habe. G Damit hatte Weber einen 
Punkt berllhrt, der in Florenz auf volles Verst!tndnis stieß. 
denn nirgen~s wal' man sich mehl' der taktischen Bedeutun~ 
der TUrkenliga bewußt als in Florenz, wo man sie von allem 
Anfang an als Köder fUr den Kaiser betrachtete. Erst kürz­
lich hatte man am Mediceerhofe die feste Überzeugung aus­
gesprochen, daß die ,Scherze' der Kl'iegsrll~tungen sofort ein 

1 Si.b. ob.n S. 76. 
11 Petrllccis Bericht vom 8. n-Iitrz 1671; Desjardius, IIf, S. 648 f. 
:] Vgl. Dez old, -Briefe dos Pfalzgrafen' Johnnn Caslmir I, S. 78 f. 
" Cusauos Derieht an l{niBer Maximilian vom 23. Mllrz 1671 (Wien, St.-A., 

Romana 84). , . 
LI Bericht der florontinischeD Gesandten vom 8. Mai 1671 (~'"Iloronz, St -A., 

Ood. Mod. 4831). . 
o Bericht dar floroutinischon Gosandton vom 16. :r.fI\i 1671 (obenan). 
Arohlv. lOS. lltllld. I. HlLltto. 8 
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Ende haben wUrden, wenn endlich die Liga abgeschlossen wllre; 
denn dann werde sich das Augenmcrk auf andere Dinge von 
größerer Bcdeutung lenken.' Als gar am 14. MlIrz 1571 Jo­
hnnn Siegmund Zapolya von Siebenburgen stnrb und allem An­
scheine nach sich neue kricgerische Verwicklungen mit den 
Türken vorbereiteten, legte man in Florenz dcr 'rUrkenliga ein 
noch größeres Gewicht bei.' Man begreift also den Jubel, der 
dort herrschte, als nach langwierigen und schwierigen Ver­
handlungen, die oft schon abznreißen drohten, endlich die Liga 
perfekt wurde. Das war am 21. Mai und sofort nach dem 
Einlangen der frendigen Botschaft von der Unterzeichnung des 
Bundesvertrages gab sie Cosimo an den Kaiser weiter, indem 
er sein wicderholtes Angebot, mit Gut und Blut ihm zur Ver­
fügung zu stehen, mit schwungvollen Worten erneuerte.3 Wenige 
Tage darauf, am 1. Juni, langte dor Sekretllr des Bischofs 
Antinori in Florenz ein und brachte persönlich allerlei gute 
Nachrichten, die Cosimo alsbald triumphierend nach Rom be­
richtete. Der Kaiser, so versicherte er, sei diesem insgeheim 
gUnstig gesinnt, aber er müsse das Gegenteil zeigen:' 

Nun handelte es sich darum, die gllnstige Situation rasch 
auszunützen, das Eisen zu schmieden, so lange es warm war. 
Das erste war, daß mlln den durch Biglias Ableben verwaisten 
Posten des Nuntius am Kaiserhofe wieder besetzte, damit den 
Bemühungen der florentinischen Gesandten von Rom aus die 
nötige Assistenz geleistet werden konnte." Der als Nachfolger 
bestimmtc Giovanni Delfino, Bischof von '1'orcello, l'eiste am 
5. Juni ab,' holte sich .in Florenz noch die erforderlichen Wei-

1 Weisung an Antinori vom 16. MUr. 1671 (obonda 4880). 
\I. \Veiaung an dia florontiniscben Gesandten vom 21. April 1671(Floronz, 

St.-A., Cod. Mod. 4831); Arcos Berieht an Kaisor Maximilinn vom 
21. April 1671 (Wien, St.-'\., Roman. 84). 

:I Cosimo :tn lCnisor Mrudmilian, 28. Mai 1&71 (e~ond~, Miscell. gUtti. 
aUa 40). 

• Oosimo an Kardinal Medici, J .• luni 1671 (Florenz, Cod. Mod. 6087). 
6 In Florenz hätte man gerne <lan Erzbischof Vnrallo nls Nachfolger ge-

sehen; Prinz li'rnncesco an Knrdinnl Modici, 21. April 1671 (obond:l 
5087). 

o Arcos Bericht, an !(aiser Mnximilinn vom 9. Juni 1671 ('Vien, St.-A., 
Roman. 30). 
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sungen' und traf am 22. Jnli in Wien ein, wo seiner Arbeit ge­
nug harrte; denn der dort um sich greifende Protestantismus als 
Folge der vom Kaiser den niederöstereichischen Adelsst1tnden 
erteilt~n Relig~onskonze~sion machte der Km'ie keine gcringe 
Sorge. BezUghch der TItelfrage hatte er von der Kurie keinen 
offiziellen Auftrag erllalten. Die darauf bezUgliehe Intervention 
wal' einem Größeren vorbehalten, dem Kardinal Commendone 
welchem die wichtige MiSSion zufiel, den Kaiser von dem Ab: 
schluß der TUrkenliga offiziell in Kenntnis zu sctzen und 
scinen Beitritt zu erwirken. 

Mittlerweile hatte sich die Situation noch <>'Unsti"er ",n_ 
O CI b V 

staltet, ZunUchst wal' von Rom aus ein wichtiger Schiitt nach 
vorne geschehen. Der Papst gab auf Zm'eden des Kardinals 
Cesis seine Einwilligung, daß Cosimo den Titel eines Groß­
herzogs aus. der Hand des Kaisers empfange und zu diesem 
Zweck mif ihm in Unterhandlungen trete. Er bedang sich da­
bei nnr das eine aus, daß diese Zustimmung geheim bliebe und 
seine Organe nichts damit zu schaffen hlttten.3 Die Kurie hatte 
also ihl'en schroff ablehnenden Standpunkt 4 in diesel' Frage 
aufgegeben und den Weg zm' Verst1indigung freigemacht. Es 
wal' in (ler letztcn Zeit verschiedenes vorgefallen, was Papst 
Pius V. sehr nachdenklich stimmte: die Gorlichte von Kl'iegs­
l'Ustungen wollten absolut nicht verstummen, sie hUuften sich 
vielmehr und gaben der im Entstehen be"'riffenen Li<>'a go<>'en 1:1 b • Cl 
die Tlir!ten ein ganz eigentLrtiges Relief, Namentlich aber wal' 
es die Haltlmg Spaniens, welche in Florenz wie in Rom schwere 
Besorgnisse auslöste. Im Mittelpunkte der alarmierenden Nach. 
richten stand dns alte SchmOl'zenzkind Cosimos: Sienn. Bald hieß 
cs, Don Juan d'Austria, dor mit der spanischen Flotte im 
MitteIllIndischen 1\1eel'e !trouzte, werde es bekommon, bald wurde 
es einem östel'reichischen Erzherzog zugedacht; aber der stäu. 
dige Rofl'ainwLtl' doch, daß es dem unbotmUßigen Vasallen 

1 Prin~ F.rancosco an Gosnndto; 9. Juni 1671 (Florenz, St.-A., Cod. ~rod, 
4836); derselbe au Kardinal Modici, 10. Juni 1671 (obeuda 6087). 

2 Dericht des Nuntius vom 28. Juli 1671 (Rom j püpstl. Geheimnrchiv 
NuncinturlL' di Germanin 64). ' 

il Kardinal Medici an Oosimo, 2.6. Juni .1671 (Florenz, St.-A., Cod. Med. 
6085). 

" Siehe oben S. 84. 
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Cosimo zur Strafe f\ir sein eigenmllehtiges Vorgehen in der 
Titelfrage weggenommen wllrde. l Die längste Zeit konnte man 
sich in Florenz, wo diese Ger~ehte bitterernst genommen 
wurden, damit trösten, daß Spanien in don Niederlanden zu 
stark engagiert war, als daß es ernstlich an diese Extmtour 
hlltte denken können. Als aber im Mllrz die Nachricht auf­
tauchte, in Flandem Bei Ruhe eingetreten und der königliche 
Statthalter Herzog von Alba sende seine KavaUerie nach Italien, 
wuchs das Gefllh! der Unsicherheit.2 

Nichts ist bezeichnender für die damalige unbehagliche 
Situation, als daß man in Florenz mit dem Königshofe in 
Frankreich, dem Todfeinde Spaniens, in diplomatische Unter­
handlungen trat. Von dem lebhaften Wunsche beseelt, die durch 
den best!lndigen Religionskampf im Innern aufgcregten Ge­
mllter in einem großen Nationnlkrieg zu ersticken, verhandelte 
man dort mit den H!luptern der Hugenotten und Giangaleazzo 
Fregoso, dem Vertrauten des Prinzen von Oranien. JlIan dachte 
daran, mit Hilfe der deutschen Protestanten, der Kurfürsten 
von Sachsen nnd Pfalz] eventuell auch des Brandenburgers, 
auf der einen Seite in die Niederlande einzufallen, auf der an­
deren Seite MaiJand oder Genua, den maritimen, milit!lrischen 
StlItzpunkt Spaniens in Italien, wegzunehmen.' Anfangs April 
tauchte Fregoso in Florenz selbst an!:; angeblich ron Soldaten zu 
werbeJ.!, in Wirklichkeit aber um den vom ftorentinischen Ge­
sandten am französischen Königshofe, Petrucci, bereits ange­
knllpften Faden weiterzuspinnen, und der Staatssekret!lr Concino 
riet seinem Herrn in aUem Ernst, den Prinzen von Oranien heim­
lich mit Geld zu unterstlItzen und das Angebot Frankreichs 
nicht zurllc!tzuweisen, weil man bei einer Entfremdung mit dieser 
Macht riskiere, daß der Kaiser und der spanische König noch 
pr!lpotenter wllrden. Der Großherzog, meinte er, verpflichte 
sich dadurch weiter zu gar nichts und gewinne Zeit.· Cosimo 

J Cnsano an Kaiser Max,imilian, 10. Juni 1670 (Wion, St.~A" Rumnnn. 82) j 
D.elfino nn Cosimo t 29. Juli 1&71 (Floronz, St.~A" Ood. Moa. 8786); 
vgl. auch Galuzzi ll. n. 0" 8.130. 

9 Cnsano an Kaisor Mnximilian, 10. Mltrz 1671 (Wien, St ... A" Romnna 84), 
, D Depeschen .Potruccis vom S;t 14., 19. und 28., Milrz; Dosjardins, nI, 

S. 648 f., 652 f., 655 f. ulld 667 f. 
" Ooncino nn Cosimo, G. Apr111671 j Mn Hoi S. 128 r. 
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befolgte den Rat. Er knUpfte wirklich mit Frankreich BlIndnis­
verllandlungen an uncl berichtete die Offerte und AnschlUge brllh­
warm nach Spanien,' um sich dort beliebt zu mIlChen. 

Nachdem man 111ngere Zeit aUerhan,! verdltchtige Truppen­
bewegungen im Maillindischen wahrzunehmen Gelegenheit fand, 
erfolgte endlich von Seite Spaniens wirklich ein feindseliger 
Scbritt - aber nicht gegen den Schlltzling der Kurie, sondern 
gegen den Kaiser uncl das Reich. Mittcn im Frieden besotzten 
spanische Truppen Finale unter dem Vorwande, daß es die ]'ran­
zosen wegnehmen wollten. Man sollte nun mcinen, daß sich die 
leitenden M!lnner in Florenz als tertü gaudentesvergnllgt die 
Hände gerieben hUtten, wo man doch mit einem kombinierten 
Angriff der beiden Habsburger gerechnet hatte. Concino aber 
sah in der Besetzung Finales, über dio der Kaise,· furchtbar 
aufgebracht war, bloß den Anfang einer wohlangelegten großen 
Unternehmung', die nichts geringeres als die Verwirklichung 
der im Frieden von Oateau-Cambresis nur zurllckgestellten, aber 
nicht aufgehobenen Pläne bezweckte: die Eroberung Italiens. 
Der Gedankengang dabei war der: Die Königin, welche Philipp 
im Vorjahre heimgefllhrt hatte, war gesegneten Leibes. SoUte 
sie einem Thronerben das Leben schenken, dann fiel Spanien 
nicht an die deutsche Linie der IIabsbnrger, mit welcher Even­
tualität man schon vor dem Ableben des Don Carlos gerechnet 
hatte: os konnte seine eigenen Wege gehen.· Concino gab da­
her seinem Herren den dringenden Rat, lieber einen herzhaften 
Krieg mit Spanien zu führen, als sich in der best,\ndigen Furcht 
vor einem solchen langsam aufzureiben. Sieht man lange zu, 
meinte er, auf Korsika anspielend, so haben sie die Gelegen­
heit, auf der IIalbinsel noch weitere Eroberungen zu maohen, 
endgültig versoherzt. Gleichzeitig befllrwortete er ein Zusammen­
gehen mit dem Kaiser, der unter den gegenWärtigen Verh!!lt­
nissen bei der Schwäche der au deren italienischen FlII .. ten ihre 
hilfsbereite Anhänglichkeit und Troue werde zu schutzen wissen.' 

Als Concino diese schwemiegenden Betrachtungen vom 
Kaiserhofe ergehen ließ, war den Tag vorher, wie wir wissen, 

1 Instruktion Inr Onofrio Rosalli vom 16. April 1671 i obendn. .18S. 
11 Am 4. Dezember d. J. wurdo dann tatsäohlich oin männlicher Erbe 

geboren. 
" Ooneino. Bericht vom 22. Mnl 1671 (l'lorenz, SI.-!.., Cod. Mod. '1361). 



118 BIbI. 

die Liga endguItig abgeschlossen worden, und nun tat Spanien 
einen Schritt, welcher die ganze Hinterhllltigkeit seiner Politik 
grell beleuchtet. Am 4. Juni, kaum zwei Wochen nach der 
feierlichen Verkündigung dieses großen Ereignisses, erschien 
der spanische Gesandte in Rem beim Papst und ktindigte ihm 
in aller Form ,m, daß er gegen die InauguratienBbulle prote· 
stieren werde.' Der Beschluß dazu war am Königshofo schon 
Monate vorher gefaßt worden, allein aus ,allerlei Rticksiehten' 
war die Ausführung bisher unterblieben." Wir werden nicht 
fehlgehen, wenn wir diese Rticksichten in der Ttirkenliga suchen. 
Spanien hatte an ihrem Zustandekommen ein ganz besonderes 
Interesse, aber trotzdem wollte es sieh seine Mitwirkung durch 
verschiedene Vorteile und Begünstigungen von Seite der Kurie 
erkaufen lassen. Nachdem es diese glücklich im Trockenen hatte, 
erfolgte der lange vorbereitete Protest. Man habe gehofft, er­
klärte der Gesandte zu dessen Rechtfertigung, der Papst werde 
auf Grund der Reklamation des Kaiscrs etwas veranlassen. 
Nachdem er dies nicht getan habe, vielmehr auf seinem Stand­
punkte beharre, müsse er seinem Befehle gemäß protestieren. Er 
gab dem Papste eine Bedenkzeit von einigen Tagen und nach Ab­
lauf der Frist protestierte er wirklich.3 Der Akt vollzog sich ziem­
lich gerlLuschlos in Gegenwart von vier Kardinälon; so viel wenig­
stens hatte man auf Betreiben Cosimos' gllleklich durchg·esetzt. 

In Rom rief derProtcst Spaniens große Erregung hervor. 
Pius war sehr aufgebracht und äußerte ungeniert seine EntrUstung 
übcr 'das sonderbare Vorgehen Spaniens, das zuerst der Kurie 
alle möglichen Gnaden entlockte und ihr nun zum Danko dafür 
eine neue Verlegenheit bereite. Man glaubte jetzt erst recht 
an einen Krieg mit Spanien.6 Schon sah man das heiß el'­
sehnto Werk der Liga, kaum geboren, in 'l.'rllmmer gehen; dio 
Rüstungen Spaniens in Neapel und Sizilien wuhnte man nicht 

1 Kardinal Modid.an Cosimo,. 4. Juni 1671 (ebenela 5085). 
11 }{6nig Philipp lmtto ihn am 16. Mlirz seinem' Gesandten am Knisor-

hofe mitgeteilt; \Veisung Im Monteagudo vom 16. März 1671 (Docu-
mento. inedito. OX, S. 175 f.). 

:I Bericht .A.rcoB an Kaiser Mnx.imilian vom 9. Juni 1671 (Wien, St.-A" 
Romana 85). . 

'" C'osimo an I{ardinnl Modici, G. Juni 1671 (Florenz St ... A, Cod. Mad. 
6087). ' , 

, Areos Bericht vom Q. Juni 1571 (Wien, St.-A., Roman. 85). 

I r 
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gegen die Türken, sondern gegen Florenz gerichtet. ' Die Auf. 
regung des Papstes wurde sehr bald darauf noch dadnrch er­
höht, daß der kaiserliche Botschafter wegen des an Herzog 
Alfonso ausgegangenen Breves vorstellig wurde.' Alle diese bit­
teren Eindrl1cke halfen zusammen, daß der Papst dem Groß­
herzog die geheime Vollmacht erteilte, anf der vom Kaiser 
verlangten Grundlage die Akkordverhandlnngen einzuleiten, und 
Cosimo zögerte keinen Augenblick, von der EinwiIligung Ge­
brauch zu machen. Ans Wien waren von Delfino höchst alar­
mierende Nachrichten eingelangt, die alle dahin ausklangen: 
rasch vermitteln, möglichst sefort den wütenden Kaiser auszu­
söhnen versuchen, ehe es zu spät ist; denn Spauien ist ent­
schlossen, Siena wegzunehmen usw.3 

Am 1. August lö71 erging an die Gesandtender offizielle 
Auftrag, mit dem Kaiser wegen eines Altkords in Verhandlung 
zn treten. In dem mit ,vero et sincero servitore Cosimo Medici' 
statt mit ,Granduca' unterzeichneten Kredenzbrief war ,vieder 
die ,unbezwingbare' Devotion ausgedrückt.' Zwei Monate vor­
her hatte er übrigens einen praktischen Beleg dafür gegeben, 
indem seine Gesandten angewiesen wurden, inder Präzedenz­
sae.he vor dem Kaiser zu erscheinen und ihre Interessen zu ver­
treten; er leistete also der Zitation, wenn auch versplltet, Folge." 

Concino begab sich sofort nach Empfang der Weisung 
- am 7. August - zu Weber und trug ibm die Akkordformel 
vor; sie mag diesem nicht allzu fremd erschienen sein. Hatte sie 
doch der kaiserliche Gesandte in Rom schon vor sechs ]lIonaten 
Maximilian vertranlich berichtet: Cosimo erhillt die ihm vom 
Papste verliehene Würde eines Großherzogs oder einen hö­
heren Titel aus der Hand des Kaisers und zahlt dafür eine 
Snmme Geldes. G Sie war das Resultat der verschiedenen Kon-

1 Prinz FrancGsco an Concino und., .A.ntinori, 28. Juni' 1671 (lvlorenz, 
St.-A., Ood. Med. 4336). . 

, Sioho oben S. 110 f. 
:I Delfinos Berichto an Oosimo vom 28. Februar, 16. und 23. Juli 1571 

(Florenz, St.-A., Cod. Med. 3730) .. 
" Krcdenzbrief vom 1. August 1671 (\Vian, St.·A" Miacell. gratjaHa). 
ti Weisung an die Gesandten vom 1. Juni 1571 (l!'lorenz, St,~A., Ätti e 

docum onti II). . 
o Bericht .A.rcos. an Kaiser Maximilian vom 10. Februar 1671 (Wien, 

St.-A., Roman. 34). 
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ferenzen, welche die MittelsmUnner mit dem Gmfen Arco nb­
hielten. Als Kardinal Pacheco bei diesem zum ersten Mnle an­
klopfte, erhielt er Yon ihm den Einschlng, die anzufertigende 
kaiserliche Urkunde in der Form der yon den Kaisern KarI IV., 
l\Iaximilian I. und Kar! V. an Florenz yerliehenen PriYilegien 
zu yerfassen.' Dann war es Morone, del' dem Kardinal Medioi 
als geeignete Vorlage die Yom Kaiser Karl V. an Alexander 
und Cosimo Yon Medioi yerliehenen Diplome empfahl,' welcher 
Vorschlag auch akzeptiert wurde. 

Weber hörte den Gesandten mit sehr ernstor l\Iiene an 
und sagte dann nach einigem Nachdenken: Die Sache sei 
nicht so einfach, denn der Papst müsse zuerst seine Akte re­
traktieren, außerdem müßte der Vorschlag früher den dabei 
mit interessierten Faktoren - er meinte Spanien - mitgeteilt 
werden. Das wollte Concino nioht einleuchten_ Man hUtte, ent­
gegnete er, die beiden Muren, nämlich die, welche der Kaiser 
mit dem Papste und die, welohe er mit Florenz auszutragen 
habe, zu trennen. Als Weber diesen Standpunkt nicht gelten 
lassen wollte und darauf bestand, daß der Papst die dem Reiche 
zugefü~te Beleidigung sühnen müsse, wandte sich die Unter­
redung wieder der heiklen Frage zu, ob der Papst zu seinem 
Schritt berechtigt Wal' oder nicht. Concino wollte yon in Rom 
befindlichen Dokumenten wissen, aus welchen die UnabhUngig­
keit des Horentinischen Staates umviderleglich heryorginge und 
welche den Papst bestimmten, yon seiner einmal gefaßten 
Meinung nicht abzugehen. Aber oben aus diesem Grunde, be­
merkte er einlenkend, hätte Cosimo den gogenwärtigen Schritt 
unternommen, damit sich nicht die Differenzen zwischen dem 
Kaiser und Rom yersteiften -'- zum Schaden des ersteren. 
W ~ber rührte diese Drohung nicht. Die Päpste haben heute, 
memte er kühl, nicht mehr die l\facht wie einstmals. Oh, sie 
yermögen, entgegnete wieder Concino, noch sehr Yiel, und des­
halb gebe man sich der bestimmten Erwartung hin, daß der 
Kaiser in richtiger Würdignng ihrer guten Absichten und Gesin­
nungen die ausgestreckte Hand nicht zurückweisen werde. So-

1 Arcos Bericht vom 28. Dezember 1670 (obendn Ba). 
2 Kardinal lIedici an OOBimo, 4. Mai IG71 (Florenz, St.~.A" Ood. Mod. 

0086). 
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bald der Kaiser über ihr Ansuchen Cosimo den Titel eines 
Großherzogs oder einen höheren yerIeihe, so komme dies ja de 
facto der ZurUcknahme der Bulle durch den Papst völlig gleich. 
Die Bnlle aber zurllckziehen, dies könne der Papst nicht tun, 
ohne sich dem Gespütte der Welt auszusetzen. Ihr Angebot 
sei für· den Kaiser ebense ehrenvoll wie yorteiIhaft, weil er sich 
dadlll'ch den Horentinischen Hof dauernd verpflichte. Man möge 
diese schöne Gelegenheit nicht ungenützt vorüberstreichen lassen 
und den Bogen nicht allzu straff spannen. Wenn sich der 
Kaiser, fUgte er spitz hinzu, auf die ,Gutachten' der Kurfürsten 
und die Waffen der italienischen Fürsten yerlassen sollte, dann 
sei er schon gerichtet. Der Papst werde, so yersicherte el' 
zum Schlusse - und er konnte es mit ruhigem Gewissen tun­
sicherlich Ja und Amen sagen, nur um den Hader einmal los 
zu werden. 

Nachdem Concino dann noch mit Tl'autson gesprochen 
hatte, trug el' im Vereine mit Bischof Antinori am 12. August 
dem Kaiser selbst dns OffOl·t 1'01'. Er erklärte diesem, wie der 
Entschluß seiner Herren, den Kaiser zu yersöhnen, von dem 
lIIomente an feststand, da man erfahren, daß er uber die In­
auglll'ation ungehalten wäre; daß man aber ans Rücksicht auf 
den Papst so lange gezögel·t habe. Man sei nicht gekommen, 
um mit ihm zu disputieren, sondern zu bitten. Ihr Entschluß 
stehe fest, den yom Papste gegebenen Titel abznlegen und ihn 
vem Kaiscr zu empfangen oder gegen einen andern ihrer Größe 
und der Blutsycrwandtschaft entspl'echonden Titel umzutauschen. 
Sie sagten nicht direkt,dnß sie damit eine höhere WUrde 
meinten, aber sie ließen dies durchblicken. 

Der Kaisel' yersprach, diese schwierige Sache reiflich er­
wägen und sodann eine Resolution geben zu wollen, und einige 
Tage später yerlangte Weber eine schriftliche Ausfertigung 
ihres Offertes. Concino yerweigerte dies, da die Angelegenheit 
auS Rücksicht fUr den Papst strengstens geheim bleiben sollto, 
abel' er hatte nichts dngeg'en einzuwenden, daß Webei' seine 
Propositionen gleichsam für sich aufzeichnete. Bald darauf er­
hielt Conaino ein Dekret, das dahin lautete, daß man sich mit 
Rücksicht auf die Schwierigkeit der Angelegenheit noch nicht 
resolvieren könne, zumal da man erst die Ratschläge jener, die 
vorher gehört wurden, einholen und \\berdies die Resolution des 
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Papstes abgewartet werden müßte.1 Concino verweigerte die 
Annahme des Dekretes, und zwar aus demselben Grunde, aus 
welchem er Bedenken getragen lJatte, seine VorschHtge schrift­
lich zU fixieren, worauf ihm Weber die Resolution m\lndlich 
erteilte.' 

Alles in allem war man in Florenz mit der Ausrichtung 
der Gesandten zufrieden; sie erhielten die 'Weisung, iIl den 
Kaiser vorderhand nicht weitm' zu drängen, dagegen die Räte 
'Weber und Trautson WlU'm zu halten. 3 1Iran wußte jetzt 
wenigstens, daß dem Kaiser der erste Schl'itt nicht mißfallen 
habe und die Bahn fllr weitere V crhandlungen freigemacht sei. 
Die ganze Situation wurde nicht ungünstig bemteilt und daran 
änderte auch nichts, daß Kardinal Delfino fortfuhr, den Mediceer­
hof mit Hiobsbot.schaften übcr die Mißstimmung des Kaisers 
zu \lberschwemmen. Er wußte wieder von der bösen Stimmung 
der Kurf\\rsten, der feindlichen Haltung Spaniens zu berichten 
und gab der Sorge Ausdruck, daß man gegen Oosimo mit der 
Reichsacht vorgehen könnte. Auch ein Krieg gegen die Türken, 
meinte er, werde den Kaiser davon nicht abhalten" In l!'lorenz 
glaubte man dem Kardinal Delfino schon lange nicht mehl'. 
Das Vertrauen in ihn wal' ersoh\lttert, wie das schon aus der 
Tatsaohe hervorgeht, daß man ihn von der neucsten Vermitt­
lungsaktion mit keinem Worto verstltndigte. Nur pro forma 
wurde noch dcr schriftliche Verkehr mit ihm aufrechterhalten. 
Es wurde der Verdaoht laut, daß 01' entwedel' \lbm'haupt gm' 
.nicht mit dem Kaiser konferiert habe oder im Auftrage des­
selben oder von Ferram bestochen, diese Sohrecksch\lssc ab­
sichtlich in die VI elt sende, um Florenz einzusch\lchtern. Man 

1 Kaiserliches Dokret vom 20. August 1&71 (Wion, St.-A., MiscelI. gra.-
tialin 40). Auch dom Kardinal Morone, der die Friedensßktioll von 
Rom aus brioflich unterstützto, antwortete dor Kaiser, er müsse auf die 
Antwort des Papstes warton j Kaisor Maximilian an Morone 24. So'p-
tember IG71 (obonda). 

11 Boricht Antinoris und Doncinos vom 24. August 1571 (Florenz, St.-A., 
Cod. Mod. 4331). 

:J Woisung an die Gesandten vom G.Oktobor 1671 (ebenda,4S80). 
, Delfinos Bo~icht an Ooairno vom 11. September 1571 (Florenz, St.-A., 
, Ood. Mod. 8737). Die florontinischen Gesandten dagegen hatten ge-

meldet, daß den Kurfürsten der ganze Streit mUßig vorltämej Bericht 
vem 1. Oktobor U>71 (obonda &331), 
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sagte, er schildere die Situation deshalb so schwarz, damit er um 
so glänzender dastünde, wenn der Akkord znstandegekommen 
wäre, und mit der letzten Version roimte man seine Äuße­
rung zusammen, der Kaiser werde au der Entsendung des 
Legaten Commendone keine Freude haben; 1 der ehrgeizige Kar­
dinal wollte eben die Palme allein davontragen? 

Gemde von der Mission des Legaten erwartete man sich 
aber einen Erfolg, weil man \lberzeugt war, daß diesel' ge­
wiegte Diplomat [lem Kaiser in ganz anderer Weise, als es 
der verstorbene Nuntius Biglia tat, die Gefaln' einer Auflösung 
der T\irkenliga und die großcn Vorteilo eines engen Zusammen­
gehens mit der Kurie vor Augen l'ückon wUrde. Man wußte 
rccht gut, daß der Kaiser fUr die Wahl des Erzherzogs Itudolf 
zum römischon König und ganz besonders für die Sukzossion 
in Polen die Untorst\itzung der katholisohen FUrsten uml des 
Papstes brauchen konnte.' 

Am 16. September traf endlich Kardinal Commendone in 
Wien ein,'! Er Imm mit einer ausführlichen Instruktion 6 ver­
sehen und schien im richtigen Augenblicke gekommen zu sein, 
um deren ersten lmd vornehmlichsten Punkt, den Kaiser zum 
Anschlusso an die Tlirkenliga zu bringen, erfolgreich durchzu­
f\ihren. Maximilian bekundete das größte Interesse daf\lr. Alle 
seine Gedanken, so berichteten frohgemut die florentinischen 
Gesandten, gehen dahin, die Liga lebensfithig zu erhalten. G 

Freilioh zwischen dem Wunsche fUr oin krtlftiges Getleihen dOl' 
Liga und dem Entsehluße zum Beitritt, der gleichbedeutend 
Wal' mit einer Wiedereröffnung des Krieges gegen die Türken, 
lag eine große Kluft, Sie zu \lberbrllcken, ließ der beredte 

, Dolfino nn Co,imo, 10. Juli IG71 (ebendn 3737), 
\I Prinz ~"l'aneesco :m die ßorentiniachon Ges:mdton, 18. August und 6. Olt-

Iobor 1671 (obond~ 4336), 
:1 Prinz l.!"rnnceBco an die tloreutinischell Gosandteu, 18. September 

1671 (obonda). 
'Berioht des \Viener Nuntius vom 16. September 1671 (Rom, Päpst1. 

Geheimnrchiv, Nuncintllra. di Germanin. 64). 
lt Datiert vom 15. Juli 1571j abgedrucltt bei Sclnva.rz, I, S. 184, Anm. 

Sein Kredeuzbriof vom 20. Juli obendn. S.183. 
6 Bericht der fiorentinischon' Gesnndton vom 1. Oktober 1671 (Florenz, 

St.-A., Cod. Mod, 4881). 
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Kardinal kein Mittel unversucht und Cl' scheint wenigstens den 
Erfolg gehabt zu haben, daß er den Kaiser, wie er mit Ge­
nugtuung nach Rom berichtete, stark ins Schwanken brachte. 
Das Bild, das er den Augen des Kaisers vorzauberte, war ja 
in der Tat ein überaus verlockendes: ein kombinierter Angriff 
zu Wasser und zu Land, ein Siegeszug Uber das von den 
Türken besetzte Ungarn und. Siebenbürgen bis vor die :Mauol'Il 
von Byzanz. Der Kaiser gab gerne zu, daß eine so ,stattliche 
Okkasion' nie mehr wiederkehren werdo. Allein mehr, als daß 
Maximilian die Frage des Anschlusses in Überlegung zog, er­
reichte auch er nicht. Die Bedenken, welche ihn zurück­
hielten, äußerte er dem Kardinal und anderen Personen gegen­
über ganz unverhohlen, und was er nicht sagte, ist unschwer 
zu erraten. 

Daß er als ,christlicher Fürst' sich scheute, den mit den 
Türken eingegangenou Frieden zu brechen,' wird gewiß nicht 
der wichtigste Abhnltungsgrund gewesen sein. Viel schwerer 
wog wohl das geringe Vertrauen in die LebensfUhigkeit des 
unter solchen Schwierigkeiten zur Welt gekommenen Bundes 
und in die Znverlässigkeit der Verbündeten selbst. Nie scheint 
der Kaiser die Sorge losgeworden zu sein, daß sie Venedig 
mitten im Kriege hübsch im Stiche lassen würde, und auch das 
Vortranen auf Spanien war bei ihm nicht sehr groß. Er war 
überzengt, daß die Spanier die Liga nur fUr ihre eigenen 
Zwecke ausnützen wl\J.'den.' Von der Opferwilligkeit des Papstes 
hatte er auch nicht die beste Meinung. Losgeschlagen ist bald, 
sagte man kaiserlicherscits, aber was dann, wenn ihn die an­
deren sitzen lassen? Dann konnte er allein das Bad aus­
gießen; denn das Gros der türkischen Streitkräfte stand, so 
behauptete der Kaiser, an seinen Grenzen, wUhrend gegen die 
VerbUndeten nur ein geringfügiger Teil ins Trcffen gefUhrt 
werde. Noch zitterte in :r.raximilian die schwere Enttnuschung 
über don Ausgang des Feldzuges von 1566 nach und nnn 
sollte er auf das Ungewisse einiger Versprechungen hin den 
Krieg ernenernl Commendone stellte ihm wohl eine Hilfe von 

1 Vgl. Turb a, m, S. &12, Anm. 1. 
:J. Kaiser an Herzog Albreaht, 18. November 1671 (Münchon, Allg. RoichBw 

archiv, ,österreich. Sachon' VIII, f. 147). 
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20.000 IIfann zu Fuß und 4000 Reitern in Aussicht;' aber das 
erschien dem Kaiser noch lauge nicht genügend. Möglieher­
weise trat zu allon diesen Bedenken noch der Verdacht hinzn, 
daß die ganze Tllrkenliga nur zu dem Zwecke in die Welt 
gesetzt wurde, um die Aufmerksamkeit von der Inauguration 
des Großherzogs abzulenken; an Bemühungen, den Kaiser dies 
glauhen zu machen, fehlte os gewiß nicht.' Daß diese schwierige 
Streitfrage allordings mit ihr in einem innigen Zusammenhange 
stand, zeigte sich, als Commendone den zweiten 'l'eil seiner IIlis­
sion zur Sprache brachte. Er hatte nämlich die Aufgabe er­
halten, in der Titelfrage dem Kaiser den Standpunkt der 
Kurie ordentlich ldar zu machen - mlindlicll, nicht schriftlich, 
weil man eben dem Streite keine neue Nahrung geben wollte. 
Er hatte dem Kaiser zu sagen, daß man in Rom die Frage 
genuu untersuchen ließ und die Ansichten der gewichtigsten 
Legisten dahin übereinstimmten, daß der Papst vollkommen im 
Rechte sei, derselbe noch viel höhere Titel verleihen könne 
und daß man nur aus Rllcksicht für den Frieden in der 
Christenheit mit der Antwort ZUl'lIckhalte. Commendone kam 
seiner Aufgabe mit großer Gründlichkeit nach und fllhrte den 
ganzcn in den verschiedenen Archiven gesammelten historischen 
Apparat von Beweisen für die Unabhängigkeit von Florenz 
und das Recht des Papstes zur Verleihung weltlicher Würden 
ins Feuer. Unter anderem führte er an, daß sich die Republik 
Florenz vom König Rudolf von HabsbtU'g loskaufte.' Ein Bei­
spiel sollte einen ganz besonderen Eindruck machen, weil sich 
nämlich Maximilian immer auf Spanien und die Indignation 
König Philipps ausl·edele. Spanien, erklurte Commendone, hat 

1 Dor Pal)st rntifiziorte BllUter dieses Angebot Oommondones; Rustieut'ci 
an Areo, 20, Dezember 1671 (Wion, St,MA., Romnnn 85). 

, Sieho oben S. 72j l"'rancesco Mendoza an Kniaor Maximilian, 17. NOM 
vombor 1571 (Wion, SI.-.<I.., Romann 8u). 

D Itnisorllchorsoits wurdo entgegnet, daß mau diesos Vertragainstrument 
nicht ]cenne und dnssolbo erst nuf !loino Glaubwürdigkoit goprüft 
worden müßte. Von vornehorein aber sei os unwnhrscboinlicb, daß der' 
J{niser um don geringen Preis von 6000 Dulcaten ein so kost)Jnres 
Land hingegeben hütte. Jedenfalls 111itten sich seine Nncbfolger nicht 
unran gehnIten j denn gleich sein Sohn Albrecht führte gegon Florenz 
Kriog, weil es ihn nicht nnerlul.linte US\'I. Rechtegutachteu 8.:d. (Wien, 
St.-A., Romann, Varin luG7-15H). 
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einen wichtigen Bestandteil seiner Krone, Navarro, unte,' keinem 
anderen Titel inne, als daß es ihm vom Papste geschenkt 
wurde.1 

Die UberredungskUnste des Legaten erfuhren eine gan~ 
ungeahnte Unterstlitzung, als sich um die Mitte Oktober die 
Nachricht von dem gllin .. enden Siego der. verbUndeten Flotte 
bei Lepanto (7. Oktober 1571) verbreitete und in der ganzen 
Christenheit den freudigsten Nachhall fand. In Florenz und 
Rom säumte man nicht, aus diesem Ereignis fUl' die Titolfmge 
Kapital zu schlagen.' Sofort setzten sich wieder die Federn 
der vermittelnden Kardinäle Amulio und :OIorone in Bewegung, 
um den Bemühungen des Legaten nach der versöhnlichen Seite 
hin den entsprechenden Nachdruck zu verleihen und elen Ak. 
kord herbeiznfUln·en.' Als Kardinal Commendone nach einem 
Aufentbalt von mehr als zwei Monaton am 22. November 1571 
den Kaiserhof verließ, um sich nach Polen zu begeben,' mag 
er die Genugtuung mit auf don Weg genommen haben, daß es 
ihm bei noch längerem Verweilen geglückt w!lre, den Kaisel' 
zum Beitritte in die Liga und zum Ausgleiche in der Titel­
frage zu bewegen, beziehungsweise daß ihm dies bei seiner 
RUckreise gelingen werde. G Daß ihm der Kaiser beim Ab· 
schied sagte, er wllnsche die florentinische Angelegenheit bei 
seiner Wiederkehr zu bereinigen, WUl'do in Florenz als ein 
gutes Zeichen anfgefaßt." Einen positiven Erfolg abcr hatte er 
jeelenfalls nicht aufzuweisen. Der Kaiser bestand darauf, daß 
der Papst vor allem antworte. Vorher könne er, so erklltl'te 

1 'Ober Commendones Verhandlungen nm Knisorhofo vgl. Lndorehius, XXIV, 
S. 41)9 f.; Catona, S. 121 fr.; :Maffei, Vita di Pio V, S. 212 Ir. 

:1 'Veisung an die florcntinischon Gos:mdten vom 10. November 1671 
(Pioron., St .• A., Ood. Med. 4336). 

a Amulio an Kaiser Maximilian, 27. Oktober 1&71 ('Vian, SlMA" RUm. 
IIoikorresp. 7); Morono an U:nisor Mnximilinn, 30. OktobDr 1671 (ebendn, 
Mißcell. gratialia 40). 

4 Nuntiaturboricht vom 28. November 1&71 (Rom, PUpstl. Geheimnrcbiv, 
Nunciatura di Germanin Gi); Bariellt :Montoagudos an IWnig Philipp 
VOm 27. Novomber 1671 (Documontos ineuitos, OX, S.819). 

(; Prinz FrnncoBco an die ßorontinischen Gesandten, 22. Dezember 1671 
(Pioron., SI .• A., Ood. Med. 4331). 

11 Prinz FrancoBco an die fiorentinischen Gesandten, 16. De:&ombel: 1671 
(abonda). 
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er Imrtnuckig, auf ihre Vorschlage nicht eingehen.! Da man 
aber eben diese Antwort nicht geben konnte weil die Kurie 
nicht nachgeben wollte, so bedeutete das V erla~gen des Kaisers 
eigentlich eine Verschiebung des Akkords ad calendns graecns .. 

Trotzdem beurteilte man in Florenz die Sachla"e nicht 
ungltnstigj denn schon mit der Verschleppung des Streites war 
viel gewonnen. Die Hauptsache war ja doch, daß das akute 
Stadium Uberwunden war, und man hatte dort den Eindruck 
daß dies der Fall sei. Wenn der Kaiser sich nicht weitet: 
rlihrte, wenn er nicht darauf bestand, daß Cosimo den Titel 
eines Großherzogs able"nie, dann hatte man den Vorteil, daß 
sich die Welt langsam an die Tatsache gewöhnte. Man konnte 
um so beruhigter warten, als ja auch der am Kaiserhofe schwe. 
bende Pl'ozeß mit Ferrara behaglich schlnmmerte. Vorderhand 
herrschtc überhaupt vollständige Ruhe. Kaiser Maximilian hatte 
bald nach der Abreise Commendones - anfanO's Dezemher _ 
einen schweren Anfall seines alten Gicht· ~d Herzleielens 
erlitten, von dem er sich erst im neuen Jahre langsam er. 
holen sollte. 

Gerade in die Zeit der schwel'en Erkranknng fiel nun 
ein Ereignis, welches die Gemutel' in Florenz wieder stark 
in Aufruhr brachte. Der Störenfried Herzog A1fonso war wieder 
an den Kaiserhof gekommen und verweilte hier mit ausge. 
snchter Liebenswürdigkeit behandelt nahezu einen Monat. 2 Was 
der Zweck seinos Kommons war, daruber herrschten die ve," 
schiedenston Vermutungen, die indes alle auf einer seIn' un. 
sicheren Basis beruhten, indem sich nUmlich die Besprechungen 
t . • d ' s reng privat, l!l em Kmnken .. immer des Kaisers abspielten. 

Um so mehr konnte sioh die aufgeregte Einbildungskraft der 
Gesandten austoben. Bald hieß es, dor Herzog wollte wieder 
wegen der Nachfolge eines Erzherzogs in Ferrara verhandeln' 

. , 
1 Antwort Kaisor Mll.ximilinus nn Morono 'Vom 80. Novelliber 1671' (\Vien 

St..A., Miscoll. gratialin. 40); MonteagudOB Bericht nn König Philip~ 
" vom 27. Novombor 1671 (Dooumonto, ineditos, OX, S. 810 f.). 
. Er traf am 1G. Dozombor 1671 in 'Vion ein; Floronti111acher' Ge-

flandtschnftsbodcht Vom 21. Dezember 1671 (lt'lorenz, St.-A., Cod. Med. 
4381; vgl. auch Documentas inoditos OX, S. 850). Seine Abreiso er. 
folgto Um 10. J:munr 1&72; "gI. 'l'urbn, ur, S. 621, Alltn. 4. 

3 Siebe oben S. 42. 



128 BibI. 

er verlange den Titel eines Erzherzogs j bald hieß es wieder, 
er bemUhe sich um die Aufnahme 1n den Reichstag, um auf 
diese Weise den Vortritt vor dem Großherzog zu erlangen. 
Auch mit der 'l'ürkenliga wurde sein Besuch in Verbindung 
gebracht. Aber wUhrend die einen wissen wollten, daß er den 
Anschluß seines kaisel'lichen Schwagers an die Liga zu ver­
eiteln bemüht wUre, erzuhlten die anderen, er rede im Gegen­
teile ihm zu und bewerbe sich um die Stelle eines Feldhaupt­
mannes der kaiserlichen Armada. Man sprach auch davon, 
daß er wegen einer Heirat des Kardinals Ferram mit einer 
Tochter des Herzogs von Cleve verhandle u. a. m. ' Selbstver­
stl\ndlich munkelte man auch wieder, daß der Präzedeuzstreit' 
aufs Tapet gebracht wurde, und dies dUrfte gestimmt haben, 
denn noch während der Herzog in der Kaiserburg weilte, de­
kretierte auf einmal Maximilian, daß der Prozeß, dor nun mehr 
als ein halbes Jahr geruht hatte, weiterzngehen habe.3 Cosimo 
wurde zum zweiten Male zitiert uud aufgefordert, innerhalb 
eines Zeitraumes von drei ll'Ionaten - vom Tage der Zustellung 
gerechnet - seine RechtsgrUnde vorzubringen'< 

1 Floroutinischor Gesandtscbnftsbericht vom 26. Dezember 1&71 (Florenz, 
St.~.A., Ood. Mod. 4381); Berichto dos Nuntius Delfino vom 12., 20. und 
27. Dezember 1671 (Rolll, papstl. Gelleimnrebiv, Nuncintura di Gor-
manin. 64); Bericht MonteagudoB vom 19. Januar 1672 (Documentas 
inedito8 OX, S. 860); 'Veisung FrancescoB an die fiorontinjsohon Ge-
sandten vom 2D. Dozombor 1671 (Florenz, St.-A., Ood. Mod. 483ß). 

II Kurz vorhor war im Auftrag dos Herzogs Alfollso Graf Hioronymus Fa.-
leW in Wien erschienen und hatte dem Kaiser ein ausführliches 1I1e-
mornndum vorgetragen, in welchem dar Anspruch dos Vorrl1.ugoB Fer-
raras ausführlich begründet wurdo; Fnlotti an ICurfUrat August, 4. Oktober 
1&71 (Drosden, legl. H:lUptstMtsarcbiv fi, 61 -. Handschroibon, Loe. 
8510j hier auch [fol. 6] der 'Vortlaut dos Memorandums). 

a Kaiserliches Dekrot vom 8. Januar 1672 (Florenz, St.-A., .AtU 0 docu-
menU II,' fol. 4.02). Oato hattß am 81. Dezombor 1671 um Wiederauf-
nahmo des Verfahrens gebeten (ebendn Il fol. 281 f.). An dom für don 
7. Januar 1672 anberaumtou Gerichtstage war Ooncino mit seinem Sekretär 
Vinta pünktlich zur Stello; or ging abor in dn.a Yerhnndlungszimmer 
erst dann, als die Ferraresischen Anwälte Oato und Acharisius dastleibe ver_ 
lassen halten, und brachte dann zU Protokoll, daß sie erstens koine Voll-
macht hUtten, dns Dekret anzunehmen und daß (lasseibe zwoitena auf 
den Herzog yon ,Mantua und Reggio' - es war in der Kanzlei tats1toh-
lieh dieser Irrtum (atntt ,Mutinal) untorlaufen - Jautete (obenda Ir, fol. 18). 

, Kaiserliches Dekret vom 17. Januar 1672 (ebendn II, fol.67). 
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Diesmal leistete man der Zitation, die wiederum, da Weber 
den Gesandten gcgenuber nicht die leiseste Andeutung hatte 
fallen lassen,! gänzlich Uberl'aschend gekommen war, Folge' 
und es wurden alsbald die nötigen Volhnachten fUr die Proku­
ratoren am Kaiserhofe augefertigt. Währenddem aber setzte 
man, wie bei der ersten Zitation, den Kardinal Medici in Ak­
tion, damit dem Herzog von J!'erral'll. vom Papste befohlen 
wUrde, den Prozeß unverzüglich einzustellen. Und zwar hatte 
man diesmal in Florenz einen neuen Trick ersonnen. Bisher 
waren ihre Bemühungen an dem Umstande gescheitert, daß 
der Herzog erklürte, Cl' fuhre den Rechtshandel am Kaiserhofe 
nicht als Vasall des Papstes, sondern als Herr der znm Reiche 
gehörenden LUnder :Modena und Reggio, und der Papst vor 
diesel' Auffassung, die der kaiserliche Gesandte in Rom mit 
großem Nachdruck vertrat, die Segel strich. Wie nun, wenn 
der Nachweis gelang,. daß auch Modena und Reggio zum 
Kirchenstaate und nicht zum Reiche g'ehörten? Man hatte dafUr 
glUcklich einen Anhaltspunkt gewonnen, indem man heraus­
g'efunden haben wellte, daß ,ienes Gebiet unter Kaiser :Maxi­
milian I. dem Papst Julius II. verkauft wurde.' Die recht­
lichen Beweise scheinen aber auf sehr schwachen FUßen ge­
standen zu sein, denn als damit der Kardinal J\fedici am 
10. Februar bei Papst Pius anklopfte, fand er kein sehr ge­
geneigtes GehUr.' Der Papst erteilte zunllchst Chiesa und 
dann einer Kommission den Auftrag, zu diescr Frage Stellung 
zu nehmen. Nnch längeren Verhandlungen - in Florenz wal' 
man SehOll sehr ungeduldig geworden 6 - besehloß sie endlich, 

1 Prinz Francesco an die fiorentinischen Gesandtel1, 18. und 26. Februar 
Ili72 (obondn, eod. Mod. 4380). 

2 Der l<ardinnl Medici rnpPol,tierte aus Rom eine augeblicl16 Äußorung 
des Grnfen Areo, der ICnisor werde es nioht zur Sentenz kommen 
lnssonj Kardinal Medici an Coshno, 8. Februar 1672 (ebondn, Ood. 
Med. 5087)j \Veisung des Prinzen Frnncesco an die Gesandten vom 
li. April lli72 (obonda 4386). 

:I Siehe Rechtsgutachton vom 10. April 167G (Florenz, St.RA., Atti e doeu-
Inonti 11, fol. 171 f.). 

~ Kardinal Medici an Coaimo, 11.' Februar 1&72 (Florenz, St.-A., Cod. 
Mod. li087). 

ti Prinz l!'rancesco au Kardinal Medioi, J1. Mlirz 1672 (obendn). Der Prinz. 
schrieb den florolltinischoll Gesandten, nrn Kaiserhofe : Chiostls SnumR 

.Arllblv. lOS. Do.nd. J. 1I1i1fto. {) 
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dem Herzog eine neuerliche lIIahnung zukommen zu lassen, 
daß er von dem Prozesse abstehen mUge. Es wurde ihm be· 
deutet, daß es Sand in die Augen streuen hieße, wenu er eI'­
Idllrte, er fuln'e den Rechtsstreit nur in seiner Eigenschaft als 
Herr von Modena und Reggio; denn wie könnte er da noch 
ernstlich den Vorrang vor Florenz beanspruchen, wenn dns 
ganze Ferrara ausgeschaltet sei? Sollte diese Ermahnung niohts 
fruchten, lautete der Schluß, so werde mun zu schurfet'en 
Mitteln gTeifen. lIIit der Übergabe des l\Inhnsehreibens wurde 
der Edelmann Ottaviano Vestro belmut und angewiesen, dem 
Herzoge anzudeuten, daß eigentlich auch l\Iodena und Reggio 
dem Kirchenstaate gehörten. Man scheint aber von den von 
Florenz aus eingegebenen ReehtsansprUchen keine zu hohe 
lI'Ieinnng gehabt zu haben, denn Vestro hatte dies als seine 
Privatmeinung einfließen zu lassen.' 

Der Nuntins am Kaiserhofe wm'de in gleichem Sinne in­
struiert, dcn Schritt gegen den Herzog von Ferrara zu unter­
stutzen, um den Kaiser zur Einstellung des Prozesses zu be­
wegen, gleicltzeitig Iicß wieder Kardinal l\forone die Friedens­
schalmei ertönen. Sie brachte dom Kaiser die ihm schon be­
kannten Propositionen in Erinnerung und Iclang in die Mahnnng 
aus, mit dem Papste in keinen weiteren Disput sich einznlnssen.~ 
Als dieser nenerliche Appell nach Wien kam, wal' von dort 
ans bereits der Auftrag erteilt worden, die ausstltndige Ant­
wort des Papstes zn betreiben. Graf Arco wurde angewiesen, 
sehr energisch auf eine unverzUglicho Resolution zu drUngen, 
weil man die Angelegenheit nicht in dom gegenwärtigen hoeh­
prl~udizierlichen Stande belassen könnte.8 Überhaupt blies jetzt 
wieder ein schärferer Wind und der neuerliche aegen FCl'l'ara . ' " geriChtete Schachzug scheint die Stimmung noch wesentlich 
verschlechtert zu haben. Als der Nuntius seiner Weisnng ent-

aeli?keit 'Werdo die Ursache Bein, daß sio dort lcontumnziert wUrden; 
WOlsung vom 16. ~!llrz 1672 (ebend. 4336). 

1 Kardinnll'tIedici an Cosimo, 16. und 22. März 1672 (ebonda 6087; hior 
auch die Instruktion). Das Broyo wurde erst nm 26. Mürz expodiort. 
Kardinal Medici an Coaimo, 27. Milrz 1672 (obendn). 

2 Morone an Kail:ler Maximilinn, 15. l\:lll1".6 1672 (Wien, St ... A., Ha. 696, 
Bd.2, 101. 120). 

3 l{nisorlicho \Voisung an Areo und ICrodenzsehreihol1 vom 14. ltIltrz 1672 
(Wion, St.-A., Mise.n. grati.lla 10). 

( 
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sprechend die Angelegenheit l!'errara beim Kaiser vorbrachte, 
kam der liebcnswUt'dige Habsburger in . großen Zorn. Er sei 
höchlich verwundert, gab Cl' dem pitpstlichen Gesandten zu ver­
stehen, daß man ihm eine derartige Zumutung stelle, und dies 
um so mehr, als ja der Papst bereits eingewilligt habe, daß 
der Herzog als Reichsvasall prozessiere. Klarer als das Sonnen­
licht wUre es, daß diese Praktiken von Florenz ausgingen, aber 
der Papst sollte als Vater der Christenheit sich nicht als Partei 
gebrauchen lassen. Sollte gegen den Herzog', bemerkte er 
schroff, irgend etwas vorgenommen werden, so betrachte er dies 
als einen gegen ihn gerichteten Affront. 

Der Nuntius hatte alle MUhe, den aufgebrachten Kaiser 
zu beruhigen. Er wandte, um seinem Auftrage gerccht zu 
werden, schließlich das äußerste Mittel an, indem er an seine 
lIfenschlichkeit appellierte. Der Papst, so machte er geltend, 
sei sclnver leidend und die abschlUgige Antwort, die er be­
richten müsse, kUnnte sein Ende beschleunigen.' 

In der Tat war Papst Pius V. damals ein todkranker 
Mann und schied nicht lange darauf - fim 1. lIlai 1572 - aus 
dem Lehen.' Die letzten Jahre seines erfolgreichen Pontifikates 
wurde)! durch den ihm aufgezwungenen KonHikt mit dem Kaiser 
stark gelt'llbt, er lebte in der bestündigenFurcht, daß derselbe 
im Bunde mit don deutschen Protestauten und don Hugenotten 
in den Kirchenstaat einfallen wUrde.' Gmf Arco benlltzte die 
Sedisvakanz zu einem Vorstoße. Als er erfahren hatte, daß in der 
Kongregation vom 5. Mai beschlossen wurde, in Angelegenheiten 
der Liga an den ,Großherzog' Cosimo ein Schreiben zu richten, 
beschwerte er sich bei den Kardinltlon. Freilich hatte sein 
Protest keinen Erfolg. Diesen Titel, sagten sie, habe ihm der 
verstorbene Papst gegeben, und nur der kUnftige könnte etwas 
anderes verfügen.4 

In den Vordergrund des Interesses tmt jetzt die Frage: 
Wer wird Papst? Die Horentinische Partei ging mit. den 

1 Bericht des Nuntius Delfino vom 19. 'April 1&72 (Rom, PUpstl. Geheim-
archiv, Oastano S. Angelo, Arm. n, Caps. 9, Nr. 28). 

::I Horro, Papsttum und Papstwnhl im Zeitalter Philipps li" S.204. 
3 Prinz Francosco an COll(~ino und Antinori, 8. Juni 1672 (Florenz, St.-A., 

Ood. Med. 4830). 
" Areoa Bericht vom 10. Mai 1&72 ('Vion, St ... A., Romnna 36). 

9* 



132 BibI. 

Spaniel'Il zusammen und nach einem kurzen Konklave bestieg 
der hochbetagte Kardiual U go Buoncompagni als Gregor xm. 
den püpstlichen StuhJ.1 Am Kuiserhofe wal' die Freude nicht 
sehr groß. Was mnn befUrchtot hatte, wal' eingetroffen j denn 
Gregor galt als ,gut florentinisch'.' Sofort ergingen an den 
kaiserlichen Gesnndten in Rom die nöti"en Weisun"on um 

• • b ö , 

eme offizlelle Anerkennung der Großherzogswllrdo von Seite 
des heiligen Stuhles mit allen l\Iittcln zu vel'l,inde,'n und ge­
gebenen Falles wieder mit einem feierlichen Proteste VOl'ZU­
gehen. Gleichzeitig wurde anch wieder König Philipp von 
Spanien ersncht, in dieser Angelegenheit gemeinsnm mit ihm zu 
opel'i61·en. • 

Bevor jedoch Graf Arco seine Mission crfüllen konnte 
hatto Cosimo den Vorsprung schon dazu bcnützt, um den neue~ 
Papst für sich zu gewinnen, Kardinal IIIedici hatte am 27. Mai 
eine längere Aussprache und erhielt schließlich die beruhigende v: ersicherung, daß 01' die von seinem Vorgtlngcr erteilto Wllrde 
mcht zurucknelnnen, sondern den Großherzog dabei zu schützen 
gewillt sei. Mit besonderer Befriedignng vernahm Gregor aus dem 
Munde des Kardinals, daß bereits eine Vermittlungsaktion im 
Zuge sei, und es kam dem friedliebenden Pnpste, der trotz 
seiner 73 Jahre noch sehr hochfliegende Plllne hatto, sehr aus 
dem Herzen, wenn 01' dem 'Wunsche Ausdruck gab, daß 
Morone die Verhandlungcn weiter führe. Dies um so mehr, 
als ihm der Kardinal aus der unfreundlichen Gesinnung dcs 
spanischen Königs kein Hehl gemacht und die vielsagende 

1 Vgl. Herro, Papsttum, S.198. Der Kardinal von Ferrara, CUr don sich 
außer Frankreich nur der Kaiser eingesotzt hatte, er11iolt im ganzen 
zwei Stimmen. Prinz Francesco,:m dio ßorontinischon Gesandton, 81. Mni 
1572 (Florenz, St.-A" Cod. Med. 4386). 

~ Kaisor an Diotrichstoin, 28. Mni 1672 (NikolBburg, Dlotricllstoinscl108 
Fnmiliennrchiv lü7) j Kaisor an KUnig Philipp, 30. Mai 1672 (Docu-
montos inoditos OX, S. 443); Montengudo an KUuig Philipp, 28. :Mai 
1672 (obendn, S.437). Daß der noue Papst mit Monsignore Camtl.jnni, 
dem Haupturhober der InnugurntioDsbulle (sieho oben S. 46), sehr intim 
war, meldete Graf Arcoj Doricht Vom 19. Mai 1672 (\Vion, St.-A., 
Rom~na 36). 

o W' elsung unel Vollmacht I1n Arco, desgleichen \Veisung an Diolrichstein 
vom 28. Mai 1672 (Wien, St.-A., Miacoll. gratialia 40) j Kahmr Mo.x.imilinn 
nn KUnig Philipp vom 211. Mai 1572 (Documento. InOdito. CX, S, 444 f.). 

I 
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Bemerkung' elamn geknupft hatte, daß sie erst schwinden wUrde 
wenn der Kaiser ausgesöhnt sei. ' ' 

Wenig'e Tage darauf - am 3. Juni - erschien dei' 
kaiserliche Gesandte, der ubrigens schon frUher gleich nach 
der Wahl bei dem Papste in diesel' Sache Flihlung genommen 
hatte,' und verlangte in ziemlioh kategorischem Tone daß 
je(ler öffentliche oder private Akt, welcher don Reichsr~chten 
prlljudizieroll könnte, unterbleiben mög'e. Papst Gregor gab 
dem Grafen zu bedenken, ob er es mit dem Gebote der Ge· 
rechtigkeit vereinbaren könnte, dem um die Kirche verdienten 
Großherzog den Titel sohlankweg wegzunehmen, Arco fanel 
hingegen, daß es nicht gerecht sei, eine unrechtmttßige Hand­
lnng zu bestUtigen, Da c1er Kaiser gegen die Inauguration 
Cosimos wiederholt und öffentlich protestierte, so könne man 
in diesem Falle von keinem ,Besitze' reden. Nachdem sich dei'. 
Disput wieder (ler peinlichen Frage nach dei' Berechtigung der 
Pupste zur Vedeihung weltlicher Würden, die Gregol' ebenso 
wie sein Vorgllnger bej ahte, zugewan(lt hatto, suchte 01' dem 
Gespräche eine andere Wendung zu geben. Der Kaiser, mointe 
der Papst, möge an die Türkenliga, an eHe römische Königs­
wnhl und die Sukzession in Polen denken, und stellte ihm seine 
Unterstl\tzung in Aussicht, Allein auch dieses Lockmittel Vel·· 
fing bei dem Grafen nicht. Das seien gewiß sehr wichtige 
Dinge, replizierte er, aber zuerst müsse das von Pius V. ver­
ursachte Pr!~tldiz aus der ViT elt geschafft werden, denn dieses 
drUcke den Kaiser am allermeisten, Al'cO llußerte sich schließ­
lich dahin, daß er die Erklärungen des Papstes nicht .'1ls letzte 
Antwort auffassen wollte, und bat ihn, noch daruber. nachzu­
denken. Dies ließ sich der Papst nicht zweimal sagen und 
die Pause dauerte etwas längor, als Arco erwartet hatte, Erst 
am 21. Jnni erhielt er die Antwort und sie War eigentlich 
keine Antwort. Es Wln'da ihm' nämlich bedeutet, daß der 
Wiener Nuntius dem Kaiser persönlich die Resolution des 
Papstes mitteilen werde,' 

1 Kardinal Medioi an Oosimo, 80. Mai 1512 (Florenz, at.-A., Ood.l\Ied. 5087). 
~ Bericht Arcos an I(niser Maximilian vom 17. }riai 1672 (\Vien, St,wA., 

Romana 36), , 
9 Bericht Arcos an Kaiser Maximilian vom 2J. Juni tö72 (obendn) j lütt-

dinnl Modici an Oosimo, G. Juni 1672 (Florenz, St.-A., Ood. Mod. 6087). 
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Der äußere Gruud der Verzögerung war, daß man vor­
erst die Meinung des florentinischen Hofes einholte, und dio 
ging dahin, nicht nachzugeben. 1 So vorfiel man also wieder 
auf das frUhere Auskunftsmittel,. die Zeit zn Hilfo kommen zu' 
lassen, die schwierige Resolution ins Eudlose hinauszuziehen.' 
Und diese Taktik erwies sich aIs nicht schlecht. Sehr bald 
nach der Thronbesteigung des neuen Papstes, in den ersten 
Junitagen, war dor polnische König auf den.Tod erkrankt und 
so rückte die Frage der Sukzession, mit acr man in Florenz 
schon lange stark gerechnet hatte, in ein akutes Stadium. Auf 
die erste Nachricht davon wurde der Nuntius durch einen Eil­
boten angewiesen, dem Kaiser die Dienste des heiligen Stuhles' 
anzubieten und bei dieser Gelegenheit auch den Beitritt znr 
Liga anzurcgen.' Der Kaiser erwidel·te vorsichtig, es hätte 
sich den neuesten Avisen zufolge der Zustand des polnischen 
Königs gebessert und ein diesbezüglicher Schritt zu Lebzeiten 
desselben w1Lre sehr dskant; aber er hörte .iedenfalls das Aner' 
bieten sehr gerne. Bezüglich der Liga erklärte er, die Ankunft 
des spanischen Gesandten Fa.iardo abwarten zn wollen.< 

So war also beiderseits eino gute Disposition zum Frieden 
oder ,zunächst wenigstens zu einem ehrlichen Waffenstillstande 
vorhanden. Die Gesandtschaft, welche der Kaiser Ende Juni 
nach Rom abfertigte, um den Papst zu seiner Thronbesteignng 
zu begluckwünsohen - sie: bestand auS Seifried Freiherrn v; 
Preiner und Dr. Johann HegemnUller - erhielt keinerlei Auf­
trag, in dor Titelfrage zu intervenieren, obwohl dies Ul'sprting­
lieh beabsichtigt war - angeblich weil man noch keine Nach" 
richt vOm epanischen Königshofe hatte. Nur eine Empfehlung 
der ferraresischen Sachc brachte sie mit.' , 

Am 5. Juli unternahm dann der pltpstliche Nuntius den 
zwischen Florenz und Rom vereinbartenSchl'itt bei Kaiser 
lIIaximilian. Unter Überreichung eines uberaus freundlichen 

1 'Veisung Francoscos an Kardinal Mediai vOm 9. Juni 1672; Kardinal 
Mmlici an Oosilno, 13. Juni 1572 (obendn). 

2 JCardinal Madiei an Cosimo, 18. Juni 1672 (obonda). 
8 Itnrdinnl OOtno' an Nuntius Delfino, B. Juni 1672; Schwarz, ll, S. VII. 
"Beri?ht dos ,Nuntius nach Rom, 1'1. Juni 1672 (Rom, PUpstl. Gehoim~ 

arcluv, NunoUl.turn di Gormania 66). 
n Knis. Instl'ulttion vom 29. Juni 1672 (Wien, St.·A., Ron\nnn. 48). 
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Breves führte er des llingeren aus, wie dor hoilige Vater den Kaiser' 
auf das zUrtlichste liebe und nichts sehnlicher wllnsche, als ihn 
zufriedenzustellen. Derselbe sei an der ganzen leidigen Suche völlig 
unschuldig, weil er zur Zeit der Erlassung dor Inaugurationsbulle 
in Bologna saß. In der gegenwärtigen kritischen Situation könne 
er sich nicht Cosimo zum Feinde machen, ohne dessen werktätige 
Unterstlltzung er sich von der Liga zurlickziehen' mUßte. Der 
Nuntius untel'ließ auch nicht, auf die Gefahr hinzuweisen, daß 
man Florenz in die Arme ihrer Feinde, der Tlirkon und der 
mit ihnen allierten Franzosen 1 treiben könnte, und ermahnte 
den Kaiser, im Intoresse des Friedens in der Christenheit die 
ganzo Sache ,derzeit auf sich beruhen zu lassen. Es werde 
sich sichel'lich ein Weg finden lassen, der zu einem allseits 
befriedigenden Akkord führte; eventuell könnte der Sn'ei! im 
Rechtswege ausgetragen werden. Weit wichtiger wäre es jetzt, 
an die Liga und die römische Königswahl zu denken. 

Der Kaiser bemerkte dom gegeuüber, daß er gerade von 
der Verschleppung des bösen lIandels schlimme Konseq\1Cnzen 
besorge; aber schließlich und endlich erklärte er sich mit dem Vor­
sohlage eines mehrmonatlicheu Waffenstillstandes einverstanden, 
indem er dabei seiner Erwartung Ausclruck gab, daß ihm von 
Seite des Papstes die verheißene Genugnmng widerfahren 
wUrde.' Der kaiserliche Gosandte in Rom wurde dahin in-
struiert, bis auf woitere Olxlors l'Uhig zu warten, wohl aber 
darauf Acht zu haben, daß in der Titelfmge kein offizieller 
Selu'itt unternommen wUrde.' In Florenz und Rom wal' man 
mit dem Erfolge des Nuntius vollauf zufrieden;' denn man 

1 Daß Oosimo mit dom IGjnig von Franlcroich in geheimen Verhandlungen 
(siehe oben S. 116) stand, dns wußto man nm !(aisorhofoj Boricht 
Montoa~udo8 an König Philipp vom 6. Apri11572 (Documentos ineditos 
OX, S. 426 f.)., ' . 

!I Berichte dos Nuntius Delfino vom 7, und 10, Juli 1672 (Floronz, St.-A., 
'Atti '0 documenti TI, S. 466 f.), AlU 9. Juli 'fand niimlich die zwoite 
Audienz statt, w~ der Kaisor die definitive Antwort gab. Vgl. auch Mente-
agudo8 Borioht an KUnig Philipp vom 6. Juli 1672. (Documentos inSditos 
OX, S. 466 f.). 

. :I Kais. 'Voisung an Aroo vom 7. 'Juli 1672 (Wien, St.-A., Miaeell. gratialin 40). 
4 Der Nuntius Delfino bodankte sich in der Audienz vom. 3. September 

im Auftrngo dos Papates; Bericht Dolfinos vom 8., September 1672 (Rom, 
PUpstl. Geheimarohiv, Nunciatura. di Germnnia 66). 
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erwartete jetzt mit Bestimmtheit, daß in der kUrzesten Zeit die 
oft angekündigte Intervention Spaniens, und zwar in einem fUr 
Cosini.o gltnstigen Sinne el'folgen mUßte. 

Die eigentümliche, uusichere Haltung Spaniens wal' nicht 
in letzter Linio daran Schuld, daß der Kaiser in den Waffen­
stillstand mit der Kurie einwilligte. Mnximilian hatto, wie wir 
wissen, auf die erste Nachricht von der Krönung Cosimos an 
Philipp die Aufforderung zu einem gemeinsamen Schritt er­
gehen lassen und darauf nach längerem Warten die überaus 
geschraubte und gewundene Antwort erhalten, daß man Rom 
einmal ganz aus dem Spiele lassen und alles Odium auf Florenz 
fallen mUsse, daß es abor hiebei sohl' vorsichtig zn vVorke 
gehen heiße und man sich vor einer endlichen Resolution noch 
weiteren Bericht erbitte.1 Der Kaiser setzte dann nach Schluß 
des Reichstages von Speier Philipp von dem mittlerweile Vor; 
gefallenen, ferner von seiner beabsichtigten Protestnote in 
Kenntnis und erbat sich die versprochene endliche Resolution.' 

Die Antwort des Königs war, daß er nach einer längeren 
Pause, statt diese Resolution zu geben, sie umgekehrt bei 
seinem kaiserlichen Vettel' urgieren ließ. S Der Kaiser erklärte 
dem spanischen Gesandten, als er seine Werbung vorbrachte, 
er mUßte auf die Resolution des Papstes warten, bevor er eine 
Entscheidung fällen köunte,' und so ruhto elie Sache, bis sie 
infolge Ablebens Pius'V. und der Thronbesteignng Grogors xm. 
wieder in Fluß geriet und der König abermals orsucht wurde, 
gemeinsame Sache mit ihm zu machen, um auf diese Weise 
auf Rom einen größeren, nachhaltigeren Druck ausüben zu 
kUnnen.5 Dies war zu Ende Mai. Fast um dieselbe Zeit sah 
sich Herzog Alba, da die Wirren in den Niederlanden wieder 
eine kritische Wendung genommen hatten, veranlaßt, den 
Großherzog nm ein größeres Darlehen anzugehen, und diesel' 
sltumte im Hinblick auf don Titelstreit keinen l\foment, dem 
Ansuchen Folge zu geben: der Herzog erhielt ein Darlehen 

1 SiBllB oben S. 94 f. 
11 Siehe oben S. 101. 
11 KUnig Philipp an l\Ionteagud.o, 10. März 1672 (Documentoß ineditoB 

OX, S.402). 
, Montengudo8 Bericht vom 6. April 1672 (obend., S. 423 C.). 
e. Siohe oban 8. 182. 
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von 200.000 Scudi.' Als der Kaiser von dieser UnterstUtzung 
hörte, wußte er, wie viel es geschlagen hatte, daß der König 
nunmehr auch für Florenz gewonnen war. Er sparte nielit mit 
sarkastischen Bemerkungen, wie daß es weuig ,wlIrdevoll' sei, 
sich den Widerstand abkaufen zu lassen, und erinnerte an den 
,schllndHchen' Verkauf von Siena.' 

l}Iaximilian mag daher nicht sonderlich überrascht ge­
wesen sein, als ihm Ende August der Bote aus Spanien die 
Antwort dee Königs überbrachto, in der das von ihm verlangte 
gcmeinsame Vorgehen ihrer Gesandten am Vatikan l'undwegs 
abgelehnt wurde. Die Ablehnung wurde auf eine sehr originelle 
Art begrlindet. Wenn sie beide, so meinte dor König, soHda-. 
riech beim Papste Schritte t1lten, würde derselbe den Eindrnck 
gewinnen, daß sie nicht ernst gemeint, nnr zum Scheine ge' 
macht wl1ren, daß einer dem anderen zu Liebe handle. Weiters 
sprach sich der König ganz unverhohlen dahin aus, daß er 
einen neuerlichen Protest derzeit für höchst überflüssig hielte. 
Dazu wäre Zeit genug, wenn der Papst ungeachtet ihrer unter 
seinem Vorgänger orfolgten Verwahrung zur Approbation der 
Großherzogswl\rde schritte, (lies um so mehr, als sich ja dio 
Form des Pl'otestes nach dem betreffenden, die Bestätigung ent­
haltenden Breve zu l·ichtenhittte. Sollte Seine Heiligl(eit die 
Oböilienzgesandtschaft Cosimos untor dem Titel oines Groß­
herzogs zulassen, so wäre es am allerangezeigtesten, wonu der 
Gesandte gar nicht anwesend soi;' wenn aber doch, dann 
genüge es vollkommen,' daß er mündlich in aller Bescheiden­
heit protestiere.· Was nun Florenz anbelangt, so meinte er 
wiodcr wie das letzte Mal, wltre es an derZeit, eine Ent­
scheidung zu treffen, . da die Suspension der Titelangelegen­
heit bereits zu vielen Unzukömmlichkeiton· geführt habe und 
jeder Tag dieselben vermehren könnte. Wie sich dor König 
selbst die Lösnng der strittigen Frage dachte, dl1:von stand 
in der Antwort nicht ein Wort; das überließ er seinem 
--.----

1 Kardinal Medici an Coaimo, 9. und 13. Juni 1672 (Floronz, St.-A., Ood. 
Med. 6087); Prinz Franceaco an Antinori und Coneino,' 21. 'Juni 1672 
(ebondn 4336). 

, Kaiser Maximilinn an Diotrichatein, 5. Juli 1672 (Nikolsburg, Dietrich-
steinschas Fmriiliennrchiv 1(7)j Berioht :a.rontongudoa an K6nig Philipp 
Tom 6_ Juli 1672 (Dooumento, inodito8 OX, S. 466 C.). 

., 
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kaisel'lichen Vetter, den ja die ganze Sache in erstor Linie 
anginge.1 

Kaiser Maximilian entschloß sich nun, dem König kon­
krete VOl'schl1ige zu mnchen. Sie lauteten kurz dahin: Cosimo 
erhält, nachdem er den ihm von Pius V. vediehenen Titel eines 
Großherzogs von Toskana abgelegt, vom Kaiser den Rang eines 
Großhorzogs der Republik Florenz in derselben Form, in wel­
cher Kaiser Kar! V. Alexander von Medici zum Herzog ge­
macht hatte - ohno Krone und Szepter und ohne den 'fitel 
,SerenissimllS', mit der ausdrücklichen Bedingung, daß die 
Erhebung dem Reiche und den anderen Fürsten keinerlei Prä­
judiz schaffe. Sollte der König andore geeignete Mittel wissen, 
so möge er sie bekanntgebenj wenn nicht, dann würdo noch 
das Gutachten der Kurfürsten eingeholt und sodann zur ond­
gültigen Rosolution geschritten werden.' 

Man sieht, die endgültige Resolution dos Kaisers hatte 
noch ihre gnten Woge. Wenn sie aber dann wirhlich auf der 
von Maximilian proponierten Gl'undlage zustande kommen 
sollte, dann hätte sie in Florenz sehr wenig gefallen. Die Ab­
sicht, den Titel eines Herzogs von Toskana in den eines Groß­
herzogs von Florenz oder in Toskana umzuwandeln, wal' dort 
schon längere Zeit vorher - und zwar durch Kardinal Del­
fino - bekamtt und Cosimo hatte diesen Vorschlag als 
,lächerlich' kurz von dor Hand gewiesen.3 Das Verlangen, die 
Königsinsignien . zurückzulegen, hätte Cosimo schmerzlich be­
ruhrt; noch mehl' aber die Klausel, daß die Inauguration den 
anderen Fürsten nicht präjudizieren sollte; denn gerade mit 
Rücksicht auf Ferrara war ja die ganze Aktion, die so viel 
Staub aufwirbelte" in Szene gesetzt worden. 

Gerade damals aber schwelgte· der Mediceerhof in den 
schönsten Erwartmigen, daß der Titelstreit eine günstige Lö­
sung erfahren würde, und man rechnete dabei auf die' tatkräf-

1 IC6nig Philipp an Kaiser Maximilinn, 10. Juli 1572 (Wion, St.-A" Miacoll. 
'grntinlia 40); Bericht lIontengndos an König Philipp vom 28. August 
. 1672 (Documentos ineditos OX, S. 500 f.). 

:f }{aiser lIaximiliun an lWnig PhilipP, 14. 01dobor 1672 i obondn. OXI, 
S.sq. 

3, ,Ooaimp an U:;ardinnl MO,dici, ,Juni 1672 (,morenz, St,-A., Cod. MO,d. 508'1); 
Weisung nn Ooneino, lS. April. 1673 (obsnd. 4887). 
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tige Unterstützung Spaniens.' Nachdem man die lltngste Zoit 
nicht wußte, wie man daran sei, ob die Schwierigkeiten, wie 
man am Kaiserhofe behanptete, vom König Philipp oder, wie 
dieser wiederholt aufs bestimmteste versicherte, vom Kaiser 
Maximilian kämen, hatte man zu Beginn des Jahres 1572 aus 
einer sohl' autoritativen Quelle vom Königshofe derartig glinstige 
Nachrichten erhalten, daß man zu der Hoffnung berechtigt zu 
sein glaubte, von Spanien aus sei die Angelegenheit bereinigt.' 
Der letzt!' Rest von Besorgnissen mag dann geschwunden sein, 
als der König in den Niederlanden in neue Kalamitäten ver­
wickelt wurde und Coshno mit einer großen Geldsumme dem 
spanischen .Statthalter hilfsbereit beisprang." 

Es wird kein Zufall gewesen sein, daß sich bald nach 
diesem großen Gefalligkeitsakt von Florenz aus ein Gesandter 
in Bewegnng setzte, um am Königshofe in ziemlich kategorischem 
Tone die Anerkennung des Titels und die Fürsprache beim Kaisel' 
zu verlangen" Es dauerte auch nicht lange, so erfuhr man 
von dort, daß der an den Kaiserhof abgesandte spanische Edel­
mann Don Pedro de l!'ajardo Auftrag bekommen hätte, fUr 
Florenz zu sprechen. Man begreift daher die große Spannung, 
mit der die' Ankunft dieses spanischen Gesandten erwartet 
wurde. G Er langte auch gllicklich im September dort an, aber 
viel mehr, als daß 01' die Resolution des Kaisers betrieb, scheint 
er nicht getan zu haben; von einem Drucke anf Maximilian, 
in der Sache nachzugeben, oder gar von konkreten Lösungs­
vorschlUgen hörte man nichts weiter. 

1 Knrdinall\Iodici an Oosimo, lO .. Saptombor 1572 (obondn '6087). 
2 Ruy Gomoz sagte <lern Gos:mcUon (Oonto Nobili), daß mnn zwoi Jahro 

hindurch nuf Floronz sohr vorstimmt war, nicht wegen des Titels, 
sondo1'11 weil man besorgte, dnß Oosimo dahinter praktisoho Ziele vera 

folge, und in dioser Bosorgnis Bei man durch dessen heimliche Um-
triebe bestürltt worden. Jetzt aber, wo man eingesehon hUHe, daß sich 
nichts golindort hUtte und der Horzog in dor alten Devotion vorbleibe, 
werdo sich dns Blatt :wendon usw. Prinz Francesco an Ooncino und. 
Antinod, 1B. Januar 1672 (INorenz, St ... A., Ood. Moll. 4386). 

, Siehe obe" S. 186 f • 
" Instruktion fUr Oav. Serguidi vom 23. Juli 1572; Mnfi'ei, Dal titolo 

di Duca di Firenzo 0 Siona a Grnnduca di Toscann, S. 141 f. 
& Weisungon an Oonciuo \lud Antinori vom SO. August, 20. und 27. Sep-

tember 1&72 (Florenz, St .• A., Ood. JIlod. 4836). 
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Man war in Madrid um diese Zeit tatsUchlich noch sehr 
weit davon entfernt, in dcr 'l'itolfrngo irgendwie Stellung zu 
nehmen.' Als dns J uhr um wal', erhielt der florentinische 
Gesandte auf sein beharrlichcs Drängen von eincr sohl' gewich­
tigen Pcrsönlichkeit am Königshofe den vertraulichen Wink, 
man möge sich nicht weiter um die Lösung der Frage kUm­
mern, sondern dem König weitere Dienste erweisen und im 
Ubrigen schauen, was der Kaiser vorzunehmen gedenke.' Ruy 
Gomez, der dicse Mitteilungen machte, war nur zu gut infor­
miert und so clurf es nicht wundernehmen, wenn clas kaiser­
liche Gutachten vom 14. Oktober 1572 liegen blieb uncl - wie 
wir vorausschicken woHen - .iahrelang schlummerte. Am 
Kaiserhofo abor hatto man nicht das geringste Iuteresse, die 
königliche Resolution zu urgieren und die Lösung der schwie­
rigen Frage zu beschleuuigen: je lUnger man sich Florenz und 
Ferrara in der alten, sich gegenscitig Uberbietenden Dienst­
beflissenheit erhielt, desto besser.' Der Beichtvater der Kaisorin, 
Pater Toledo, auf dessen geräuschlose Intervention man in 
Florenz ,vie in Rom die größten Hoffnuugen gesotzt hatto, ver­
ließ Ende September 1572 den Kaiserhof mit dem GefUhle, 
daß die Schlichtung des StreitfaHes noch sehr lange dauern 
werde.' 

* * 
Inzwischen schleppte sich der Präzedenzprozeß am Kaiser­

hofe gemächlich weiter. Die Losung lautete fUr Florenz: das 
Gerichtsverfahren auf jede mögliche Weise in die Länge zu 
ziehen (,ti1'l1re in lungo') und einer ungUnstigen Sentenz auszu-

1 Sergllidis Bericht vom 191 September 1572; MlI.ffei, S.08. Dor pUpst-
liebe' Gosandto Alesanndro Cassale, der seit Juni 1572 in Madrid woilte 
und den Auftrag hatto, in der Titelfrage beim 1{önig zu intervenieren, 
erfuhr vom Staatsminister Kardinal EBphtosa, daß dorselbe nus Rück-
sicht für don Kaiser, dossen UntorstUtzltng in don Niederlandon man 
benötige, nichts unternehmen wollej man fUrchte, ihn BODst in die Arme 
l!'ranlcroichB zn troiben; Bericht Oassalos vom Juli 1572; Hinoyosa, 
LOB dospacho8 de In. diplomacill. pontificia en Espafia, S. 209 f. 

~ Malfo"i, S. 99. 
" Toledo an Kardinal Corno, 28. September 1672 (Florenz, St.~A'J Ood. 

JlI.d. 6087). 

, 
L 
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weichen.' In der Wahl dei' Mittel war man nicht verlegen: 
bald wurden die Mandate fUr die Pl'Okm'iltol'en absichtlich 
fehlerhaft ausgefertigt, so daß sie nicht angenommen werden 
konnten; bald wal' der Bote VOll Florenz nicht rechtzeitig ange­
kommen und dann. wurde um eine VerlUngeruug des flir die 
Beibringung der Prozeßdokumente anberaumten Termines an­
gesucht. Überhaupt die Gesuche um Gewährung von Fristen 
spielten eine große RoHe und die Rute gingen auf alle diese 
Kniffo und Schliohe, zu denen dllS schriftliche Prozeßverfahren 
nur zu viele Anhaltspunkte gab, nngemein verständnivoll ein. 

Zunächst verging die llingste Zeit damit, daß die floren­
tinischen Prokuratoren die rechtliche GUltigkeit der Zitation 
bestritten. Das kaisot'liche Dekret, so machten sie geltend, sei 
Cosimo am Allerheiligentnge - also an einem Feiel'lag - und 
nicht durch einen Herold oder eine öftentliche Person, sondern 
durch einen Privaton zugestoHt worden.' Dann. behaupteten 
sie wieder, sie könnten keine Antwort geben, da sie nicht 
wUßten, mit wem sie es eigentlich zu tun h!ttten; in der ersten 
Vorladung waren sio nämlich vom Herzog von Fot'rara zitiert 
worden, und jetzt erschien der KlUger als Herzog von l\Iodena 
und Reggio.' Sie vedangten eine Kopie der Mandate Ferraras, 
mit deren Ausfertigung wiedemm einige Zeit verstrich. In 
diesem Tone ging es weiter. Als sich das Jahr 1572 seinem 
Ende zunoigto, hatten sie indes einen nicht unbetl'llchtlichen 
Erfolg aufzuweisen. 

Die florentinischen Prokuratoren waren nach der zweiten 
Zitation mit zwei l\Iandaten erschienen. Das eine wal' vom 
Herzog Cosimo ausgestellt, das andere aber von der ,Republik' 
Florenz. Das batte man in wohlliberlegter Absicht getan. 
Wenn nilmlich, wie Inan behauptete, die Republik Florenz frei 
wal', so konnte auch Cosimo als ,capo' diesel' freien Repulik 
nicht als Vasall des Reiclles angesehen werden; dann wai diese 

1 Gutachton vom' 6. :März 1572 (Florenz, St.~A., AUi 0 documellti II, 
fol. 11)j Kardinnl Medici nn Cosimo, t5. und 81. Juli 1572 (obendn, 

.. Cod. Mea. 6087). .. . 
11 Notariatsinstrument vom 2. April 1672 (Florenz, St.·A., Atti e docuw 

mo.ti H, fol. 17 f.). 
11 Eingabe der ßorentiniscboll Prokuratoren vom 18. Juni 1572 (obondn, 

fol. 4[9). 
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Konstatierung auch deshalb von Bedeutung, weil· der Herzog 
von l'tfodena und Reggio nicht leicht mit der altersgrauen, be­
rllhmten Republik konkurrieren konnte. I Der Vertreter Fer­
raras wies das Mandat der Republik zurllck. Er sagte, Florenz 
sei schon längst keine Republik, es habe in dem Augenblicke 
aufgehört eine solche zu sein, als Alexander von l\Iediei zum 
Herzog erhoben wurde" Dieser Anschauung pfliehtete zunlichst 
auch der Reichshofrat bei S und nachdem sich Florenz einen 
Termin von 40 Tagen und dann einen weiteren von 14 Tagen 
herausgeschlagen hatte, wurde schließlich das Mandat der 
Republik angenommen" Der Kaiser suchte die ferraresi­
schen Gesandten, die sich uber diese Entscheidung bitter 
beklagten, mit dem Hinweise zu beschwichtigen, daß da­
mit noch nicht die Unabhlingigkeit von Florenz erwiesen 
sei.· Am Mediceerhofe aber herrschte darllber große Freude 
und es gingen alsbald 600 Scudi ZUl' Verteilung an die 
Kanzlei ab. G 

Konnte man aber deshalb vollkommen beruhigt dem Ende 
des Rechtsstreites entgegensehen ? War es - dies wlire so 
noch, wie die Dinge einmal lagen, der gUnstigste Fall ge­
wesen - Uberhaupt abzusehen und konnte der gegenwllrtige Zu­
stand des Hinausziehens noch lange währen? Eben in diesen 
Tagen, da man sich in Florcnz der Freude uber den taktischen 
Erfolg im Pruzedenzprozesse hingab, brachte der Kaiser den 
Papst stark ins Gedränge. 

Kaiser Maximilian hatte anfangs November 1572 dem 
vereinbarten Waffenstillstande ein Ende gemacht und durch 

1 Recbtsgutncbten vom 19. November 1674 (cbend3J fot' 89); Weisu'ng 
Francescos an seinen Gesandten in Madrid vom 0. Juni 1674 (ebendtL) 
Cod. Mod. 4386). ... . 

2 Eingabe ,des ferrlu'esiachen Prokurators vom 22. Mai 1672 (ebenda, Atti 
o dooument! Ir, fol, 437). 

, Kul •. Dokret vom 1. Augu.t 1&72 (obenda, fol.449). 
, 'Kai •. Dokret vom 24. November 1572 (ebendn, fol. 482; Ood. Mod. 2918, 
Ku~~hl3~ . 

II J!'errnfesischor Gostmdtschaftsbericht vom a. ,Dezember 1672 (Modenn, 
St.~A., Dispncci di Germanin). ' 

6 Florentiniscbor Gesnndtschaftsbericht vom 18. November 1672 (Florenz, 
St ... A.,' Cod. Mod. 4331)j Woisung l!'rallcescos an seine Gesandten vom 
5. Januar 1578 (obond. 4336). 
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seinen Gesandten am Vatikan die ausständige Antwort be­
trieben. ' 

Gregor Jq~. setzte dem Grafen Arco wieder auseinander, 
daß er bei der Ubernahme seines Pontifikates die Großherzogs­
wl\rd~. vorgefunden habe und nicht ohne reifliohe Untersuchung 
eine Anderung vornehmen kUnne. Wenn sich der Kaiser be­
schwert ruhle, so möge er seine RechtsgrUnde vorbringen, und 
man werde dann im Vatikan die Entscheidung fällen. Obwohl 
Arco remonstrierte und erklllrte, der Kaisol' werde sich mit 
dieser Antwort nicht zufrieden geben, blieb er dabei" Nur 
wurde sio - ganz der frUheren Taktik entsprechend - dem 
Nuntius intimiert, damit er sie dem Kaiser persUnlioh mitteile, 
weil in einer so heiklen Sache, wie man sagte, ein Wort mehr' 
oder weniger eine große Rolle zu spielen pflege. ß 

Der Kaiser wies in der Tat das Ansinnen des Papstes, 
welches ihm Nuntius Delfino in der schonendsten Form mit­
teilte, entschieden zurück. Er kUnne nicht den Papst,. erklurte 
er, als Richter anerkennen, da er in diesel' Sache Partei· sei. 
Man habe von Gregor nicht verlangt, daß er Recht spreche, 
sondern daß er einen Irrtum, den sein VorgUnger begangen, 
gut mache. Pius V. sei g'etuuscht worden und cl' habe diese 
Irrefuhrung; wie man sehr gut wisse, auch eingesehen,indes 
er scheute sich, dieses offene Einbekenntnis zu machen. Sein 
Nachfolger aber kUnne dies ruhig tun und so den Stein des 
Anstoßes aus· der Welt rllumen, weil darunter die ganze Ohristen­
heit leide. An dem Papste liege es ,jetzt, einen Vorschlag zu 
tun, da er selbst dies nicht könne, Florenz aber nicht wolle. 
Weil nun ,duro con duro non fa buon muro', so werde er, 
wenn Rom und Florenz in etwas beigäben, auch seinerseits 
keinen allzu rigorosen Standpunkt einnehmen, nur um einmal 
den ärgerlichen Handel los zu bekommen. Papst Gregor ver­
einige in. sich alle .Eigensohaften zum Mittlel-.! das lebendigste 
Interesse an dem allgemeinen Wohle, die gute Gesinnung 

1 'Veiaung Kniser Mäximilinns an Areo vom 23. September 1672' (Wien, 
. St.-A., Roman. 43). 

2 Kardinal Modici an Oosimo vortt 27~ und 31. Oktobor und 7 ~ 'November 
1672 (Florenz, St.-A., Ood. Mod. 6087). 

a Weiaung an den Nuntius Bischof Delfino vom 8. Novom.ber 1672 (obendn, 
fol. SSG i Rom, Pltpstl. Gelloimarchiv, Nunciu.tura di' Germanin 6). 
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gegen ihn, den Kaiser, und den ehrlichen Willen, dem Herzog 
VOll b'lorenz nicht Unrecht zu tun. ,Ich fllrehte,' setzte er 
llichelnd hinzu, ,der Papst ist in dieser Sache bereits vorstrickt.' 
Doch wenn er wolle, könne er sich schon noch befreien. 

Der Kaiser beklagte sich hicrnuf übel' Cosimo, der jenen 
präjudizierlichen Weg eingeschlagen, obwohl er auf einß!?- anderen 
mehr hlttte erreichen könncn, und machte dann eine Außernng, 
die in Florenz und Rom großen Eindruck herl'orrief.' Ja, 
wenn man es, meinte er, mit dem Erbprinzen zu tun hutte, so 
wäre man schou längst zu einem Akkorde gelangt. Der Kaiser 
schloß mit dem huftigen Appell, die Entscheidung nicht auf 
die lange Bank zu schieben, weil sonst das eintreten kUnnte, 

. was nicht in seiner Absicht liege. 
Bei dieser Willensmeinung verblieb er auch, trotzdem der 

Nuntius alle seine Überredungskünste aufbot, um dem Kaiser 
begreiflich zU machen, daß man wegen einer so ,geringfügigen' 
Pal·tikularsache nicht das Heil der Christenheit in die Schanze 
schlagen dürfe." Da es abor dia Kurie ablehnte, Akkordvor­
schlUge zu machen, S so ruhte die Sache wiederum. Im (lbrigen 
aber suchte Gregor alles zu vermeiden, was irgendwie geeignet Will', 

den Kaiser zu irritieren und das Friedenswcrk zu stören. Die 
ObUdienzgcsandtschaft Cosimos, welche ihn genötigt hlttto, 
Farbe zu bekennen, wnrde immer wieder verschoben. Als 
man die günstige Gelegenheit, da der Posten des kaiserlichen 
Gesandten durch das Hinscheiden dcs alten, gefllrchteten Gmfen 

1 Kardinal Medici an Francosco, 23. Januar 1678 (l!'lorollz, St.·A" ooa. 
1Iod. u08&). 

2 Boricht des Nuntius Dolfino vom 1. Dezembor 1672 (Rom, papstl. Go· 
hoimarchiv, Nunciaturn. di Germanin 69). 

8 Weisung an Nuntius Delfino vom 27. Dozomber 1672 (obendn G). In 
Rom ,,,"ar man mit der Ausrichtung Delfinos nicht ganz zufrieden. , ~r 
hatto nämlich die Bomorlcung fnllen lassenJ daß man an der Kurie ÜbOf 
die Deilogung des Konfliktes borato und nur noch nicht dOll 'Vog dazu 
gefundon habo. Damit batte ef, wio man dort meintO', otWllS go.sngt, 
was nm Kaieerhofo mißverstanden worden konnte. 'Voiaungen an 
Nuntius Delfino vom 27. Dezomber und 10. Januar 1&78 (obondn) unu 
die Rechtfortigung dos Nuntius vom 26. Janua~ 1678 (ebenun. 69). In 
Florenz mncllto die Antwort dos Kaisers einen guten Eindruclct woil 
man aus ihr dea Kaisers ernstlichen Wunsch nach Beilegung des Streitos 
erlcennen wollto. PrimI. Frnnceaco :1n Concino, 6. Januar 1673 (Floronz 
SI.-A., CQd. Mod. 6337). 
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Arco unbesetzt wal', also niemand hätta protestieren können, 
dazu benUtzte, den Empfang der großherzoglichen Gesandt­
schaft anznregen, sprach er sich dagegen aus.' 

Ebenso ablchnend verhielt sich Papst Gregor in einer an­
dei'en Angelegenheit, die dem Mediceerhofe sehr stark am Herzen 
lag. In Florenz hatte mall nach dem Tode Pius' V. das alte 
Manöver, den Herzog von Ferrara zum Verzicht auf den Prozeß 
am Kaiserhofe zu bringen, fortgesetzt, weil man darin, wie 
schon erwähnt, das sicherste und rascheste Mittel erblickte, 
diesel' ständig drohenden Sorge los und ledig zu werden.' So 
wurde denn der Papst. gleich Mch seiner Thronbesteigung vom 
Kardinal lIIedici bearbeitet, dem Herzog Alfonso den Prozeß 
zu verbieten und ihn nach Rom zu ziehen.' Der irenische 
Papst hatte Hlr den nnabliissig' drängenden Kardinal die typisehe 
Antwort: Ein solches Vorgehen wllrde nnr das von Florenz 
eingeleitete Ausgleichswerk sturen." Und dabei blieb er auch, 
als der Kardinal übel' die energischen Weisun"'en ans Florenz . b' 
wo man wegen der Anwesenheit des Herzogs Alfonso in Rom 
zu Anfang des Jahres 1573 sehr beunruhigt wal', seine Be­
mllhungen verdoppelte.· Auch bei den Kardinälen bestand 
keine große Geneigtheit, in dieses Wespennest zu stoßen. So 
zogen sich denn die Verhandlungen übcr oin Jahr lang hin und 
als dann der Kardinal auf eine endgiutige Resolution dl'ang, 
holte er sich eine regelrechte Abweisung. Als der Papst wie­
der das Argument vorbrachte, daß man in clengegenwlirtigen 
Zeiten alles vermeiden müßte, was den Kaiser zu reizen im­
stande sei, und der Kardinal erwiderte, man bUtte in Florenz 
nach reiflicher Erwugung gefunden, daß ihnen der beabsichtigte 
Schritt gegen Ferrara keineswegs schaden werde, daß es un­
bedingt notwendig sei, die Streitsache nach Rom zu ziehen, 
entgegnete der Papst resolut: ,BoBta, che questo non ci par 

1 Bericht dos I<:nrdinnls Medici nn Oosimo vom ü. unu 12. Dezember 1G72 
(obondn 6087). 

• Sieho oben S. 108 f. und 129 f. 
:I Weisung an Kardinal :A-Iodici vom 9. Juni 1ü72 (Florenz, St.-A., coa. 

Mod.6087). 
, Kardinal .Mouici an Cosimo, 18. und 26. Juli, 8., 16.,22. und 31. August, 

9. unu 17.0I,lobor 1m2 (~'loron'" St.-A., Ood. Mod. u081i). 
11 Memoriale für den ICnrdinal Medici vom 8. Januar 1678 (ebendn 2(18). 
Archiv. 10ß.llnnd. I. UIi.Ifto. 10 
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tempo da muover tal cosa et cho giudichiamo, che non sia 
SOl'vitio 101'0.' Der Kardinal nahm auf diese schroffe Ablehnung 
scinen Abschied und reiste nach Florenz.' Zum besseren Ver­
stundnisse dieser energischen Abweisung der florentinischon 
Wünsche muß noch gesagt werden, daß gorade damals der 
Kaiser sohr schlecht auf Rom zu sprechen war, weil er den 
unglücklichen Ausgang der Königswahl nach dem Tode Sieg­
munds TI. von Polen" - um 11. Mai 1573 w(tr Heinrich von 
Anjou auf dcn Thron erhoben worden - den schlechten 
Diensten Commendones zuschrieb.3 

Als man in Florenz sah, daß es so nicht gehe, der Papst 
zu dem beabsichtigtcn Schritte gegen Fel'l'ara absolut nicht zu 
haben sei, entschloß man sich, den Faden der VerstlindigUIlg, 
der jetzt zwei volle Jahre geruht hatto,.' wiederum aufzUIlehmen. 
Der ZeitpUIlkt Wal' nicht unglinstig gewählt; denn der Kaiser 
befand sich durch allerlei Vorf"Jllo der jtingsten Zeit in sehr 
gedrllckter Stimmung. Das von ihm stets besorgte Abschwenken 
der Republik Venedig von der Liga war im FrUhjahre 1573 
eingetreten; sie hatte mit der Pforte !Im 7.lIIttrz Fricden ge­
schlossen. 6 In Florenz hatte man sofort die Tragweite dieses 
Ereignisses crkannt: in demselben Verhultnisse, als sich dadurch 
die Chancen ftir die polnische Künigswahl verschlechterten, 
wuchsen nun die Besorgnisse vor nauen Verwicklungen in 
Siebenbllrgen.· Francesco trat an den Kaiser wieder mit einem 
Hilfsoffcrt heran 7 und dasselbe machte einen guten Eindruck; 

1 Bericllt dea Kardinals Modici an Cosimo vom 29. august 1673 
(obend. riOB5). 

11 Siehe obon S. 134. KUnig Siogmund H. August war am 14. Juli 1672 
gostorben. 

:I Weisungen Frallcescos an Ooncino vom 29. Mai und 9. Juli 1573 
(Floronz, St.-A., Coll.Mea. 4337); vgJ.auch Turb., ur, S.524, Anm. G. 
Der Kaiser war 80 wütend, daß er Oommendono gar nicht durcll seino 
Staaten reison lassen wollte und der Nuntius DUT mit großer MUhe für 
diesen einen Paß orwirlde. Bericht G. Delfinos vom 16. und 30. Jnli 
1573 (Rom, Pilpstl. Gehoimarchiv, Nunciatura di GormlLDill. 70). 

• Siehe oben S. 121 f. 
ti Turbn, III, S.424-, Anm. 1. 
a Weisung an Con<~ino vom 11. Apri11ü73 (ll'loronz, St.~A., Cod. Mod. 4387). 
7 Francosco an I{nisor l'rlnximilinn, 9. April 1678 (\Vian, St.-A" M.iscell. 

gratialia 40). 
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denn man hatte am Wiener Hofe davon gesprochen, daß er es 
gewesen wUre, welcher im Bunde mit Frankreich die Liga ge. 
sprengt hätte.' Es wal' jedenfalls ein Ausfluß dieser sorgen­
vollen Stimmung, die durch die mittlerweile vollzogene Wahl 
des Anjous eine Verschttrfung erfahren hatte, daß Weber und 
Trantson den florentinischen Gesandten Concino - Antinori 
hatte zu Beginn dieses Jahres den Kaiserhof verlassen - ani­
mierten, in der Titelfrage wieder beim Kaiser anzuklopfen.2 

Der Wink Concinos traf in Flol'enz zugleich mit der un­
angenchmen Botschaft des Kardinals von seinem Korbe im 
Vatikan zusammen und so kam es, daß sehr bald darauf - am 
11. Oktober - Concino bei Kaiser Ma.ximilian um eine Resolu­
tion lIuf seine in Vergessenheit geratene Werbung anhielt. 
Maximilian war sehr freundlich nnd stellte eine baldig'e Er­
ledigung in Aussicht. Als Concino wieder versicherte, daß der 
Kaiser dnrch eine gnädige Lösung der sehwebenden Frago seine 
Herren für immer zu ,SIclaven' machen wUrde und die vor zwei 
Jahren Uberreichten Propositionen keiner besonderon Diskussion 
bedürften, erwiderte Maximilian: ,Presto spero ehe vi lisolver6.18 

Er meinte damit, daß man auf das auastundige Gutachten 
Spaniens 4 warten müsse. Dasselbe kam aber nicht, so oft es 
auch avisiert wurde. 

Als man sich, schon etwas ungeduldig geworden, in Spa­
nien nnch dem Verbleihen des Gutachtens erkundigte, hieß es, 
die Schuld der Verzögerung liege am Kaisor, der deshalb schon 
wiederholt vom König ermahnt wnrdo, ohne zu reagieren. Mit 
diesel' Auskunft begab sich Concino zu Kaiser Maximilian, der 
darllber sehr verwundert wal' und den Sachverhalt aufklul·te:. 
Nicht er sei es, dessen Resolution ausstehe, sondel'll der König 
und dies habe er auch dem spanischen Gesandten Don Fajardo, 
der sie bei ihm betrieben, in Gegenwart seines Kollegen ~Ionte­
agndo lclar und dentIich gesagt. 6 

1 DopescllO des venezianischen Gesandton Giov. Correr vom 6. Mai 1678; 
Turbll., UI, S.52Ö, Anm.3. 

~ Ooncinos Bericht vom 13. Mni 1678 (Florenz, St.·A., Cod. 1tIed. 4832). 
:I Ooncinos Bericht vom 23. Olttobar 157l) (ebencla). 
• Sieho obon S. 18B. 
Ci OoncinoB Bericht VOln 29. November 1578. (Floren~, St..A., .Cocl. 

Moll. 4382). 
10* 
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Am Hofe zu Madrid wnr man indos um eine Ausrede 
nicht verlegen. Man gnb zu, dnß der Kaiser dem KUnig Philipp 
seine Vorschlüge schon vor IUngerer Zeit \\bermittelte, doch 
wltren dieselben dernrt ,unehrenhaft' gewesen, daß mnn gar 
keine Antwort gebe. Bei diesel' Gelegenheit erfuhr man nnn 
den Inhalt der kaiserlichen Propositionen und derselbe Wal' 
allerdings nicht geeignet, am Mediceerhofe große Begeistel'llng 
hervorzurufen. Wenn der Kaiser keinen besseren Ausgleichs­
modus wußte, dann hatte Florenz keinen Gruud, die Entschei­
dung zu urgieren; dann war es weit angezeigter, wieder zu 
warten, als sich eine prltjudizierliche Resolution zu holen. ' Man 
hoffte jetzt auf Grund der neuesten Nachrichten vom KUnigs­
hofe in Madrid mit Bestimmtheit, daß nunmehr wirklich, und 
zwar in kUrzestel' Zeit die Intervention des Königs kommen 
und Erfolg haben werde.' Allein die so sehnlich und be­
stimmt erwartete Vermittlung kam nicht, so sehr und so 
oft sie auch betrieben wurde. Immer fanden sich neue Aus­
flUchte: bald wal' die Vorlage nicht zu finden oder sie mußte 
erst an den Großen Rat gehcn, bald wal' der KUnig nicht in­
struiert oder man hatte wegen der niedel'lllndischen Unruhen 
keine Zeit. So verging seit dem letzten Schritte Concinos 
wieder mehl' als ein Jahr, ohne daß man gennu wußte, wie 
man daran sei. 

Mittlerweile waren zwei Ereignisse eingetreten, welche 
ftir die Weiterentwicklung der stagnierenden Ausgleichs­
aktion von einschneidender Bedeutung wurden. Das erste wnr 
der Tod des Großherzogs Cosimo, der nach einem l1tugeren 
Siechtume - er wnr seit 1568 infolge eines neuerlichen Schlag­
anfalles geltlhmt - am 21. April 1574 erfolgte.8 Damit wal' 
eine neue Situation geschaffen, weil ja Francesco noch zu Leb­
zeiten seines V nters seinem kaiserlichen Schwager zu erkennen 
gegeben hatte, daß er an der ganzen Sache unschnldig sei und 
einen Ausgleich mit allen Mitteln herbeisehne. Wir erinnern 
uns an jene Äußerung des Kaisers zum Nuntius, daß er mit 

1 Prinz l"rnncoseo an Oonoino, 28. Novembor 1ö73 (obenan. 4837). 
, Weisungen an Ooncino vom 9.,16. un(128. Januar, ~O.:Fobrunr, 17. April, 

19. und 26. Juni, 28. August und 26. September 1674 (obond.). 
tI Vgl. DibI, Erzhorzogin Johnnnn, S.8ß. 
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dem Prinze~, wenn er es mit diesem allein zu tun hlltte, schon 
längst zu emelll Akkorde gekommen wllre.' 

FUrs erste gewann es wohl nicht den Anschein, als ob 
Franeesco den weitgehenden Erwartungen, die man am Kaiser­
hofe' an diesen Personenwechsel knupfte, entsprechen wUrde. 
Er sandte seinem kaiserlichen Schwager ein mit Großherzog 
unterfertigtes Schreiben, das infolgedessen nicht angenommen 
wurdo; 2 allein - was weit mehl' bedeutete - dio Krönung 
unterblieb aus Rücksicht ftir den Kaisol'. 3 Francesco bekam 
bald in einem konkreten Falle das Wohlwollen des Kaisers zu 
verspliren. Der Tod dcs alten Großherzogs hatte den HOl'on­
tinischen Hof juristen die willkommene Handhabe gegeben, eine 
lUngere Frist zu begehren, um die l\fandate, dio dadurch, wie 
man sagte, rechtsungültig geworden waren, erneuern zu können. 
Der Kaiser kam den WUnschen der Florentiner in einer W oise 
entgegen, die ihre kUlmsten Erwartungen überboten haben dUrfte. 
Obwohl sich die Vertreter Ferraras fUr den ungestörten Fort­
gang des Verfahrens einsetzten, wurde der neue Herzog unter 
Belassung des status quo mit einer Frist von sechs Monaten 
zitiert.' Da die Vorladung erst am 27. August 1574 in Florenz 
zugestellt wurde,' so lief demzufolge dei' Termin am 27. Februar 
1575 ab und man hatte so genugend RnUlll bekolllmen, um 
die Akkordverhandlungen weiterzlispinnen und womöglich zum 
Abschluß zu bringen." 

1 Siohe oben 8.144. Weisung Frnncescos an Coneino vom 28. Mai 1674 
(Flerenz, St.-.A., Cod. Med .. IS87). 

~ Frnncosco an Oonclno, 12. Juni 1574 (obendn). 
I) Francesco an ICardinlll Medici, 24. April 1674 (ebendn 6088). 
, Kais. Deltret vom 28. Juni 1674 (obendn, Atti e documenti Ir, fol. 92). 
Ii Frnncesco an Ooncino, 28. August 1574 (eblmda 4837). 
o Ferrum. hntte sich kurz vorher eine andere Schlappe goholt. Im Mllrz 

1574 hatte der Herzog Alfonso wieder mehrere Tage (c. 16-29; rrurbn, 
III, S. 63G, Anm. 2) um Kniserhofe geweilt und schoint Beinen Aufent. 
halt dazu benUtzt zu haben, nus dem Titel einos hUher graduiortell 
RoichsfUrston (s. o6en S. 82 und 128) don Vorrang vor Florenz zu er~ 
langen. Denn bald dnmuf erhielt Ferrnrn. den Bescheid, daß mRn unter 
dan Fl1ratl.'fi keinerlei Unterschiede oder Klassen kenne. 'Venn aber doch, 
heißt os belehrend weiter, der eine vor dem anderen seinen Platz erhalte, 
80 hnbe' dns seinen ßatUrlichen Grund, weil sich nllmlich nicht alle zu-
gleich a.n einom Orto befinden könnten. (Knis. Dabret vom 14. April 1674i 
l!"lorenz, St ... A .. , Atti 0 dooumenti 1I, fol. 80.) Frizzi (Memorie per Ia 
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In die Zwischenzeit fiel nun das zweite Ereignis, welches 
den eigentlichen Wendepunkt bedeutete, weil os das bisherige 
Haupthindernis der Ausgleichsaktion, die Rücksichtnahme auf 
Ferrara, beseitigte. Am 30. Mai 1574 war König Kar! IX. von 
Frankreich gestorben nnd der bisherige König von Polen, 
Heinrich von Anj ou, verließ fluchtartig das Land, um in Frank­
reich den Thron seiner Vitter zu besteigen. Damit war die 
poluische Königskrone abermals frei und der Kaiser konnte 
daran denken, seine Schlappe vom vorigen Jahre wieder gut 
zu machen und sich für die Wahl seines Sohnes Ernst einzu­
setzen. Unter den aussichtsreichen Konkurrenten, welche ihm 
diesmal die heißbegehrte Sukzession streitig machten, befand 
sich zu seinem nicht geringen Befremden der Herzog Alfonso, 
dem er so die Stange gehalten hatte. Schon in den letzten 
Tagen des Jnni sprach man in eingeweihten Kreisen des 
Kaiserhofes ganz ernstlich davon, daß sich Alfonso um die 
vielbegehrte Hand der Infant.in Anna, der Schwester des ver­
storbenen Königs Siegmund August bewerbe, um so mit größel"Om 
Erfolge auftreten zn können.' Dieses Gerücht war keineswegs 
aus der Luft gegriffen, indem nämlich vom Herzog tatsltchlich 
der Edehnann Taddeo Bottone mit einem solchen Auftrage 
nach Polen gesandt worden war' und um diese Zeit schon in 
Krakau weilte. Bald erfuhr man auch nähere Details, wie daß 
Alfonso den polnischen Großen droi Millionen angeboten hätte. 
Was aber am Kaiserhofe am peinlichsten berllhrt haben mag: 
er besaß ganz günstige Chanoen; denn die Italiener erfreuten 
sieh in Polen größerer Sympathien als die Dentschen.3 

Man kann sich lebhaft vorstellen, wie man sich in Florenz 
in die Fanst laohte, als dieses große Ereignis dort bekannt 
geworden war. Francesco säumte nicht einen Angenblick, diese 

atoria di Ferrarn, 2. Edit., 11[, S. 404) konstruierte aus diesem Delcret 
die Erhebung des Herzogs zum ReichsfUrsten (dioB war er ja schont) 
und Santi (a. a. O. I, S.81) faßto das Dekret gerade umgekehrt dahin 
auf, daß der Berzog zum hBchatrangigen FUrsten des Reiches erkHlrt 
wurde. 

1 Berieht des Nuntius Giov. Delfino vom 27. Juni 1674 (Rom, Päpatl. Ge-
hoimarehiv, Nunciaturn. di Germanin 71). 

51 Instruktion fUr T. Dottone vom 16. Juni lö'14 (Modena, St.-,A." Polon). 
::J Nuntinturberiehte nus 'Vien vom 27. Juni, 11. Juli und 26. November 

lf?74 (Rom, Pllpstl. Geheimarchiv, Nunciaturn di Germn,nia 71). 

Die Erbebung Herzog Cosimos von Moclici ote. 151 

nene Situation gründlich ausznnützen; hatte man doch die 
ganzen Jahre her dem Kaiser versichern lassen, er werde schon 
erkennen, was er an Florenz und was er an Fm'rara haben 
werde. Nun war der Moment dn, wo er dem Kaiser den ge­
waltigen Unterschied ad: oculos domonstrieren konnte: er ließ 
ihm wieder in aller Form seine Hilfe anbieten und der Kaiser 
fand, als ihm Concino seinen Auftrag ausrichtete, sehr freuud­
liehe Worte, welche den guten Eindruck des Nuntius, dei' 
jenen schon frUher sondiert hatte,' vollanf bostlltigten und in 
Florenz sehr beifUllig aufgenommen wurden.' Conoino und der 
Nnntins unterließen nichts, die vorhandene Glut zu schUren. 

Als man in F,lorenz ans Frankreich in· Erfahrung ge­
bracht hatte, daß sich der Herzog um die Intervention des 
dortigen Königshauses zu seinen Gunsten bewerbe, wurde dies 
bruhwarm vom Concino - am 25. April 1575 - dem Kaiser 
persönlich mitgeteilt" und jener konnte mit Befriedigung kon­
statieren, daß die Nachricht mit größtem Interesse angehört 
und geglaubt wurde. Dem Herzog Von Ferrara, ließ sich 
lIiaximilian vernehmen, sei alles zuzutrauen. ]Iran hatte ihn 
nämlich auch im Verdacht, daß er mit den Tllrken in Ver­
bindung stehe." 

Allein allen schönen Worten des Kaisers l'um Trotze 
traute man in Florenz der Sache noch immer nioht recht und 
so kam es, daß seit Bekanntwerdcn der sensationellen Thron­
bewerbung Herzog Alfonsos wiederum fast einvollos Jahr ver­
strich, ohe Concino in del' wichtigen Frage des Ausgleiches 
einen neuen Sohritt unternahm. Man wartete noch immer auf 
die Zustimmnng des Königs von Spanien, die ja wegen Sienas 
nötig ersohien, und vor allem auf die Intervention beim Kaiser, 
damit er seine Bedingungen moderiere. Allein es kam weder die 
Zustimmnng noch der erwartete Druck auf Kaiser Maximilian. 

1 In der Audienz vom 28. Juli 1&74j Bericht des Nuntius vom 30. Juli 
1674 (abond.). 

, l!'rancesco an Concino, 28. August 1574 (Florenz, St.-A., Ood. Med. 4387). 
:I Francesco an Concino, 26. Mllrz 1&7& (Floronz, St .. A., Cod. Med. 48S7)~ 
" Ooncinos Boricht vom 1. Mai 1676 (ebendn 433S). Auch dem Nuntius 

gegenüber machto ]{niHer Mmdmilinn die )tuBel'ung, daß Alfonso mit 
den TUrlten konspiriero; Bericht des Nuntius vom 27. Juni 1676 (Rom, 
PUpstl. Geboimnrchiv, Nunciaturn di Germnnin 72). 
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Mittlerweüe war etwas eingetreten, was am Mediceerhofe 
große Erbitteruug hervorrufen mußte: der Herzog von Ferrara 
hatte sich gleich dem von Mantua den Titel ,Serenissimus' bei­
gelegt" Daß sich die beiden Herzoge diese Rang'Scl'hUhung aus 
eigener Machtvollkommenheit gaben, wußte man in Florenz noch 
nicht, als man - es War in den Mllrztagen 1575 - die Kunde 
davon el·hielt. Die el'ste Frage war natürlich, ob da nicht 
wieder der Kaiser dahinter steckte. Gerade damals hatto man 
diesen im Verdachte, daß er am Hofe zu :r.Iadl'id die Belehnung 
Francescos mit Siena, für welche Florenz die namhafte Summe 
von 10.000 Dukaten erlegte, hintertrciben wolle und die Sen­
dung KhevenhUllers nach JlIadrid damit im Zusammenhang 
stehe.' 

Man war daher in Florenz aufs höchste gespannt auf das, 
was dort Rumpf, der nach KhevenhUller an den spanischen 
Königshof abgesandt worden war, zu hören bekommen habe. 
Auf die Kunde vom Einlangen einer Depesche des kaiserlichen 
Gesandten benützte Concino die erste Gelegenheit, um bei Kaiser 
Maximilian auf den Strauch zu schlagen und ihm die Titel­
frage in Erinnerung zu bringen. 

Diese Gelegenheit bot ihm die Geburt einer Pl'inzessin, 
welche er im Namen dqs Großherzogs dem Kaiser zu melden 
hatte. Als Concino in der Audienz vom 22. Mai seinem Auf­
trage nachgekommen war, meinte Kaiser Maximilian: Schade, 
daß eS kein Prinz ist. Diese Bemerkung bildete flir Concino 
das Stichwort zum Losschlagen. Das beste Rezept für die 
~eburt eine~ Thronfolgers, meinte der schlaue Diplomat, wllre 
eme erfreuliche Nachricht gewesen. Er meinte naturlich die 
Kunde von der Anerkennung der Großherzogswürde. Sie wäre 
auch ~as ge~ignetste Mittel, die Großherzogin, die übel' das 
Ausblelben elDes Prinzen sehr unglücklich sei zu trösten. 
Concino erkundigte sich nun nach der Botschaft, die von Rumpf 
gekommen war. Rumpf, erwiderte der Kaiser meldete daß 
er bald zurückkommen werde. Also wal' es wieder nichts: Da 
aber Maximilian, der sehr gut aufgelegt wal', lächelnd hinzu-

~ Stntt ExceUcmZll.i vgl. Santi, S. 81 f. 
Frnnceaco8 'Voiaungen vom 9. MUrz und SO. April 1676 (Florenz St-A 
Cod. Mod. 4387). ' • ., 
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fUgte: Übrigens könnte sich sein Hel'!' bei Ferrara Rat 'hole~, 
so lenkte sich das GesprUch rasch zu dem, WaS Concino am 
Herzen lag, nämlich zu den Titeln, die sich die Herzoge von 
Forram und Mantua beilegten. Der Kaiser beteuerte, daß dies 
olme seine Erlaubnis, gegen seinen 'Villen erfolgte. Dann 
wundere er sich, meinte Concino, sehr darüber, daß der Kaiser 
dieson Unfug dulde, da doch beide Herzoge seine Vasallen 
seien. Derselbe möge wenigstens eine effizielle Erklärung aus­
stellen, daß die Rangserhöhung ohne sein Zutun erfolgte. 

Cencino gab nun, immer deutlicher werdend, dem Kaiser 
zu verstehen, daß sich sein Herr nicht länger mit schönen 
Worten werde abspeisen lassen. Der Kaiser habe verlangt, 
daß in ROID keinerlei offizielle Bestutigung der Großherzogs­
würde vorgenommen wurde; diesem Verlangen sei man pünkt­
lich nachgekommen, man habe sich in Dienstwilligkeiten erschöpft 
und währonddem kUmen in anderon Staaten neue Würden zum 
Vorschein. Selbst einem Heiligen müßte da die Geduld reißen, 
wenn er sieh Jahre lang so genarrt und vor der Welt verhöhnt 
sehe. Sein Herr sei eben auch nur ein Mensch mit Fleisch 
und Blut, nnd wenn er nicht zur Verzweiflung gebracht wer­
den sollte, so wltro jetzt der richtigo Moment gekommen, IDit 
dem oft ,'ersprochenen Ausgleich endlich einmal ErDst zu 
machen. 

Concinos kräftige Vorstellungen hatten diesmal Erfolg. 
Kurze Zeit darauf überbrachte ihm ein Trabant' die eigen­
hUndige Mitteilung des Kaisers, daß der Papst sowie das 
Kardinalskollegium unter einem dahin versUtndigt wurden, daß 
sich die beiden F)"erzoge ihre Titel in ungebührlicher Weise an­
gemaßt hittten.' Auch in der Hauptsache selbst ließ jetzt die 
Resolution nicht mehl' lange auf sich warten. Der Großherzog 
hatte in richtiger Vertrautheit mit den Schwierigkeiten am 
Kaiserhofe seinem Schwager neuerdings in aller Form seine 
Unterstützung angeboten und Maximilian wies diesmal die dar­
gebotene Hand nicht zurück. 

Am Abend des 15. August 1575 - die Wahlschlacht in 
Polen stand vor der 'rüre - erhielt der florentinische Gesandte 

1 Bericht OoncinoB vom 26. Mai 1576 (Floronzj St .. A" Ood. Mell. 4333). 
Das Scbreiben dos Kaisers au den Papst und dns Knrdinnlskollegium 
vom 26. Mni 1676 boi San ti, S. 83, 
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die A~fforderung, nm nlichsten ~IOl'gen zum Kaiser sich zu 
begeben. Als el' zur angesagten Stunde erschien, schilderte 
ihm Kaiser Maximilinn seine mißliche Lage. In Polen, erklurte 
er, werde es im Oktober zur Entscheidung kommen. Die Nei­
gung der Lithauer zu ihm und sein gutes Einvernehmen mit 
Rußland gäben ihm gute Hoffnung, trotzdem sich der von 
Frankreich und den einheimischen Protestanten unterstutzta 
Herzog von Ferl'ara so stark um die Krone bewerbe. Aber 
nicht die polnische Sukzession allein sei es, was ihn zur An­
nahme des freundlichen Angebotes nötige, sondern auch die 
böse Lage in Ungarn, das friedensbrecherische V Ol'gehen des 
Paschas von Ofen, das ihn veranlaßte, eine Gesandtschaft nach 
Konstantinopel zu senden.' Verschiedene Anzeichen ließen einen 
Wiederausbruch der Feindseligkeiten besorgen. Es wäre ihm 
daher im höchsten Grade erwünscht, wenn ihm Fl'Ilncesco ein 
Darlehen von 200.000 Scudi gäbe und Concino diesen sofort 
davon benachrichtigte. 

Concino war taktvoll genug, in diesem bodeutungsvollen 
~Iomente dem hilfesuchenden Kaiser nicht das ~resser an die 
Brust zu setzen. Als aber diesel' selbst auf die 'ritelfrage zu 
sprechen kam und über die Langsamkeit Spaniens Klage 
führte, benUtzte er die Gelegenheit, um auf den Kaiser einen 
sanften Druck auszuüben. Die Spanier, so Uußerte 01' sich, 
hätten es darauf abgesehen, das Ansehen des Kaisers zu unter­
gl'aben und ihm seine Anhänger zu entfremden; er sollte ihnen 
aber jetzt zeigen, daß er hier die maßgebende Person sei, nnd 
ohne sie die Titelangelegenheit in Ordnung bringen. Der Kaisel' 
gab ihm durch eine Geste zu verstehen, daß. er entschlossen 
sei, die Geduld seines Herrn auf keine weitere Probe mehr 
zu stellen und sich baldigst aus Eigenem zu resolvieren. 
Concino schied mit dem Eindrucke, daß es diesmal wirklich 
Ernst war.' 

Concino hatte sich nicht getäuscht; die verwickelte Titel­
frage, welche Jahre lang die Diplomatie von ganz Europa in 
Spannung erhalten hatte, trieb nun rasch der Lösung ent­
gegon. Der Großherzog willigte sofort in ein Darlehen von 

1 Es war Baron Preinor, der Endo Mai abll'inll" Turba 111 S 671 
" I;> 1:)' ".. 

, ne"eht OODeInOS vom 21. August 167& (Florenz, St.-A., ooa. Moa. 4S88). 
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100.000 Scudi 1 und schon am 19. Oktober 1575 langte der 
florentinische Sekretär Vinta mit 70.000 Dukaten, die man in 
allel' Eile, nicht ohne Schwierigkeiten - weil die gewöhnliche 
Geldquelle Genua wegen der dortigen inneren Wirren ver­
sagte - in Venedig und Augsburg aufgetrieben hatte, in 
Regensburg ein, um sie dem dort weilenden Kaisor mit der 
Vertröstung, daß der Rest baldigst nachfolgen werde, oinzu­
händigen. ~faximilian erwartete sie bereits mit großer Un­
geduld.' Die Kurfürsten, denen er. schon am 18. Angust des 
Vorjahres seine Vorschluge zur Begutachtung hatte zukommen 
lassen,' wurden jetzt aufgefordert, sich im Kollegium eines 
,einhelligen' Bedonkens zu vergleichen, und am 29. Oktober 
stimmten sie ihnen bei'< Dem spanischen Gesandten hatte er 
schon in Prag vor seiner Abreise nach Speier die ~Iitteilung 
gemacht, daß 01' dem Streit ein Ende zu machen gewillt sei.' 
Die Propositionen des Kaisers sind uns bekannt, es waren die­
selben, die er vor drei Jahren an Philipp geschickt hatte. r, 
Danach sollte also Fraucesco nach Ablegung der seinem 
Vater erteilten WUrde vom Kaiser zum Großherzoge ,in 
Flol'enz' (also nicht von l'oskana) ohne Krone nnd Szepter 
und ohne den 'l'itel ,Serenissimus' erhoben und diesel' Erhebung 
die Klausel beigefügt werden, daß sie dem ,heiligen Reiche 
untl sonsten meniglich one Nachteil' sein solle. 

FUnf l'age spUler erfolgte dann die kaiserliche Resolution, 
dio freilich schon etwas von den vorgedachten, von den Kur­
fürsten bestlLtigten Propositionen abwioh. Der Kaisol' habe, so 
heißt es dort, in WUrdigung der ihm und seinen Vorfahren 
vom verstorbenen Herzog und dem gegenwlLrtigen erwiesenen 

1 Instruktion für Vint:t. vom 6. Oktobor 1575 (Florenz, St.-A., 00<1. Moa. 
4837); Francesco an Kaiser :Mnximilian, 7. Olttobor 1676 (obendn. 244, 
fo1. 223); l!"rnncesco an Ooncino, 1, Oldober 1675 (obendn. 4337). 

:\ Concino :m Francesco, 21, Olctobor 1576 (ebendn. 4383), Der Kaiser 
hatte übrigens damals auch .den KurfUrsten August von Sachsen um 
ein Darlehen von 200,000 Guhlen angegangen und erbalten; vgl. Turbn, 
TII, S, M8, .Anm. 2. 

(I Kaiser Maximilian an KurfUrst August von Snchson, 18. August 1674 
(Dresden, kHnigl. Gehoimarchiv 61", Soc, 81)00, fol. 379) . 

.. 'Vieß, St,.A'1 MisceU, gratialia 40. 
11 Doncinos Bericht vom 2. Dezotnber 1676 (Floronz, St.·A., Cod. Med, 4388). 
jI Siehe oben S, 188. 

\ 
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treuen Dienste (,fldelia et utilia obsequia') beschlossen, dem 
Herzog von Florenz den Titel eines Großherzogs ,in '1'osl«lna' 
- also nicht mehr ,in Florenz' - und zwar in jenen Gebieten, 
die ihm ,unmittelbar' unterworfen sind, mit den im Privilegium 
Karls V. (fUr Herzog Alexander von Mediei) enthaltenen Klauseln 
und unter der Bedingung zu verleihen, daß diese Rangserhöhung 
weder den Rechten des Kaisers und Rciches, noeh auch irgend­
einer anderen Person prlljudiziere.' 

Zwei Tage sputer, am Abend des 4. November - man 
war gerade im Aufbruch von Regensburg begriffen - wurde 
dieses Dekret Concino vom Kaiser persönlich eingohllndigt. 
Der Gesandte begab sich sofort nach Hause, um es sorgf'Jltig 
zu prüfen. Drei Dinge wal'en es, an denen er sich stieß. Zu­
nächst der Ausdruck ,fldeHa obsequia'; das roch zu sehr nach 
,Vasallität'.Das zweite, was ihm gäuzlich unannehmbar er­
schien, war der Ausdruck ,1Ifagnus Dux in Toscnua' mit del' 
beigefügteu Erklärung, darnuter seien nur die dem Groß­
herzoge unmittelbar unterworfenen Gebiete gemeint. Darnach 
wäre also gleich das ganze Siena nicht inbegriffen gewesen. 
Und das dritte war die Klausel, daß die Akte niemandem 
präjudizieren sollte - also auch nicht dem Herzog VOn Ferl'ilra, 
wOl'auf man es gerade abgesehen hatte. 

Concino beschloß sofort - es wal' schon 2 Uhr nachts 
- zu Weber zu gehen und ihm gegen dns Dekret seiue Vor­
stellungen zu machen. In diesel' Form, so erklärte er dem 
Vizekanzler brüsk, werde dasselbe nicht angenommen werden; 
denn dies sei keine Rangserhöhung, sondern eher eine Er­
niedrigung. Weber, offenbar schon müde, lenkte msch ein. 
Der Ausdruck ,fldeHa', so versprach er ihm, werde verschwin­
den. Der Titel eines Großherzogs in Toskana sei auf einen 
Schreibfehler zurückzuflihren und er werde Großherzog von 
Toskana lauten. Die <liesem 'ritel beigefügte Erklärung sei in 
der Absicht aufgenommen worden, das Land Siena, welches 
den König Von Spanien angehe, auszunehmen. Concino ließ 
dieses Argument nicht gelten; Siena sei ein Reichslehen, erklärte 
er, und da sagte er etwas, was auch die Auffassung Kaiser 
lHaximilians wie seines Vaters war.' 

1 Knie. Deltret vom 2. November 1576 (\Vion, St,~A., ~fircoll. grntinlia 40). 
2 Siehe oben S. 68. 
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Weber ging noch vor Tagesanbruch zum Kaiser nnd 
hlindigte Concino, der am Morgen schon wieder zur Stelle war, 
ein neues Schriftstück ein. Dor Ausdruck ,fideHa' wal' nun 
durch ,luculentu' ersetzt. Bei der Erläuterung des Begriffes 
Toskana wal' wohl das verfltngliche Wort ,unmittelbar' fort. 
gelassen, aber die '1'extiernng doch so unklar und verschleiert 
gehalten, daß Concino wieder anfing, seine schwere Unzufrieden­
heit zu !Lußern. Jetzt wäre der ~Ioment da, brach er los, wo 
man seinem Horl'll den l!tngst versprochenen Lohn goben kUnnte. 
Was aber in dem Dekrete enthalten sei, erfülle in keiner Weise 
hre Wünsche. 

Weber suchte den Gesandten auf alle mugliche Weise zu 
beschwichtigen. Er versicherte ihn, (laß eine Rangscrhöhung 
beabsichtigt sei, und Frnncesco kUnne den seinem Vater vom 
Papste verliehenen '1'itel beibehalten. Die Pr!ljudizklausel, die 
Concino beanständet hatte, beziehe sich nur auf jene Fürsten, 
die einen gleichen odel' hUheren Rang beSäßen, nicht aber auf 
Ferrara, In dem nach diesem Dekrete auszufertigenden Diplome 
werdo man sich schon deutlicher und weitläufiger (,piu ampia­
mente') orkHiren und dor Kanzloi entsprechende Weisungen zn­
geheIl, weil Weber auf Urlaub ging. 

Concino kam um 21. November nach Wien und ging als­
bald auf den Rat Dr. Vieheusers, der den beurlaubten Vize­
kanzler vortrat, zum Kaiser, um auf eine authentische K1arstel­
Inng der Resolution zu drlingen. Er sei durch die bei den 
Dekrete so führte er aus, geradozu ,bestürzt' gewesen und 
habe si;h bis zur Stunde gar nicht getraut, seinem FlIrsten 
Mitteilung davon zu machen. Nun kam er auf die einschräuken­
clen ErlituterunO'en des Begriffes Toskana zu sprechen. Wenn 

~ . 
diese, meinte er, mit Rücksicht auf SIena erfolgten, um nitm-
lich bei KBnig Philipp nicht anzustoßen, dann habe der Ent­
schluß des Kaisers aus Eigonem eine Entscheidung zu treffen 
und nicht lltuO'er ~uf Spanien zu warten, für sie wenig Wert 
gohabt. Er ;iederholte nun das, was er noch in Regensburg 
dem Vizekanzler gesagt hatte, daß nämlich Siena nm' mittelbar 
von Spanien abhinge. Im lIbl'igen handle es sich doch hier 
tun den leeren Namen einer Würde, der den Rückfall des 
Lehens nicht behindern könnte, und um allen Empfindlichkeiten 
ans dom Wege zu gehen, kUnnte sehließlieh in der ;KlanseI 
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,sine praejudicio' der König von Spanien besonders genannt 
werden. Concino berührte nun die bedenkliche Bedingung, daß 
die Erhebung niemandem ohne Unterschied präjudizieren sollte. 
Webers AufklUrungen in diesem Punkte scheinen ihm nicht 
genUgt zu haben. Der Kaiser suchte ihm dieses Bedenken 
wieder auf eine andere Weise auszureden. Das sei eine harm­
lose Formel, die in allen Privilegien vorkomme, erklllrte er. 
Concino gab sich aber damit nicht zufrieden und wurde deut­
licher. Wenn das kaiserliche Privilegium, replizierte el', keine 
WUrde verleiht, die anderen prüjudiziert, dann ist dasselbe ein 
leeres Papier ohne jeden Wert; es soll eben in dem Sinne prä­
judizieren, daß der Großherzog einen höheren Rang einnimmt 
als z. B. die Herzoge. Wenn man am Kaiserhofe in diesem 
Punkte einer anderen Meinung wäre, dann wUrden sie unter 
keinen Umständen das Privilegium akzeptieren, weil sie sich 
nicht dem Gespötte der ganzen Welt auszusetzen Lust hütten. 
Der Kaiser habe es jetzt in seiner Hand, Florenz zum ,immer­
währenden' Sklaven zu machen. 

Nach Beendigung der Audienz setzte sich Concino hin 
und gab den verfänglichen Stellen eine derart ,mildernde' 
Fassung, daß sie die Annahme des Dekretes seitens Florenz 
ermöglichten.' Die Rllte des Kaisers versprachen ihm die 

1 Es waren vier Punkte, welche Conaino aufsetzte: ,I. Eorum locorum, 
quno ibidom p08sidet sou ad oum portinent, ot sie citrn nliquod 
praeiudicium ilIornm, qUM lieGt in andorn provincin. conaistnnt, nttnmon 
non Bunt ditionis dicti Principis, noe eidern quomodolibot subiectae; 
II. Itn tarnon,. quod huiusmodi COJlcossio minima dobont prao~ 
iudicaro iuribu8 euiuscunque praetendcmtis dominium supor 
dictis loch, ot quod salvtL sit superioritns Suno Oae131100 MtlB, 
slled imperii Re euiuseunque altoriU8j W. Item Hat eoncessio 
tituli ot eonferntur etlm omnibus praorogativis, llOnoribuB, indultia, prae-
eminentiis et privilogiis, quae tarn do juro, quam do consuotudine corn-
petunt vo~ competere posaunt ii, qui grndum, titulum, nomen ot digni-
tatem Magni Ducis realiter, non nutem nd instar ot similitudinom 
habentj IV. Conceptio vero privilegii iisdolll verbis fint, prout in 
Alex4ndri do Medieis n. Onrolo V.I (Wien, St.-A" MiscoJl. gratialin (0). 
Im später ausgofertigton Diplom heißt os fMt mit demselben Wortlaute: 
,Frnnciscum Merucem Ducem ot oiusque deseondentos, .. in l\.fngnos 
Duces Etrurine eorum locorum, quno 'ibidem ipse Dux Frnn-
ciseus possidot seu ud OUnt portinont ... re ipsa et CUIll effoctu 
ereximus , . . allorumquo cuiusvis provincil1o l\fngnorum DucuUl numero, 
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tunlichste Berllel}siehtigung seiner Vorschlüge, und dies geschah 
auch: seine Prlljudizformel, welche den Sinn hatte, daß 
niemandes ,Superiorität' leide, kam mit demselben Wort­
laut in das Diplom und die ,Realität' der GroßherzogswtiJ.'de 
wurde anerkannt, womit also gesagt war, daß sie kein leerer 
Titel sei. Zufrieden mit seinem Erfolg, sandte Concino das 
kaiserliche Dekret nach Florenz und erbat sich weitere Wei­
sungen.! 

Francesco Medici war mit der Resolution des Kaisers im 
allgemeinen zufrieden. Was man noch daran auszusetzen fand, 
wurde Coneino mitgeteilt. Es wurde ihm vor allem einge­
schllrft, daß in das Privileg keine AusdrUcke der Botmllßigkeit 
(,subieetione ne di recognitione') hineinzukommen Mtten und 
jedem Prllzedenzkonflikt vorgebeugt wUrde. Man wUnschte auch, 
daß der Privilegien Kaiser Karls V. keinerlei Erwuhnung ge­
schehe. Gleichzeitig wurden 10.000 Soudi angewiesen mit der 
Bestimmung, 5000 dem Vizekanzler Weber, 3000 dem Ge­
heimen Rat ~'rautson, 1000 Vieheuser, 200 dem Sekretltr 
Obernburgor und die übrigen 800 dem Kanzleipersonale als 
Belohnung einzuhltndigen.' 

Concino war von dem Wunsche, daß die Privilegien 
Kaiser Km'ls V. unerwähnt bleib on solltilll, !tUchst unangenehm 
berührt; denn gerade darauf hatte man von allem Anfang an 3 

in Florenz großen Wert gelegt, wie er ja auch 110ch in seinen 
letzten Propositionen (P. IV) das an Alexander von Medioi 
ausgefertigte Diplom als Vorlage requirierte. Eine andere Frage 
Will' es freilich, ob man klug daran tat, sich auf eine Urkunde 
zu beziehen, welche kaiserlicherseits stets als einer der stärksten 
Beweise für die AbMngigkeit des florentinischen Staates vom 
Kaiser und dem Reiche angefllhrt wurde. Zur Erkl!lrung 
diesel' befremdliohen 'ratsaohe muß darauf hingewiesen werden, 

cetui ot consortio realitor uggregnvimuB ... VolumuB tarnen, quod 
haoe concoBsio minima debont prneiudicaro juribus cuiulI-
cunque praotondontis dominium'supor dictis locis ot utporro 
aal va Bit SUp erioritna Nostrae Onos M MajUa Sacriq uo Impo rU 
ac cuiuslib et nl tori US,I 

1 Concinoa Doricl1t vom 2. Dezomber 1676 (Florenz, St.~A., Ood.1tIed. 4888), 
!.t 'Weisung Franeescos an Ooncino vom 16, Dozembor 167G (obendn 4887), 
::I Siehe oben S. 120. 
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daß jenes Privileg in der Angelegenheit der strittigen Prllzedenz 
als ein sehr branchbares Reqnisit diente, weil dort Alexander von 
Medici znm Haupte der altersgrauen, ,freien' Republik Florenz 
gemacht wurde und somit die Kontinuitllt erwiesen schien - was 
im Hinblicke auf das ahnenstolze Haus Este und das junge 
K<mfmannsgeschlecht der l\Iedici von großer Bedeutung wal'. 

Concino tat, wie ihm geheißen wurde, aber Cl' hatte gerade 
in diesem Punkte die grüßten Schwierigkeiten zu überwinden.' 
Erst als er dem Vizekanzler Dr. 'Weber, der wieder vom Ur­
laube zurückgekehrt war und schon seine 5000 Scudi in der 
Tasche hatte, noch weitere 10.000 zu geben Yersprach, ließ 
dieser seinen Widerstand fallen, und das Privilegium wurde, 
wie ,schon erwlthnt, ganz nach seinen Wünschen im Konzepte 
ansgearbeitet. Dasselbe wurde vom Kaiser anstandslos approbiert 
und vor der Ausfertigung Concino gezeigt, dei' sich damit voll­
stundig einverstanden erklärte. Wohl wal' darin von den Kron­
insignien keine Rede, aber da Weber meinte, es wäro nicht 
ratsam, zu viel auf einmal zu verlangen, und ihm unter der 
Hand zu verstehen gab, daß Florenz sich in dieser Hinsicht 
nach der päpstlichen Konzession halten kUnnte, verstummten 
seine Bedenken.' Am 4. Februar wurde das kaiserliche Diplom 
ausgefolgt." Für die Ausfertigung desselben hatte der GI'Oß­
herzog eine Taxe von 10.000 Scudi zu zahlen, die alsbald bei 
den Fuggern angewiesen wurden.' Dr. Weber ließ aber davon 
ein hübsches Sümmchen in seine eigenen Taschen fließen, indem 
er nur 10.000 Gulden dem Taxamte ablieferte - unter dem 
Vorgeben, ,es wllre von der kais. Maj. also gemildert worden'." 
Daß es dem Kaiser, der mittlerweile, am 12. Dezember 1575, 
zum König von Polen gew!\hlt worden war, mit der Rangs­
erhöhung wirklich Ernst war, bewies er dadurch, daß Cl' bald 
darauf dem florentinischen Gesandten in der Kapelle den Platz 
vor Fermra einräumte.o 

1 Ooncinos Bericht vom 8. Jnn).1ar 1676 (Florenz, St.-A., aod. Mod. 4884). 
2 Concinos Bericht vom 6., Februar 1676 (ebendn.). 
# Es ist vom 2G. Januar 1676 datiertj nbgedr. bei LUnig, Cod.ltnliao 

dip!. I, Nr. 64. 
" Concinos Bericht vom 17. Februar 1676 (l!'loronz, St .. A., Ood. lied. 4884). 
I'i ,Taxator Ungelters Amptsraittung da anno 1676' (8. Februar; 'Vion, st.·A.). 
U Kais. Dekret vom 18. August 1676 (Floronz, St. .. A., Cod. Mod. 4384). 
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In Flol'cnz hatte man alle Ursache, mit dem neuen Privilegium 
zufrieden zu sein, wenn man es mit den dem KurfÜl'stenkollegium 
und Spanien vorgelegten Propositionen vergleicht. Francesco 
von 1iIedici hatte die Würde eines Großherzogs, die seinem Vater 
vom Papste Pius V. verliehen worden war, aus des Kaisers 
Hand erhalten, ohne daß er erst, wie es ursprunglich verlangt 
war, förmlich verzichtet hätte. Aber auch die römische Kurie 
war \\ber den Ausgang des langen verbitternden Streites sehr 
froh. Die Demlitigung einer feierlichen Revokation der Bulle 
vom 27. Augast 1569 war ihr erspart geblieben. Francesco 
von Medici hatte sofort nach dem Eiulangen der Botschaft 
CODcinos vom 2. Dezember 1875 dem Papste eine Abschrift 
des kaiserlichen Dekretes übergeben lassen 1 und derselbe !tußerte 
dem Kardinal Medici gegenüber, (leI' sie ihm überbrachte, seine 
Befriedigung. ' 

Am allerbesten hatte - abgesehen natürlich von den 
kaiserlichen RiLten, die sich wie Weber" ein Vermögen er­
warben - der Kaiser selbst abgeschnitten. Er hat in einem 
kritischen l\Iomente der Monarchie die ausgiebigste Unter­
stlltzung des kapitalskrltftigen l\fediceerhauses erfahren und 
durch seine z!lhe Beharrlichkeit die Reichsrechte gewahrt, dns 
im Verblassen begriffene Ansehen der Kaisergewalt in Italien 
wieder zUl' Geltung gebracht. Wenn man auch i~ Florenz d~ch 
schwere Geldopfer zu verhindern wußte, daß m dem kaIser­
lichen Privilegium die Vasallittlt des Mediceerstaates nicht allzu 
stark in den Vordergrund trat: die Tatsache blieb doch vor 
allel' Welt bestehen, daß der Großherzog seine Würde vom 
Kaiser el'll!llten htttte. 

Damit war aber der von Florenz so eifrig verfochtene 
Anspruch der Unabhitngigkeit aufgegeben, die Lehenshoheit 
des Reiches in aller Form anerkannt und - dem späteren 

." I M d" 18 Dezember 1&7& (ebendn &088). 1 Francasco an K:UulDtl. e lel, • 
2 Kardinal Medicl an Francesco, 20. Dezembor 1576 (obendn). 
n 'Veber wurdo, als er nicht lange dnrnuf - im Dezember 1676 - ~mts. 

milde wurde und um seine Demission oinlenm, nachgesagt, daß er Jet:t, 

Ub 100 000 Gulden durch Gesohenke - außerdem hatte er dio 
wo or er . I rtt . ht 1 zwei Horrsohnften Bisnmberg und H.etz - erworben I ~ e, nIe me Ir 

d
• II • Stephan Gerlach, ,Tagebuch' (Frankfurt 1674), S.282 1 

umen wo e, Vlrr 2 
827 u. 347; Schrauf, Dr. Georg Edor J, S. X ,Anm. '11 

Archiv. 108. DaDd. I.lIiUflc. 

cd 
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Anfalle des Großherzogtums Toskaßll an das Haus Habsburg­
Lothringen der Weg geebnet worden. 

Die stachlige Frage, ob Florenz eiu freier Staat oder ein 
Lehen des Deutschen Reiches sei, wurde nitmlich nach andert­
halb Jahrhunderten wieder akut, als nach dem vorzeitigen 
Hinscheiden des Erbprinzen Ferdinand im Jahre 1713 der 
lIfunnesstamm der lIfedici anf zwei Augen ruhte und der Groß­
herzog Cosimo TIr. durch einen Senatsbeschluß seine Tochter 
zur Thl'onerbin erklären ließ. Als nun deren Gemahl, der 
Kurfürst J ohann Wilhelm von der Pfalz, bei Kaiser Karl VI. 
die Anerkennung dieser Thronfolge betrieb, erfuhr er zu seiner 
,großen Gemiits-Bostllrzung', daß dies nicht gehe, daß der Senat 
kein Recht gehabt hittte, die Nachfolge zu regeln - und warum? 
weil Toskana kein freier, souveräner Staat, sondel'll oin Lehen 
des Reiches sei. Damit aber der Kurfiirst sehe, daß ihm nicht 
Unrecht geschehe, wurden ihm die urkundlichen Beweise vor­
geführt: das Diplom Kaiser Ruperts vom 4. Juli 1401, worin den 
Florentinom ihre Privilegien bestätigt wurden, die Bundesakte 
von Blois aus dem Jahre 1504, in welcher jene als Untertanen 
des Reichos bezeichnet wurden, dann die uns schon bekannten 
Diplome Kaiser Karls V., in denen zuerst Alexander und dann 
Cosimo von Medici zu Herzogen crnannt wurden, und zum 
Schlusse - als das schwerwiegendste Zeugnis - das Inaugu­
rationsdiplom Kaiser Maximilians TI., mit welchem Franccsco 
die seinem Vater vom Papste Pius V. verliehene Bulle auszu-' 
tauschen sich genötigt sah.' Da diese Anschauung des Kaisers 
auch die anderen Großmächte teilten, so fiel 'foskan:1 im Jahre 
1737 nach dem Tode des letzten Mediceers :tn den Herzog 
Fran", Stephan von Lothringen. 

1 Kais. Handschreiben an Kurfürsten Johann Wilhelm vom 1. September 
1714 (\Vien, St.~A., MiscelI. gratinlia 40). bie Stutskanzlei befand sich 
aber im Irrtum, wenn sie die dort erliegende Bulle für dns Original 
hielt (siehe obon S. 46, A.nm. 8). 
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